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5 VORWORT VON THOMAS MEYER 

Liebe Leserin, lieber Leser 

Woran denken Sie beim Wort «Geschichte»? 

An langweilige Schulstunden, an mühseliges 
Auswendiglernen von Jahreszahlen und 
Schlachten, an verstaubte Museumsräume? 
Vergessen Sie es! 

Vor Ihnen liegt der Band 4 unserer Langnauer 
Ortsgeschichte und lädt sie ein zu einem locke­
ren Streifzug durch ein weiteres Viertel­
jahrhundert unserer Vergangenheit. Unserem 
Alt-Gemeindeschreiber, Paul Meier, ist es wie­
der gelungen, mit viel Liebe zu «seinem» Dorf 
das Auf und Ab, Licht und Schatten vergange­
ner Tage fassbar zu machen. Der Alltag von 
anno dazumal wird lebendig. Das Buch 
verlockt mit seinen vielen Bildern und kurzen 
Abschnitten zum Schmökern und Schmunzeln, 
aber auch zum Staunen und Nachdenken. 
Vielleicht weckt es bei Ihnen die eine oder 
andere Erinnerung und ruft da und dort ein 
«Aha-Erlebnis» hervor. 

Das Buch soll vor allem unseren Einwoh­
nerinnen und Einwohnern ein Stück Heimat 
näher bringen. Paul Meier öffnet dabei den 
Blick zurück: weder nostalgisch verklärt noch 
verbissen kritisch. Er zeigt uns in vielen 
Details und nicht ohne eine Prise Ironie das 
Dorf, wie es vor rund einem halben Jahr­
hundert eben war. Mit allem Drum und Dran. 

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen! 

Thomas Meyer, Gemeindepräsident 
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Einführung 

Wer über vergangene Zeiten nachdenkt oder 
schreibt, muss sich bewusst sein, dass ein sol­
ches Zeitdokument nie Anspruch auf absolute 
Vollständigkeit haben kann. Was immer man 
liest oder erfährt, bleibt Fragment, das in die­
sem Rahmen nicht wissenschaftliche Vollkom­
menheit präsentieren, sondern lediglich die für 
Tagesneuigkeiten der damaligen Zeit interes­
sierten Leserinnen und Leser befriedigen will. 

Besondere Aufmerksamkeit habe ich dabei der 
Vereinstätigkeit in der von viel Widerlichkeiten 
gekennzeichneten Epoche geschenkt. Denn es 
scheint mir, dass der damals zum Ausdruck 
gekommene Gemeinschaftsgeist auch in der 
heutigen, vermehrt von Eigennutz beherrsch­
ten Zeit wieder einen festen Platz verdiente. 

Nicht erwähnt sind jene Institutionen und 
Vereine, über deren Aktivitäten kaum jemals in 
den mir zur Verfügung gestandenen Quellen 
(Gemeindeprotokolle/Lokalzeitung) geschrie­
ben wurde. Sie haben es vorgezogen, im stillen 
zu wirken. Deren Verdienste um das geistige 
und kulturelle Dorfleben sind aber keineswegs 
minderwertig. 

Daneben habe ich mir erlaubt, auch einige 
Stationen bzw. Erlebnisse eines Durchschnitts­
Langnauers einzuflechten, wobei ich hoffe, 
mich mit meiner Selbstdarstellung nicht über­
bewertet zu haben. In diesem Sinne weist Band 
4 gewisse autobiographische Züge auf, womit 
ich beabsichtigte, den oft nüchternen Ablauf 
der Geschichte etwas aufzulockern. 

Auf vielseitigen Wunsch habe ich sodann mit 
Unterstützung der Herren B. Fuchs und 
H. Stucki als Anhang ein Inhaltsverzeichnis für 
den Band 3 (1900-1925) und Band 4 

EINFÜHRUNG 

(1926--1950) erstellt. Es soll den Inhalt der bei­
den Bände zu einem nützlichen Nach­
scl>Jagewerk aufwerten. 

So bleibt mir zum Schluss nur noch zu danken, 
allen Persönlichkeiten, die mir Zugang zu 
Dokumenten aus dem aufgezeichneten Zeit­
abschnitt gewährt haben, so den Redaktionen 
des Horgner und des Thalwiler Anzeigers, dem 
Gemeinderat und der Gemeindeverwaltung 
Langnau sowie verschiedenen Alt-Langnauem, 
die meinen Fundus mit persönlichen 
Erinnerungen bereichert haben. 

Zu besonderem Dank verpflichtet bin ich 
gegenüber Bernhard Fuchs für die wertvolle 
Ergänzung mit grossartigen Bildern aus seinem 
Fotoarchiv. Ihm und Dr. Heinzpeter Stucki von 
der Ortsgeschichtlichen Kommission danke ich 
auch für die Textbeurteilung und Mithilfe bei 
der Erstellung des Inhaltsverzeichnisses. 
Speziell danken möchte ich auch Leo Sciessere 
für seine wiederum lobenswerte Buch­
gestaltung, die das Geschichtswerk erst zu 
einem ansprechenden Erinnerungsbuch entste­
hen liess. 

Paul Meier 
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1926 

Obwohl seit dem Erscheinen des Bandes 3 der 
Langnauer Geschichte (Langnau 1900-1925) 
inzwischen vier Jahre verflossen sind, wollen 
wir den Fortsetzungsband 4 (Langnau 1926-
1950) beginnen, als ob kein zeitlicher Abstand 
entstanden wäre. In gleicher Form zeichnen 
wir folglich wiederum eine Auswahl zeitge­
schichtlicher Begebenheiten und Entscheide 
im zweiten Viertel dieses Jahrhunderts auf, 
denn der Übergang zu letzterem Zeitabschnitt 
unterscheidet sich in der Tat kaum von Men­
schen und Mentalität der vorangegangenen 
Zeit. 

Also beginnen wir mit den Ereignissen des 
Jahres 1926: 

8. Januar 

Die schon fast legendäre Theatertradition des 
Cäcilienvereins, von der im Band 3 immer 
wieder berichtet wurde, wird auch in neuester 
Zeit uneingeschränkt und mit gleichem Erfolg 
fortgesetzt, diesmal mit dem vielversprechen­
den Schauspiel «Der Wilderer oder Der Find­
ling in der Teufelsschlucht». 

14. Januar 

Auf ein Begehren des Arbeiter Radfahrer­
bundes, es sei die Sihltalstrasse zwischen 
Gontenbach und Langnau mit Strassenlampen 
zu versehen, beschliesst der Gemeinderat, das 
Gesuch abzuweisen mit der Begründung, 
«dass es nicht als dringende Notwendigkeit er-

scheine, die schön gestaltete, übersichtliche 
und ungefährliche Strasse Langnau-Gonten­
bach in dem Umfange zu beleuchten, auch lies­
se es sich gegenüber andern Strassenstrecken 
und Dorfteilen nicht rechtfertigen und würde 
zu allzuweit gehenden Begehren in dieser 
Hinsicht führen». Wie sich die Zeiten ändern! 

24. Januar 

Gemeindeversammlung, Sonntag 14 Uhr 
In der Stimmbürgerschaft scheint sich ein 
wachsendes Interesse für die behördliche Tä­
tigkeit bemerkbar zu machen. Eine von 23 
Stimmberechtigten eingereichte Motion ver­
langt: 

1. die Veröffentlichung der Protokolle der 
Gemeinderatssitzungen und 

2. die Veröffentlichung der Wahl- und Ab­
stimmungsresultate in den amtlichen Pub­
likationsorganen. 

Der Gemeinderat befürwortet in seinem Gut­
achten das Begehren um Veröffentlichung der 
Gemeinderatsverhandlungen in dem Sinne, 
«dass nicht die Protokolle als solche (was 
gesetzlich unzulässig wäre), sondern Zitate 
über die Verhandlungen zitiert werden, analog 
andern Gemeinden». Auf das zweite Begehren 
beantragt der Rat, nicht einzutreten, «weil illu­
sorisch, da die Veröffentlichung der Resultate 
in genügender Form durch Kollektivanzeigen 
erfolgt». Die Motionäre sind damit einverstan­
den, und die Gemeindeversammlung stimmt 
demnach dem gemeinderätlichen Antrag zu. 

1926 

8. Februar 

Der körperlichen Ertüchtigung der Langnauer 
Jungmannschaft wird besondere Beachtung 
geschenkt. Darüber im Horgner Anzeiger: 
« ... hat sich die Kommission konstituiert, und 
es kann also die Jugendriege mit ihrer Tätigkeit 
beginnen. ( ... ) Wir zweifeln nicht, dass sich 
hiezu eine schöne Anzahl junger Knaben, ver­
sehen mit der Einwilligung ihrer Eltern, einfin­
den werden. Wenn auch noch nicht überall bei 
den jungen Leuten der Wert des Turnens für 
Körper und Geist erkannt wird, so wollen wir 
doch an dieser Stelle lobend erwähnen, dass 
die neue Institution das Zutrauen der Primar­
und Sekundarschulpflege geniesst, und auch 
die kantonalen Turnbehörden und der eid­
genössische Turnverein werden sich der Sache 
annehmen. Es liegt nun bei den Jungturnern, 
durch tadelloses Betragen und fleissigen 
Besuch der Turnstunden am Ausbau der 
Jugendriege mitzuhelfen.» 

19. Februar 

Auch zur Fasnachtszeit blieben die Langnauer 
nicht untätig. Nach einem Zeitungsbericht exi­
stiert offenbar schon seit einigen Jahren ein 
Verein, der sich dem Narrentreiben verpflich­
tet: «Die Fasnachtsgesellschaft <Fidelia> ge­
denkt auch dieses Jahr wieder mit einer humo­
ristischen Schnitzelbank dem Prinzen Karneval 
zu huldigen und auch die Nachbargemeinden 
Thalwil, Rüschlikon, Kilchberg und Adliswil 
mit einem Besuche zu ehren. <Fidelias> hat 
bereits die Witzkanone scharf geladen um die 
Lachmuskeln der Zuhörer sowie die Leser der 
<Kurznauer Schnitzelbank> 
Tätigkeit zu setzen. ( ... ) 

in intensive 
Das Ganze 
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verspricht etwas äusserst Originelles zu wer­
den, und es sollte niemand versäumen, sich 
daran zu ergötzen und für einige Augenblicke 
den grauen Alltag zu vergessen.» 

17. März 

Die erste internationale Völkerverständigungs­
Organisation, der sogenannte «Völkerbund», 
der bekanntlich nach dem Ersten Weltkrieg 
gegriindet wurde .und dem auch die Schweiz 
als Mitglied angehörte, war ähnlich struktu­
riert wie die heutige Organisation der «Ver­
einten Nationen» (UNO). Im Völkerbund, 
dem indessen die USA und die Sowjetunion 
noch nicht als Mitglied beigetreten waren, 
gehörten die grösseren Mitgliedstaaten als 
ständige Mitglieder (ähnlich dem heutigen 
Sicherheitsrat) an. Hier entstanden zu dieser 
Zeit besondere Probleme. Brasilien, das einen 
ständigen Sitz beantragte, drohte, es werde 
sich im Falle einer Nichtberücksichtigung in 
der kommenden Völkerbundsversammlung 
der gleichzeitig vorgesehenen Aufnahme 
Deutschlands als ständiges Mitglied widerset­
zen. 

19. März 

Der Bekämpfung der Tuberkulose, früher auch 
Schwindsucht genannt, musste in den 20er 
Jahren noch immer besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt werden. Mit Aufklärungsvorträgen 
wurde immer wieder versucht, die Bevöl­
kerung zur Beachtung von dringenden 
Hygienevorschriften zu veranlassen. Zu die­
sem Zweck lud der Tuberkuloseverein Lang­
nau-Gattikon, der übrigens zu dieser Zeit rund 
450 Mitglieder zählte, zu einem öffentlichen 
Vortrag von Dr. med. H. Döbeli aus Thalwil ein 
über «Die Tuberkulose, ihre Entstehung, 
Heilung und Verhütung». Wohl 400 Personen 
strömten ins Volkshaus zur «Au», um sich von 
berufener Seite über eine der verbreitetsten 
Krankheiten, der allein in der Schweiz jährlich 
etwa 8 000 Menschen zum Opfer fielen, auf­
klären zu lassen. 

Daneben fanden aber wohl auch im Hinblick 
auf die bald bevorstehenden Ostertage Ver­
anstaltungen wie die folgende ihre willkomme­
nen Bewunderer und aktiven Teilnehmer. 

A..CHTlJNGt 
Restaurant Hasengarten Langnau 
Oster-Montag, o. April, S n, 8 Uhr Anfang 

Grande Soiree 
de Prestidlgitatlon 

von Hans Bosshard 
I. Schweizer, Jongleur und Zauberkünstler 
Eintritt frei Es wird kassiert 

Mit höflicher Empfehlung ladet ein 2276 

Fam, Baas R. Bo11111haril. 
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Am 18. April fanden die Erneuerungswahlen 
des Kantonsrates statt, die im Wahlkreis des 
Bezirkes Horgen folgende Sitzverteilung erga­
ben: 

Sozialdemokratische Partei 7 Mandate 
Evangelische Volkspartei 1 Mandat 
Bauernpartei 4 Mandate 
Christlich-soziale Partei 2 Mandate 
Kommunistische Partei O Mandate 
Demokratische Partei 3 Mandate 
Freisinnige Partei 3 Mandate 
Insgesamt 20 Mandate 

21. April 

Einmal mehr stellten sich Ortsvereine in den 
Dienst sinnvoller Wohltätigkeit. Die Männer­
chöre Langnau und Gattikon veranstalteten ein 
gemeinsames Konzert mit Frühlingsliedern in 
der Kirche zugunsten der Ferienkolonien für 
arme und erholungsbedürftige Kinder der Ge­
meinden Langnau und Thalwil. «Die Lieder­
vorträge werden angenehm unterbrochen durch 
Solovorträge unserer feinfühligen Organistin 
Fräulein Lina Muggli und des Herrn Henri 
Bruhin, der durch sein ausdrucksvolles 
Violinspiel nicht nur in unserer Gemeinde 
genügsam bekannt ist», so lesen wir darüber im 
Lokalblatt. 

7. Juni 

In einer kantonalen Volksabstimmung werden 
drei bedeutungsvolle, teilweise heute noch 
gültige, jedoch inzwischen abgeänderte Vor­
lagen mit klarer Mehrheit angenommen: 
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Gemeindegesetz mit 
40 000 Ja gegen 33 000 Nein 

Gesetz über die Kantonalbank 
56 000 Ja gegen 21 000 Nein 

Einführungsgesetz zum Bundesgesetz über die 
Kranken- und Unfallversicherung 

56 000 Ja gegen 22 000 Nein 

13. Juni 
Gemeindeversammlung 

Der Musikverein Langnau-Gattikon scheint zu 
dieser Zeit von einer Krise erschüttert und 
inaktiv geworden zu sein. Der Gemeinderat 
beantragt nämlich, den Gemeindebeschluss 
vom 18. November 1923 über die Subven­
tionierung des Musikvereins (Fr. 800 jährlich) 
aufzuheben, «da der Musikverein ausser Stan­
de sich befinde, seinen vertraglichen Verpflich­
tungen nachzukommen». Der Antrag wird 
denn auch oppositionslos zum Beschluss erho­
ben. 

18. Juni 

Das Telefon galt damals offenbar noch mehr 
denn heute als Störfaktor während der Arbeits­
und Freizeit, wenigstens bei solchen, für die 
dieses moderne Kommunikationsmittel noch 
keine Selbstverständlichkeit war. Das empfand 
jedenfalls ein bekannter englischer National­
ökonom, der aus Verärgerung wegen derart 
dreister Störungen in seinem Bereich folgende 
«Telefongebote» zum Schutze geistiger Arbei­
ter vorschlug: 

1. Es müsste als rücksichtslos gelten, in einer 
Angelegenheit, die auch durch eine Post­
karte erledigt werden könnte, die Privat­
wohnung eines Bekannten anzurufen. 

2. Es sollte einem völlig Fremden ebensowe­
nig gestattet sein, eine Privatwohnung 
anzurufen, als etwa unbefugt eine Haustüre 
aufzuschliessen. 

3. Es sollte als «unerzogen» gelten - ausge­
nommen unter intimen Freunden - irgend­
wen auf telefonischem Wege einzuladen 
und ihm damit die Gelegenheit zu nehmen, 
in Ruhe überlegen zu können, ob er bereit 
wäre, die Einladung anzunehmen.» 

Ob dieser vielbeschäftigte Akademiker wohl 
zu jener Zeit noch auf gewisses Verständnis 
stiess? In der «modernen» Schweiz wohl 
kaum! 

2. Juli 

Zynische Bemerkungen zu einer bevorstehen­
den Gemeinderats-Ersatzwahl im Horgner An­
zeiger: «Lustige Manöver zeitigt unsere Ge­
meinderats-Ersatzwahl. Hat doch der zum 
Wahlgang vom 4. Juli vorgeschlagene Kan­
didat vor kaum Jahresfrist eine Wahl für das­
selbe Amt abgelehnt und damit einer Ersatz­
wahl gerufen. Wiederholt sich die gleiche Ko­
mödie nochmals? Vermutlich, je nach dem 
Wahlresultat, bestehen dieselben Rekurs­
gründe wohl heute noch. Wieviel finanzielle 
Opfer erfordert die Ersatzwahl von der Ge­
meinde noch und wieviele Gänge zur Urne 
vom Wähler? Dass das Interesse der Stimm­
berechtigten sich unter diesen Umständen auf 

1926 

ein Minimum reduziert, ist verständlich. E.H.» 
Der angetippte «Wiederholungskandidat» hat 
dann offenbar rasch geschaltet. In der Zeitung 
jedenfalls finden wir keine entsprechende 
Wahlempfehlung, und gewählt wurde als 
Vertreter der Sozialdemokraten R. Langmeier, 
Briefträger. 

9. Juli 

Schon im Jahre 1926 wurde ein erster - erfolg­
loser - Anlauf zum Bau eines Fussgänger­
steges über die Sihl unternommen. Auf einen 
entsprechenden Vorschlag des Gemeinderates 
Rüschlikon teilte aber der Langnauer Gemein­
derat mit, dass Langnau nicht in der Lage sei, 
sich finanziell an dem Unternehmen zu beteili­
gen. 
Damit hatte es für lange Zeit sein Bewenden, 
bis im Jahre 1950 der damalige «Sihlherr», 
Stadtrat und Oberst Erwin Stirnemann als 
gleichzeitiger Präsident der neu gegründeten 
«Vereinigung Pro Sihltal» die Initiative ergriff 
und mit einer Genie-Rekrutenschule einen 
Fussgängersteg erstellen liess. (Siehe 28.2. 
1950) 

16. Juli 

In diesem Jahr bot sich für die Langnauer 
Turner wieder einmal Gelegenheit, ihre Orga­
nisationsfähigkeiten bei der Durchführung 
eines Verbandsturnfestes unter Beweis zu stel­
len: 
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Wagnerei Ueli Schmid, 
Unteralbis Langnau 

~erband 8 ~a .... m .... A .... lb"""is!!i!!!!!! 

Turnles I in Langnau a. ß. 
Sonntag, den 18. event. 25. Juli 1926 

Sektionswellkampl von 11 Verbands- und 7 Gast­
vereinen, mit 170 l!inzelwetturnern in 

Kunst-, National- und Leichtathletik. 
Total 700 Turner. 

Festzug • Allgemeine Uebungen 
- Abendunterhaltung • 

Fest=usik: HerIIlonie The.lwil 
Regie-Wirteche.ft «817 

EJNTRITTSPREISE: 

Tageskarte Fr. 1,50 • Halbtageskarte Fr. 1.­
Karte !Ur Kinder 60 Cta. 

Veloste.nd - Gute Zugsverbindungen 

•~••· 
Und dieser Beweis wurde vollauf erbracht, 
wie dem gekürzten Zeitungsrapport entnom­
men werden kann: «Bei idealem Festwetter 
zogen gestern Sonntag die Turner des Albis­
verbandes und die zahlreichen Gäste vom See 
ins festlich geschmückte Sihltal, zum 17. 
Verbandsturnfest. Eine sehr gute Organisation 
sicherte dem Anlass zum voraus einen flotten 
Verlauf. 18 Sektionen, 49 Kunst- und 31 Na­
tionalturner, zu denen sich noch 54 Leicht­
athleten gesellten, stritten um die Sieges­
palme.» Es folgt eine rühmliche Würdigung 
des Verlaufes der einzelnen Turndisziplinen, 
und der Bericht schliesst mit der Feststellung: 
«Die allgemeinen Übungen, immer eine Au­

genweide für alle Turnfreunde, bildeten einen 
würdigen Abschluss.» 

11. August 

Als Langnau noch ein Bauerndorf mit zahlrei­
chen Pferdefuhrwerken und darum noch stolz 
war auf «seine» vielseitige Wagnerei. Wer erin­
nert sich noch an das vertraute Gesicht des 
«Schmide-n-Ueli», des Eigentümers dieses 
Unternehmens? 

14. August 

Die seinerzeitige Verfügung des Gemeinde­
rates, die Bussen bei Übertretungen der Poli­
zeistunde im Wiederholungsfalle drastisch zu 
erhöhen, scheint nicht sehr wirksam gewesen 
zu sein. Jedenfalls hatte sich die Behörde auch 
in der Folge immer wieder mit Verzeigungen 
dieser Art zu befassen, wobei unter den 
«Delinquenten» in der Regel Männer aller 
Schichten, ja sogar gelegentlich polizeiliche 
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Vertreter aufgeführt wurden. Diese «Über­
höcklerpraxis» war natürlich in erster Linie 
den Wirten anzulasten, die offensichtlich allzu 
large waren. Das veranlasste denn auch den 
Gemeinderat bei der Erneuerung der Wirt­
schaftspatente für das Jahr 1927, der Finanz­
direktion zu beantragen, das Patent für drei in 
dieser Hinsicht besonders angeschlagene Wirte 
nurmehr provisorisch zu erteilen. 

6. September 

Dem Gemeinderatsprotokoll kann entnommen 
werden, dass aufgrund der nun abgeschlosse­
nen Grundbuchvermessung erstmals ein Über­
sichtsplan der Gemeinde Langnau im Massstab 
1 : 5000, erstellt vom Grundbuchgeometer 
Jakob Meyer in Adliswil, herausgegeben 
wurde (siehe Langnau Bd. 2). 
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14. Oktober 

Endlich war es so weit - der Fussballclub 
Langnau konnte aufatmen, denn es gelang 
ihm, in der Sihlmatte einen eigenen Fuss­
ballplatz zu erwerben. Er stellte darum dem 
Gemeinderat das Gesuch um Zuerkennung ei­
nes Beitrages an die Erwerbskosten. Doch die 
Behörde winkte ab: «Auf das Gesuch kann lei­
der aufgrund eines früheren Beschlusses, Ver­
eine ohne gemeinnützige Zwecke nicht zu sub­
ventionieren, konsequenzhalber nicht eingetre­
ten werden.» Der Fussballklub hat es aber 
irgendwie doch geschafft, denn er blieb 
bekanntlich bis zum Jahre 1989 Allein­
eigentümer des Platzes, der erst jetzt in den Be­
sitz der Gemeinde überging. 

22. November 

In Langnau wird ein neuer, gemeinnütziger 
Verein aus der Taufe gehoben, der bis zum heu­
tigen Tag seine verdiente Unterstützung findet. 
Darüber lesen wir: «Die Gründungs­
versammlung des (gemeinnützigen) Frauen­
vereins am 10. November 1926 war gut be­
sucht. Es haben sich wider Erwarten in erfreu­
licher Weise über 200 Frauen dem Vereine an­
geschlossen. Als Präsidentin wurde Frau Julie 
Hediger (Gemeindeschreibers) gewählt. Der 
Verein möchte in erster Linie ein Hilfsverein 
sein, der den Fürsorgeeinrichtungen unserer 
Gemeinde zur Seite steht. Für <dieses Jahr> soll 
unter anderem der Kleinkinderschule eine klei­
ne Bescherung zuteil werden. Möge die Liebe 
zum guten und bereitwilligen Helfen die 
Frauen leiten. Damit kann viel Freude in sor­
genvolle Familien hineingetragen werden.» 
Diesem Leitgedanken ist es wohl zuzuschrei-

ben, dass dieser Verein auch noch am Ausgang 
dieses Jahrhunderts seinen segensreichen 
Zweck erfüllen, seine Mitgliederzahl in der 
Zwischenzeit um mehr als die Hälfte erhöhen 
und seine gemeinnützigen Aktivitäten um eini­
ges vervielfachen konnte. 

19. Dezember 

Das bisherige Monopol für den Salzverkauf an 
einen von der Gemeindeversammlung gewähl­
ten Salzauswäger scheint hinfällig geworden 
zu sein. Der Gemeinderat beantragt dem Sou­
verän, «nachdem die Voraussetzungen für die 
Subventionierung der Salzverkaufsstellen nicht 
mehr gegeben, das heisst, sich genügend 
Interessenten (Ladeninhaber) für den Verkauf 
ohne Gemeindebeitrag finden, sei der Gemein­
debeschluss vom 27.6.1920 betreffend die Ho­
norierung der Salzverkaufsstelle (Fr. 150 jähr­
lich) durch die Gemeinde aufzuheben». Die 
Gemeindeversammlung stimmt natürlich 
oppositionslos zu. 

' eater in Langnau a. . 
grossen Saale des Hetels zum .,Babnhof• 

Spiei:z-eit: 
Sonntag d1n 7:, 14., 21. ud 28. Novembcw 192 

Die Rose vom Oberland 
oder 

Yaterßucb und Mmttersege11 
Schweiz. Volksotüok. mit Gesai::g. 

in 4 Akten '·On A. L ,rn g. 
ZVJischenaktmnsik: BallonMster Ol'jlbeus. Stre1c~aextel! 

Musikalisohe und gesangliohe Leitung: 
Herr Emil St,erlli Piallist, ae.s Zäric.b. 

Reg-ie: Be,.r Watter Dübalbo1&S, sen., Tblwil. 
Co1ff'eur: Herr J. Bertoldy, La-n~aäU. 

Ka1Saerliflnun113 Uhr, ;4 Uhr, Enlkl 011.7Uh~ 
Preille der lPUitze: 

I Plat, (numm,) Fr. lt,ISO, U Platz (numm.). il'r, '4..­
Unnummerierte Plät•~; rr. 1, 80 und Fr. 1. ISO. 

V o r v·e r kaut' (llur m.:.nmerierte Plat.e). 
bei Fraulein lda Schärer, Konsum (Tel,)!'bon 26) 

Ulld. Restaurant Bahn~ol (T•lophon Jl). 
Baw.ehen v:el'boten. 
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11.-----------·--· 
Am 7. und 28. Nov. nach der Aulführ111,1, 

Ta·n z Theaf,e!:! .. ueher Tanz 
z~ iahlreichem Besuche ladet Mfl. ein 1684 

Dar Damentu•nve1·ei11 Langnau 
Dramatische Abte,lung. 

Der Wirt: Rud. Nussbaumer. 

......... 
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5. Januar 

Das neue Jahr beginnt in Langnau einmal mehr 
mit einer lobenswerten Veranstaltung, die unter 
den Leitsatz «Die Jungen für die Alten» 
gestellt werden kann, nämlich das schon zur 
Tradition gewordene Altersfest. Wie dem nach­
folgenden Zeitungsbricht entnommen werden 
kann, bestritten zur Hauptsache Angehörige 
von Jugendgruppen das allseits geschätzte 
Unterhaltungsprogramm für die geladenen 
Gäste: «Im hübsch geschmückten Saale der 
<Au>zündete der Herr Pfarrer Sieber den 
Christbaum an, und die Mädchen der Kon­
firmandenvereinigung halfen mit, den Fest­
kaffee einzuschenken. Ihr eingeübtes Krippen­
spiel machte sehr viel Freude, und die Kinder 
vom Hoffnungsbund haben ein nettes 
Theaterstücklein aufgeführt, das über einzelne 
verrunzelte Wangen Tränen der Rührung per­
len liessen. ( ... ) Strahlend und dankbar nah­
men am Schluss die Gäste noch ihren Anken­
weggen an der Türe in Empfang.» 

16. Januar 

Die mit grosser Spannung erwartete Eröffnung 
der diesjährigen Theatersaison des Cäcilien­
vereins nahm an diesem Sonntag mit dem 
Schauspiel «Der Tatzelwurm» ihren Anfang. 
Diese grossartig gelungene Aufführung, die 
bald zum dörflichen Tagesgespräch wurde, 
vermochte dadurch noch weitere vier Wieder­
holungen vor immer vollbesetztem Saal zu 
erleben. Der Verfasser dieser Chronik, damals 
siebenjährig, vermag sich noch an die Begei­
sterung zu erinnern, mit der sein älterer Bruder 
dieses Theatergeschehen nach seinem Besuch 
zu schildern wusste. 

)tnlllll11w11llll11111111illi1111111llllh111111111lu1111111ll11111111Hllll11111111lllll11u111illlunt 

~ Theater in Langnau a . .A.. ; 
~ im grossen Saale des VolkshalllleH znr ,,Au" ~ 
§ Sonntag, 16., 28., 80. Jan., 6. u, 18. Febr. 1927 §" ! Der Tatzelwurm ~ 
] o~!~!s!~~i?~~~a~!e!!1d ~~! !i~~~~!!!!n [ 
~ von Hermann Schmid, s, 
~ Ort der Handlung: Oeudau im bayrischen Hoch- § 
-:;;; gebirge. - Zeit: Vor 1866. ~ 

= Szenerien: Rüllimann & Nielsen, Thalwil. = 
j Kostüme: A, Gamma, Zi!rlch. ~ 
~ Coilleur: H. B!erwirth, Thalwil. ~ 

,ä Begleit- u. Zwischenaktmusik: Orchester Brubin, ä 
~~~=========~=====;;;-
.:§ Kaaaaer3ffDllDS S Uhr. Beginn 8'/, Uhr, Ende 7 Ullr. §,, 
= Preise der Plätze: =F 
.§! 1, Platz (numm.) Fr. 2.50; 2, Platz (nnmm.) Fr. 2-; §. 

:': 3. Platz Fr. 1.50. ;;;, 
~ Vorverbar der Blllele: Volkahaus zur ,Au" (Tel. 16) ~ 
~ Programme mit L!edertext 1l 30 Cts. ä 

17. Januar 

Eine für heutige Begriffe kaum mehr denkbare 
Verkehrsordnung scheint damals selbst bei 
Behörden auf wenig Verständnis gestossen zu 
sein. Dem Gemeinderatsprotokoll entnehmen 
wir: «Vom Beschluss des Regierungsrates, 
wonach auf 1. Mai 1927 die bisherigen Verbote 
betreffend den Automobilverkehr aufgehoben 
und alle Gemeindestrassen und Spazierwege 
für den Motorfahrzeugverkehr bedingungslos 
geöffnet werden, wird Kenntnis genommen 
und beschlossen, das bereits hängige Gesuch 
um Fahrverbot auf Höfli-, Grund-, 
Wolfgrabenstrasse und Albisfussweg dennoch 
zu erneuern.» 
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Wie zu erwarten war, blieb der Regierungsrat 
bei seinem allgemeinverbindlichen Entscheid, 
machte aber eine Ausnahme beim besonders 
gefährlichen Albisfussweg, wo er das Fahr­
verbot wiedererwägungsweise gelten liess. 

19. Januar 

Erfreulich, wie sich in Langnau neue Gewer­
bebetriebe zu entwickeln begannen, ein Zei­
chen, dass nicht nur die Landwirtschaft ihre 
sichere Position zu halten vermochte, sondern 
auch das Baugewerbe offenbar am Anfang 
einer stetigen Entwicklung stand . 

6escbälts-fmpleblung I 
Wir gestalten uns höflichst, einer geehrten 
Einwohnerschaft von Langnau am Albis, 
Adiiswil und Umgebung zur Kenntnis zu 
bringen, dass wir seit Neujahr 1927 

Im Waldi-Langnau a. A., eine 

SAEGEREI 
in Betrieb genommen haben. 
Wir empfehlen uns deshalb zur Verarbei­
tung von Kundenholz Jeder Art, unter 
Zusicherung pro.,,pter und exakter Arbeit, 

bei mässiger Berechnung. aSfi 
Um gütig. Zuapruch bitten 

1.;~;c;~~~ ;&'"L~'::s1 
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2. Februar 

«Kinder der Landstrasse», das mehr als 60 
Jahre später neu aufgerollte und beurteilte 
Problem aus der Sicht der damaligen Men­
schen, die Geborgenheit ausschliesslich in der 
fest domizilierten Umgebung mit geordneter 
Schulbildung für ihre Kinder sahen. Aus der 
Ankündigung einer literarischen Neuerschei­
nung aus dem Verlag Pro Juventute: «Kinder 
der Landstrasse» lesen wir: «In kurzen, volks­
tümlichen Erzählungen schildert dieses 
Büchlein vom Leben der wandernden Korber 
und Kesselflicker, von der traurigen Umge­
bung, in der ihre zahlreichen Kinder aufwach­
sen und von den geringen Möglichkeiten, die 
ihnen Gesellschaft und Verhältnisse für den 
Aufstieg aus ihrer verachteten Sippe gewähren. 
Die Erkenntnis, dass warme Liebe zu den ver­
schupften Kindern der Landstrasse dem 
Verfasser die Hand geführt hat, tritt dem Leser 
aus jeder Seite entgegen.>> 
Nicht beachtet wurde wohl dabei, dass eine 
Wohnstube nach unserem Verständnis allein 
noch keineswegs in allen Fällen Gewähr für 
Geborgenheit bieten kann und dass Kinder, die 
in andern Lebensformen zur Welt kom­
men, bei ihren fahrenden Eltern durchaus 
glücklich aufwachsen können. 

4. Februar 

Die Wohnungsnot scheint nun doch allmählich 
behoben worden zu sein. Jedenfalls entsprach 
der Gemeinderat einem Gesuch der 
Mieterschutzkommission um Aufhebung des 
Mietamtes und verdankte den Mitgliedern ihre 
geleisteten Dienste unter Zuerkennung einer 

Mühewaltsentschädigung von Fr. 100 für den 
Rest der Amtsdauer. 
Dieser Aufhebungsentscheid verwundert auch 
nicht, wenn wir in der Folge lesen, dass ver­
schiedene Wohnbauprojekte für Mehrfamilien­
häuser hängig waren und im Rahmen der vom 
Kanton gestarteten Wohnbauaktion auch von 
der Gemeinde subventioniert werden sollten. 
(Siehe 13.2.1927) 

7. Februar 

Kochgas verdrängt das Holz. Dem Anzeiger 
entnehmen wir, dass die Forstkommission, 
zwar unter grosser Beteiligung, jedoch mit 
geringerem Erfolg den diesjährigen Holzertrag 
aus den Gemeindewaldungen versteigerte: 
«Obwohl die Preise gegenüber dem Vorjahre 
merklich gesunken sind, war die Kauflust nur 
gering. Es ist dies zum Teil begreiflich, denn 
durch die Einführung des Kochgases ist der 
Holzbedarf unserer Einwohner bedeutend 
geringer geworden. Laubholzspälten wurden 
zu 65 bis 70 Franken, je nach Lage, Nadelholz 
zu 60 Franken das Klafter abgegeben. 

13. Februar 

In einer kantonalen Volksabstimmung wurde 
die kommunistische Initiative zur Schaffung 
eines Wohnrechts mit 83 000 Nein gegen nur 
22 000 Ja mit klarer Deutlichkeit abgelehnt. 
Hingegen bewilligte das Zürcher Volk mit 
64 000 Ja gegen 44 000 Nein einen Kredit 
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von 4,5 Millionen zur Unterstützung des 
Wohnungsbaus. 
Letztere Abstimmung hatte auch einen positi­
ven Einfluss auf die Wohnbautätigkeit in unse­
rer Gemeinde. Dazu im Anzeiger: «Wer das 
Jahr hindurch in irgend einer Fürsorgestelle 
engangiert ist, muss sich über den Ausgang der 
Abstimmung über den neuen Wohnbaukredit 
gewaltig freuen. Wie oft sind ungenügende 
Wohnverhältnisse die Ursache von 
Krankheiten, Unmoral und Elend. Ganz erfreu­
lich ist es, dass von diesem Kredit endlich auch 
einmal etwas unserer Gemeinde zugute kom­
men soll. Denn auch bei uns ist es mit den 
Wohnungen nicht besser bestellt als anderswo. 
( ... ) Und wieviele Gemeindeeinwohner und 
Neuverheiratete mussten der Gemeinde den 
Rücken kehren, weil sie keine befriedigenden 
Wohnungen fanden. ( ... ) Bereits hat einer unse­
rer Bauunternehmer mit dem Bau neuer 
Wohnhäuser gegenüber dem <Grundhof> 
begonnen. Binnen kurzem wird auch die Bau­
genossenschaft, von derem Bestehen man von 
Zeit zu Zeit etwas zu hören bekam, ein gross­
zügiges Bauprojekt an der Sihlstrasse vorle­
gen. Arbeit wird es also bald genug geben, dass 
wir keineswegs mehr über Arbeitslosigkeit zu 
jammern haben. Es ist unsern Bauhandwerkern 
zu gönnen, dass sie einmal alle Hände voll zu 
schaffen bekommen werden. ( ... ) Die 
Leistungen des Staates haben indessen zur 
Voraussetzung, dass sich auch die Gemeinden 
nach Massgabe ihrer Finanzkraft durch 
Beiträge beteiligen.» Ob dann auch alles so 
gekommen ist wie erwünscht, erfahren wir 
wohl später. 
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21. Februar 

Eine überraschende Nachricht lesen wir im 
Lokalblatt: «Mit Bedauern hat man in unserer 
Gemeinde vernommen, dass Herr Pfarrer 
Sieber einen ehrenvollen Ruf nach der grossen 
Thurgauer Gemeinde Weinfelden erhalten und 
auch angenommen hat. In den sechs Jahren sei­
nes Wirkens hat er durch sein gerades, offenes 
und stets hilfsbereites Wesen das Zutrauen 
unserer Einwohnerschaft gewonnen.» Dabei 
wird auch an seine reiche Arbeit in der 
Tuberkulosekommission und im Gemeinde­
schwesterverein, nicht zuletzt auch an seine 
musikalischen Feierabendstunden mit Schö­
pfungen aus dem Gebiet der Kirchenmusik 
erinnert und dabei der Besorgnis Ausdruck ver­
liehen, einen ebenbürtigen Nachfolger zu fin­
den. 
Und er wurde gefunden in der Person von 
Pfarrer Heinrich Bruppacher, bisher Seelsorger 
in der Glarner Gemeinde Elm. Auch er wurde 
als liebevoller Berater und Helfer für Arme, 
Kranke und alte Leute beurteilt wie auch des 
verständnisvollen Umgangs mit Kindern und 
Jugendlichen testiert. So wurde er als sehr 
bescheidener Charakter mit grossem sozialem 
Verständnis empfohlen und in einer darauf fol­
genden Kirchgemeindeversammlung ehrenvoll 
gewählt. 

29. März 

In einer Sondersitzung befasste sich der 
Gemeinderat mit dem vom Gemeindeschrei­
ber vorgelegten Entwurf einer neuen Gemein­
deordnung auf der Grundlage des geänderten 
kantonalen Gemeindegesetzes. Er ging dabei 
für die damalige Zeit mutige und zukunftsge 

richtete Wege, indem er die Vereinigung der 
damals noch getrennten Primarschul- und 
separaten Sekundarschulgemeinde mit der 
Politischen Gemeinde und ebenso die Zentrali­
sation des ganzen Rechnungswesens beantrag­
te. Bis es soweit war, ging noch ein harter und 
emotioneller Kampf über die Bühne. Die bei­
den Schulpflegen wehrten sich mit allen 
Mitteln gegen ein solches Vorhaben, weil sie 
befürchteten, mit diesem Schritt einen Teil 
ihrer Autonomie preisgeben zu müssen. Selbst 
eine einberufene Konferenz der interessierten 
Behörden brachte keine Einigung. Der Ge­
meinderat und die beiden Schulpflegen beharr­
ten auf ihren Standpunkten. Schliesslich wären 
die beiden Schulbehörden mit einer Zentra­
lisierung des Rechnungswesens noch einver­
standen gewesen, nicht aber mit der Zusam­
menlegung ihrer separaten Gemeinwesen zu 
einer zentralisierten Politischen Gemeinde. Mit 
Präsidialverfügung wurde es alsdann den 
Schulbehörden anheim gestellt, die Ausarbei­
tung einer eigenen Vorlage an die Hand zu neh­
men. 

Das endgültige Ergebnis aus dieser Auseinan­
dersetzung entnehmen wir dem späteren Ge­
meindeversammlungsprotokoll vom 30. 10. 
1927, wonach sich der zweifellos vernünftige 
Antrag des Gemeinderates durchsetzen konnte. 
Hiebei war man aber nicht gewillt, diese neue 
Gemeindeordnung, die an der Versammlung in 
seinen wesentlichen Teilen erläutert wurde, so 
ohne weiteres zu akzeptieren. Aus der 
Versammlung wurde nämlich ein Rück­
weisungsantrag gestellt mit dem Begehren, die 
Vorlage sei vor der Behandlung durch die 
Gemeindeversammlung gedruckt allen Stimm­
berechtigten zuzustellen. Demgegenüber wird 
erfolgreich beantragt, die heutige Versamm-
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lung solle über die grundsätzliche Frage der 
Vereinigung der drei Gemeinden entscheiden. 
Nachdem sich der Gemeinderat inzwischen, 
offenbar verunsichert über die Erfolgsaus­
sichten, mit den Schulbehörden zu einem 
Kompromissantrag durchgerungen hatte, 
wonach die Neuorganisation eine politische 
Gemeinde und eine vereinigte Schulgemeinde 
(anstelle der bisher getrennten Primar- und 
Sekundarschulgemeinde) vorsehen sollte, 
wurde vom damaligen Gemeindeschreiber 
E.H. ein Abänderungsantrag gestellt zur Verei­
nigung der Politischen mit der Schulgemeinde. 
Danach würde nurmehr eine politische und 
eine (reformierte) Kirchgemeinde bestehen. 
(Die katholische Kirche war damals bekannt­
lich noch keine öffentlich-rechtliche Körper­
schaft.) Letzterer Antrag gab abermals Anlass 
zu einer lebhaften und umfangreichen Dis­
kussion. 
Die offene Abstimmung ergab schliesslich: 44 
Stimmen für eine vollständige Vereinigung, 11 
Stimmen für den behördlichen Antrag auf 
Trennung zwischen politischer und Schul­
gemeinde. Dadurch wurde einer weitreichen­
den, bis auf den heutigen Tag sehr vorteilhaften 
organisatorischen Neuerung der Weg geebnet. 
Die hierauf bereinigte und gedruckte neue 
Gemeindeordnung warf an der Gemeinde­
versammlung vom 18. 12. 1927 keine grossen 
Wellen mehr und wurde mit einigen unbedeu­
tenden Änderungen genehmigt. 

9. Mai 

Schon im Jahre 1927 wurde ein erster Anlauf 
zum Bau eines Leichenhauses unternommen, 
wie folgender Protokollnotiz entnommen 
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werden kann: «Auf Grund einer Zuschrift der 
Gesundheitskommission wird beschlossen, die 
Angelegenheit Leichenhausbau auf unbe­
stimmte Zeit hinauszuschieben und die vorhan­
denen Pläne ins Archiv zu nehmen.» Grund 
dazu waren zweifellos einmal mehr die prekä­
re finanzielle Lage und dazu Schwierigkeiten 
beim Landerwerb. (Siehe dazu 27.10. 1929) 

23. Mai 

Atlantiküberquerung im Flugzeug. 
Eine sensationelle, weltbewegende Agentur­
meldung dominiert in gesperrten Lettern auch 
in unserer Lokalzeitung: «Am Freitag, 20. Mai 
1927, mittags um 12.22 Uhr mitteleuropäische 
Zeit startete der Flieger Lindbergh vom 
Flugplatz Garden City bei New York und lan­
dete am Samstag abends 10.22 Uhr nach 33 
'hstündigem ununterbrochenen Fluge auf dem 
Flugplatz Le Bourget bei Paris. 
Das ist eine bisher unerreichte Grosstat - 5 900 
Kilometer mit durchschnittlich 176 Stunden­
kilometer, mit fünf Schinkenbroten, Trink­
wasser, einer Katze und - dem Strohhut unter 
dem Sitz!» 
Ein wahrhaft epochales Ereignis! 

10. Juni 

Zurück nach Langnau stellen wir in der enge­
ren Gemeindeverwaltung fest, dass der Steuer­
bezug damals noch teilweise dezentralisiert 
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erfolgte. Namentlich der Bezug der Armen­
steuer war noch einem Mitglied der Armen­
pflege übertragen, wie nachstehende Publika­
tion bestätigt. 

Fussball im Aufwind. 

Wenn man bisher bis zum spektakulären 
Landkauf (14.10.1926) wenig von unserem 
Fussballklub hörte oder las, ist man um so 
mehr über folgende Zeitungsmeldung über­
rascht: «Es ist dem hiesigen Fussballklub 
gelungen, einen tüchtigen Spielfachmann vom 
bestbekannten Zürcher Grashopperklub ( ... ) 
als Trainer zu gewinnen. Die interessanten 
Übungen haben bereits begonnen, und es ist 
erfreulich, wie sich die Spieler bemühen, sich 
die für ein erfolgreiches Spiel wertvollen 
Ratschläge anzueignen.» 
Wie es dann weiter ging, bis die erste 
Mannschaft erfolgreich in die Zweite Liga auf­
steigen konnte, werden wir später erfahren. 
(Siehe 3.6.1935) 
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29. Juni 

Wenn wir nachstehendes Inserat lesen, müssen 
wir wissen, dass der Horgner Anzeiger als amt­
liches Publikationsorgan jener Zeit noch nicht 
mit der Post zugestellt, sondern mit der Bahn 
bis Langnau und von der Station her mit einem 
«Leiterwägeli» zur Ablage gebracht wurde. 
Dort konnte die Zeitung von den Abonnenten 
der näheren Umgebung abgeholt werden oder 
wurde von einem Zeitungsverträger mit dem 
gleichen Transportmittel, zu Fuss oder mit dem 
Velo in die Aussenquartiere vertragen. 

Ablage L.angnau a. A. 
Infolge Aufgabe des Geschältes seitens unseres 

bisherigen Ablagehalters Herrn V i kt o r N o v a Q k, 
Coiffeur, sind wir gezwungen, unsere Ablage neuer­
dings zu verlegen. 

A.b L Juli 192'7 wird 

Familie Auer, Handlung 
im Lokale von Familie Baumgartner, Papeterie, 
Naue Dorfatra11se, unsere Ablage übernehmen und 
bitten wir unsere ver~hrlichen Abonnenten, davon 
gefälligst Notiz nehmen zu wollen. 

Hochachtend 

Verlag und Expedition 
des Anzeigers des Bezirkes Horgen. 

1. Juli 

Als der Konsumverein Langnau-Gattikon 
(Genossenschaft) noch florierte: 
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Gn11;5 aua 

Liegenschaften 
des 

Konsumverein 
Lan&nau-Gattlkon 

25. August 

An dieser Sitzung musste sich der Gemeinderat 
mit einem Brief des kantonalen Steueramtes 
auseinandersetzen, wonach die Bereithaltung 
eines geeigneten Verhandlungslokales für die 
Steuereinschätzungen gefordert wurde, da das 
bis dato benützte Lokal im Restaurant «Rank» 
vollständig ungeignet sei. Dem kant. Steueramt 
wurde darauf mitgeteilt, dass die Gemeinde lei­
der nicht in der Lage sei, zur Zeit Nachachtung 
verschaffen zu können. Der Sache werde die 
nötige Aufmerksamkeit geschenkt, um dem 
Wunsch eventuell später entsprechen zu kön­
nen. Für dieses Jahr werde empfohlen, das 
Versammlungslokal im ersten Stock des 
Restaurant Rank» zu benützen, wo die 
Verhandlungen weder gestört noch gehört wer­
den können. 
Dazu muss man wissen, dass die frühere 
Gemeindekanzlei im Wohnhaus von Gemein-

deschreiber Hediger damals noch über kein 
Sitzungs- und Trauzimmer verfügte. Dasselbe 
wurde erst später (1932), unter anderem auch 
als Folge der vorerwähnten Einwände, ange­
baut. (Siehe auch 19.2.1932) 

29. August 

Über das Volkshaus zur «Au» vernehmen wir, 
dass dasselbe, 1920 vom Schweizer Verband 
Volksdienst zum Kaufpreis von Fr. 62 000 
übernommen und von industrieller und ge­
meinnütziger Seite finanziert, im Laufe der 
Jahre für die dringendsten Reparaturen um 
rund Fr. 30 000 zusätzlich belastet werden 
musste. Die Langnauer Vereine wünschten nun 
dringend eine gründliche Renovation des 
grossen Vereinssaales. Um die hiefür nötigen 
Mittel von ca. Fr. 10 000 zu beschaffen, ist 
die Durchführung eines grossen Bazars be-
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Konsumverein Langnau-Gattikon 
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schlossen worden. Mit einem Aufruf an die 
Bevölkerung und an die Vereine sollen Gaben 
aller Art und Handarbeiten etc. gesammelt und 
später am erwähnten Bazar verkauft werden. 
Dem Vernehmen nach ist der Aufruf auf offene 
Ohren gestossen, und viele Ortsvereine haben 
Beiträge zur Unterhaltung am Tag des Bazars 
(jodeln, singen, theatem und andere Dar­
bietungen) zugesichert. 
Über den schliesslichen Erfolg dieser Veran­
staltung lesen wir, dass dieser überwältigend 
war und die Räume des Volkshauses zu gewis­
sen Zeiten «bedrohlich gefüllt» gewesen seien. 
Der Nettoertrag soll jedenfalls die Summe von 
Fr. 7 000 überschritten haben. Ob und wie die 
vorgesehene Renovation dann durchgeführt 
wurde, werden wir später vernehmen. 

31. August 

Zum dritten Mal seit Kriegsende (1918) führte 
der Gemeindeschützen-Vorstand das Gemein­
deschiessen «nach alt überliefertem Brauch» 
durch. «Die überaus grosse Beteiligung liess 
erkennen, dass die Freude der Einwohner an 
diesem friedlichen Wettstreite stets grösser 
wird. Dies ist sehr zu begrüssen, ist doch dieser 
Anlass einer der wenigen, die dazu berufen 
sind, die Gemeindegenossen zu vereinen und 
die Zusammengehörigkeit zum Bewusstsein zu 
bringen.» 
Und wirklich hat sich diese Absicht bis in die 
Neuzeit (wenn auch vielleicht nicht mehr mit 
der gleichen unumschränkten Begeisterung) 
erhalten und wird hoffentlich als Tradition 
auch noch ins neue Jahrhundert hinüberge­
tragen werden. 

16. September 

Als Neuigkeit aus unserer Nachbargemeinde 
Adliswil erfahren wir, dass die neue Sihlbrücke 
beim Bahnhof am 15. September 1927 dem 
Verkehr geöffnet wurde. Das Bauwerk wurde 
mit einem Kostenaufwand von Fr. 341 000 
erstellt und ersetzte die im Jahre 1852 erbaute 
gedeckte Brücke. Dieser neue Übergang hatte 
selbstverständlich auch für die Langnauer und 
die Reisenden aus der Innerschweiz im Verkehr 
zur Stadt Zürich eine grosse Bedeutung und 
wurde aus diesem Grunde lobend begrüsst. 

Als Damenhüte in den 20er Jahren grosse 
Mode waren: 

Für Damen und ·.röchtern 

Modehüte 
in neuester und billigster Ausführung, in verschiedenen 

Filz, Sammt, Pannes und Seide 
empfiehlt 6096 

Marg. PUttner, Langnau a. A. 

30. September 

Krankenpflege mit noch vertretbarem Auf­
wand. Über die finanziellen Verhältnisse des 
Gemeindeschwestervereins entnehmen wir 
dem Anzeiger, dass diese Institution nach 
lOjähriger erfolgreicher Tätigkeit offenbar das 
Interesse breiter Bevölkerungsschichten etwas 
verloren haben muss, denn die Mitgliederzahl 
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sank in dieser Zeit von über 500 auf 200. Nebst 
einem jährlichen Gemeindebeitrag von 1 000 
Franken leisteten vorah Geschäftsfirmen von 
Langnau und Thalwil sowie private Gönner 
freiwillige Beiträge, die aber nicht mehr ge­
nügten, um das Weiterbestehen der Institution 
zu sichern. Eine ausserordentliche General­
versammlung beschloss daher, den jährlichen 
Mitgliederbeitrag von bisher 1 auf 3 Franken 
zu erhöhen und die Tätigkeit und Mit­
gliederwerbung auch auf Gattikon auszudeh­
nen. Wer diesen Mitgliederbeitrag bezahlt, soll 
bei Erkrankung die Pflege durch die Gemein­
dekrankenschwester (damals Klara Sandmeier) 
das ganze Jahr hindurch unentgeltlich in 
Anspruch nehmen können. Nichtmitglieder 
sollen, im Gegensatz zur bisher ebenfalls 
kostenlosen Pflege, künftighin den entstande­
nen Aufwand selbst tragen. So hoffte man, mit 
vereinten Kräften die wohltätige Institution 
erhalten und stärken zu können. 

24. Oktober 

In einer kantonalen Volksabstimmung wurde 
das neue, von allen bürgerlichen Parteien wie 
auch von den Sozialdemokraten unterstützte 
Gesetz über die Armenfürsorge mit 61 000 Ja 
gegen 29 000 Nein deutlich angenommen. Die 
Vorlage brachte anstelle der bisherigen Unter­
stützungspflicht durch die Heimatgemeinde 
das Wohnortsprinzip, das heisst, die 
Unterstützungspflicht sollte - mit Ausnahmen 
- inskünftig bei der Wohngemeinde der 
Fürsorgebedürftigen liegen, wie das heute 
noch, aber in ausgeprägterer Form geschieht. 
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30. Oktober 

Nebst dem weiter vorne (29.3.1927) erwähnten 
Hauptgeschäft (neue Gemeindeordnung) fasste 
die Gemeindeversammlung zwei finanziell 
schwergewichtige Entscheide zum Ausbau der 
Wasserversorgungsanlage. Fr. 7 000 wurden 
bewilligt für die Erweiterung des Ver­
sorgungsnetzes nach der Höflistrasse und 
Fr. 25 000 für die Erstellung einer Wasser­
versorgungs- und Hydrantenanlage nach dem 
Unterrengg mit Abzweigungen nach der 
Eggwies und Hehl. Nebst einem zugesicherten 
Staatsbeitrag von Fr. 8 000 hatten die 
Interessenten a fonds perdu-Beiträge von ins­
gesamt Fr. 6 300 zu leisten. Beiden Anträgen 
wurde oppositionslos zugestimmt. Sodann 
beschloss die Versammlung auf Antrag der 
Primarschulpflege die probeweise Einführung 
der Schulzahnpflege und bewilligte einen ent­
sprechenden Kredit von Fr. 400 für das Jahr 
1927. 

18. Dezember 

Die an der vergangenen Gemeindeversamm­
lung beschlossene Erweiterung der Wasserver­
sorgung in der Höflistrasse Richtung Gonten­
bach lässt auch eine Verbesserung der sanitären 
Anlagen in den zu versorgenden Wohnhäusern 
mit Wasserspülung und Badeeinrichtungen 
erwarten. Dadurch wird auch die Lösung des 
Abwasserproblems akut. Projektiert wurde 
darum eine Kanalisationsleitung von der 
Höflistrasse «im Grund» durch die Hintere 
Zelglistrasse bis zum Sihlkanal zwecks 
Abführung von Meteor- und Schmutzwasser 
sowie öffentlicher Gewässer. Von einer Ab­
wasserreinigung war damals natürlich noch 

nicht die Rede. Alles Abwasser floss (vorläufig 
noch) ungeklärt in die Sihl. Die Gemein­
deversammlung zeigte sich, unter dem Vorbe­
halt, dass die Betroffenen mit angemessenen 
Anschlussbeiträgen belastet werden, verstän­
dig und bewilligte diskussionslos den verlang­
ten Kredit von Fr. 25 000. 

Der erstmals auf der Grundlage des neuen 
Gemeindegesetzes und der geänderten Ge­
meindeordnung erstellte Voranschlag 1928 
sieht bei Fr. 28 240 Einnahmen und 
Fr. 101 875 Ausgaben für das politische Gut 
inkl. Schule einen durch Steuern zu deckenden 
Ausgabenüberschuss von Fr. 73 635, wozu ein 
Steuerfuss von 100% erhoben wird ( ohne 
Armen- und Kirchensteuer). 

Gleichzeitig wird im Sinne der neuen Gesetz­
gebung ein Fonds für ausserordentliche Aus­
gaben gebildet mit einer erstmaligen Einlage 
von Fr. 50 000 aus dem Vermögen der politi­
schen Gemeinde. Zweck: Deckung von ausser­
ordentlichen Ausgaben (Investitionen), wobei 
Fondsentnahmen im Einzelfall höchstens die 
Hälfte der Ausgabe betragen dürfen. 

30. Dezember 

Jahresschluss - Hätte man etwas Besonderes 
zum J ahresausklang erwartet? Niemand hat 
wohl damit gerechnet. Keine erwähnenswerte 
Neuigkeiten, keine journalistischen Gedanken 
zum Jahreswechsel, keine Einladungen zu 
Tanz und Unterhaltung wie in früheren Jahren. 
Still, offenbar bei häuslich bescheidener 
Unterhaltung schlummerte Langnaus Einwoh­
nerschaft hinüber ins neue Jahr - oder suchten 
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Vereinzelte vielleicht die bessere Zerstreuung 
bereits auswärts, in der Nachbargemeinde oder 
gar in der Stadt? 
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Sommerhaldenweg 
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6. Januar 

Der vielfältige Veranstaltungs-Reigen des 
neuen Jahres wird wiederum mit dem Alters­
fest im Volkshaus zur «Au» eröffnet, zu wel­
chem alle über 60 Jahre alten Frauen und Män­
ner als Ehrengäste eingeladen werden und das 
sich mit unterhaltsamem Programm und einfa­
chem Imbiss nach wie vor eines grossen 
Zuspruchs erfreuen kann. 

Volkshaus zur ,,Au" Langnau a. A. 
Sonntag, den 8. Januar 1928, nachm. , Uhr 

Heuiabrsleier für alte Leute 
Reichhaltiges Unterhaltungs - Programm I 

Kaffee mit Gebäck! 
Eint ritt für die eingeladenen alten Frauen und 

Männer der Gemeinde frei I • 
Weitl're Gäste bezahlen Fr. UO für die Eintritte. 
karte, welche zum Bezug von einer Portion Kaffee 

oder Chocolade mit Gebäck berechtigt. 

13. Januar 

Und nur eine Woche später vermag, nach 
mehrjähriger Unterbrechung, ein Liederkon­
zert des zu dieser Zeit bedeutendsten Volkslie­
derdichters und -sängers Hanns in der Gand, 
mit Gesang zur Laute den Au-Saal wiederum 
zu füllen. «Stürmischer Beifall, wie der alte 
Au-Saal seit langem nicht mehr gehört, ver­
dankten die Besucher dem Forscher, dem Sän­
ger und Künstler die Lieder auf's herzlichste». 

22 

Alkoholfreies Volkshaus «Au» mit angebautem Saalgebäude 

23. Januar 

Einen Erlebnisbericht besonderer Art wusste 
unser Lehrer Albert Stiefel den Langnauem zu 
vermitteln. Dieser hat in mehrmonatiger aben­
teuerlicher Forschungsreise durch das Amazo­
nasgebiet Brasiliens eine grosse Ausbeute an 
Lichtbildern und Erzählenswertem nach Hause 
gebracht. « Wie sehr unsere Einwohnerschaft 
auf die Schilderung seiner Reiseerlebnisse 
harrte, bewies der gewaltige Aufmarsch von 
gegen 300 Personen in der ,Au>. - So beginnt 
die ausführliche Wiedergabe des Vortrages im 

Horgner Anzeiger, der erahnen lässt, welchen 
Strapazen und Überraschungen der mutige 
Abenteurer auf seiner langen Reise ausgesetzt 
sein mochte, wobei ihn selbst eine der gefähr­
lichsten Tropenkrankheiten, die Malaria, nicht 
verschont liess. Und der über 150 Zeilen 
umfassende Zeitungsbericht endet: «Man 
mochte es dem Erzähler jedenfalls wohl glau­
ben, dass er unendlich froh war, als er nach 
einer beschwerlichen Überfahrt den Fuss wie­
der auf Schweizerboden setzen konnte.» 
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8. Februar 

Generationenwechsel im einheimischen Ge­
werbe. Auch Karl Frick Sohn der zweiten Ge­
neration (1928) hat die traditionsgebundene 
Metzgerei beim «Rank» über Jahrzehnte bis 
1952 mit Erfolg weitergeführt. In jenem Jahr 
verkaufte er indessen das Geschäft und erwarb 
das ebenfalls traditionsreiche Hotel (damals 
nur Restaurant) zum «Rank», das er mit seiner 
Gattin Berti während 11 Jahren selber führte 
und das alsdann, nach mehrmaligem Pächter­
wechsel, auf den Sohn Karl der dritten Genera­
tion überging. 

23. Februar 

Bewältigung der Wohnungsnot. K. A. stellt das 
Gesuch um Subventionierung seines bereits im 
Bau begriffenen Wohnhauses im Dorf. Der 
Gemeinderat stellt fest, «dass nachdem die 
subventionierten Wohnungen der Baugenos­
senschaft trotz allen Bemühungen nicht ver­
mietet werden können, eine Wohnungsnot in 
unserer Gemeinde nicht mehr besteht und fol­
gedem die Voraussetzung für die Subven­
tionierung auch nicht mehr gegeben sei. Das 
Gesuch wird unter Empfehlung an die kant. 
Baudirektion weitergeleitet mit der Bemer­
kung, dass die Gemeinde nicht mehr in der 
Lage sei, Beiträge zu leisten». 

29. Februar 

Dem Anzeiger entnehmen wir aus dem zu die­
ser Zeit noch existierenden Tuberkuloseverein 

Langnau-Gattikon: «Der Jahresbericht 1927 
gibt zu denken. 14 Patienten riefen in ihrer Not 
die Sektion um Hilfe an, drei von ihnen erlöste 
der Tod vom schweren Leiden.» In diesem 
Zusammenhang wird alsdann die gesamte 
Einwohnerschaft aufgerufen, «die Gelegenheit 
zu benützen, um sich in einer gegenwärtigen 
Wanderausstellung in der <AU> in äusserst 
anschaulicher Weise über die drohende Gefahr 
aufklären zu lassen». 
Heute schätzen wir uns glücklich, diesen 
damaligen Volksfeind Nr. 1 weitgehend besiegt 
zu haben, müssen uns aber umso bedauerlicher 
mit den neuen, nicht minder schlimmen Ag­
gressoren Aids und Drogensucht auseinander­
setzen. 

9. März 

In einer Zeitungsnotiz schreibt «Ein Vater für 
viele»: «Es darf wohl daran erinnert werden, 
dass mit dem zu Ende gehenden Schuljahr Herr 
Lehrer Paul Gimpert 25 Jahre in unserer 
Gemeinde gewirkt hat. Im Mai 1903 hat er bei 
uns sein verantwortungsvolles Amt angetreten, 
das nicht so leicht ist, wie viele meinen, son­
dern neben Freuden auch gar mancherlei 
Leiden und Schwierigkeiten bringt. ( ... ) Wir 
danken Herrn Gimpert für seine stets gewis­
senhafte Schulführung und laden die Stimm­
berechtigten ein, ihm am kommenden Sonntag 
zu seinem Jubiläum eine ehrenvolle Wieder­
wahl zu sichern.» 
Und dieser Wunsch ging in Erfüllung. Zusam­
men mit seinen übrigen Kollegen/Kollegin an 
der Primarschule: Luise Keller, Hermann 
Riedweg, Armin Hintermeister und Albert 
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Stiefel wurde er erwartungsgemäss ehrenvoll 
bestätigt. 

Und im Anschluss an das Mitte April stattge­
fundene Schulexamen wird vermerkt: «Die 
Schulpflege brachte dem Jubilaren auf schlich­
te Art, wie er es selbst gewünscht hatte, ihre 
Wünsche zum 25jährigen Dienstjubiläum 
dar.» 

In seinem Dankeswort - das übernehmen wir 
aus geschichtlichen Gründen wörtlich - er­
zählte Herr Gimpert von seinen Vorgängern in 
der Gemeinde, nach denen er in alten Schrift­
stücken geforscht hatte. «In der ältesten Nach­
richt bittet ein Lehrer Frymann in der Schwer­
zi um Verbesserung seines kümmerlichen Ge­
halts. 1803 wurde das Schulinventar, darunter 
auch ein Bündelein Gänsekiel, von einem 
Lehrer Hitz übernommen. Auch er war keines­
wegs auf Rosen gebettet; oft genug mussten 
ihm mildtätige Nachbarn das Essen schenken, 
obwohl er neben dem Schulmeistern ein klei­
nes Gütchen betrieb. Um sein Einkommen zu 
verbessern, schrieb er mit zierlichen Buch­
staben für Taufen und Hochzeiten kleine 
Schriften «Adressen», die ihm sein begabter 
Sohn, der spätere Kunstmaler Konrad Hitz mit 
Randzeichnungen zierte. Maler Hitz verdiente 
später lange Zeit sein Brot als tüchtiger 
Kachelmaler in der damals weitherum bekann­
ten Fayencefabrik Schoren-Kilchberg. Ein 
Bruder gründete die Seidenfabrik Hitz in 
Rüschlikon, die rasch zu grosser Blüte gelang­
te. 
1823 wurde wahrscheinlich Lehrer Obrist, der 
im Sigristenhaus neben der Kirche (Sigrist 
Baumann, später Ringger-Baumann) wohnte, 
die Jugend zur Obhut übergeben. Damals wur­
de im Pfarrhaus Schule gehalten, und weil die 
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Schulhaus Wolfgraben 

Schulmeister aus ihrem kargen Einkommen 
allein nicht leben konnten, mussten sie immer 
in der nächsten Umgebung gesucht werden, 
damit sie neben der Schulmeisterei ihre übri­
gen Arbeiten verrichten konnten. Mit dem Bau 
der Spinnerei im Jahre 1825 erwies sich das 
bisherige Schullokal bald als zu klein. Um 
dem Übel abzuhelfen, wurde 1826 der untere 
Teil des alten Schulhauses erstellt. Schon 
1842 erwies sich das Schulzimmer wiederum 
als zu eng für die grosse Schülerzahl. Vor­
übergehend wurde auch in der Lehrerwohnung 
Schule gehalten, bis der Schulbau um den obe­
ren, bergwärts gelegenen Teil erweitert wurde. 

Um den Bau im lehmigen Boden eine feste 
Unterlage zu schaffen, wurde der Anbau auf 
Pfähle gestellt. 
Als zweiter Lehrer wurde Heri Grubenmann 
erwählt, der aber nach wenigen Jahren seinen 
Posten wieder verliess. 1847 trat als tüchtiger 
Nachfolger Lehrer Schneebeli ins Amt, der ne­
ben der Schule das damals noch wenig Arbeit 
erfordernde Amt des Gemeindeschreibers im 
Schulhaus übernahm. Leider siedelte er schon 
irn Jahre 1864 nach Zürich über. In den sech­
ziger Jahren bewog man den alternden Lehrer 
Obrist zum Rücktritt, nachdem man durch 
Erhöhung des Gehaltes eine bessere Auslese 

24 

treffen konnte. In den folgenden Jahren litt in­
dessen die Schule sehr unter dem stetigen 
Wechsel der Lehrkräfte. Lehrer Braschler ver­
sank beim Schlittschuhlaufen im Türlersee. 
Lehrer Kunz war dasselbe Schicksal beschie­
den; mit Pfarrer Blum ertrank er beim Baden 
in der Sihl in der Nähe der Ragenau. Nach ih­
nen wirkten an der Primarschule die Lehrer 
Weber, Frick, Kölla, Keller, Walder mit unter­
schiedlichem Erfolg. 1868 wurde Lehrer Frick 
bei den Wiederwahlen nicht mehr bestätigt; 
Lehrer Kölla starb wenige Jahre später. Die 
andern liessen sich an andere Orte wählen. 
Im Jahre 1886 wurde eine eigene Sekundar­
schule gegründet. Zur gleichen Zeit war die 
Zahl der Primarschüler derart gewachsen, dass 
an die Schaffung einer dritten Primarlehrstelle 
gedacht werden musste. Um Platz für die neu­
en Klassen zu erhalten, wurde das neue oder 
obere Schulhaus erbaut. 1902 wurde es, um 
neue, notwendig gewordene Schulzimmer ge­
winnen zu können, um ein Stockwerk erhöht.» 
1903 wurde nach sechsjähriger Lehrtätigkeit 
in Buch am Irchel Lehrer Gimpert berufen, 
dem man nun abschliessend wünschte, dass er 
mit seiner äusserst gewissenhaften Arbeit bei 
guter Gesundheit noch recht lange zum Wohl 
der Gemeinde tätig sein dürfe. Und er hat die­
se Pflicht bis zu seiner Pensionierung im Jahre 
1943 voll erfüllt. Auch der Verfasser dieser 
Chronik war während zweier Jahre (zweite 
und dritte Klasse) Nutzniesser dieses hervorra­
genden Pädagogen. 1953 starb Paul Gimpert 
in seinem geliebten «Sonnenheim» am 
Kirchhügel. 



25 

11. März 

Die in diesem Frühjahr durchzuführenden 
Gemeindewahlen bringen nach der neuen 
Gemeindeordnung eine Erweiterung der 
Mitgliederzahl einzelner Behörden (Gemein­
derat: sieben statt fünf, Rechnungsprüfungs­
kommission: fünf statt drei) mit sich. In die 
wichtigsten Behörden werden gewählt: 
Gemeinderat: Schaerer Carl, Posthalter (zu­
gleich Präsident), Gugolz Karl, Landwirt, 
Huber Hermann, Commis (kaufm. Angestell­
ter), Langmeier Reinhard, Briefträger, Maurer 
Otto, Landwirt, Schnorf Hans, Färber (später 
Schulabwart), Schutzbach Otto, Färber. 
Schulpflege (erstmals vereinigt): Meier-Moser 
Hans (zugleich Präsident), Bachmann Hein­
rich, Baumann-Maurer Heinrich, Püttner Chri­
stian, Steiner Gottlieb und als Delegierter des 
Gemeinderates Schnorf Hans. 
Rechnungsprüfungskommission: 
Hintermeister Arrnin (zugleich Präsident), 
Blaser Johann, Bruhin Heinrich, Nadig Fer­
dinand, Plüss Adolf. 

3. April 

Offenbare Missklänge bei den Langnauer 
Musikanten. «Mit Eingabe vom 21. März, un­
terzeichnet von J.St. und F.B., stellt ein neu 
entstandener Musikverein das Gesuch, die 
Instrumente und Musikalien des bisherigen als 
aufgelöst zu betrachtenden Vereins einzuzie­
hen und ihnen zur Verfügung zu stellen.» Da 
die angeblich erfolgte Auflösung des 
Musikvereins Langnau-Gattikon von anderer 
Seite bestritten wird, kann auf das Ansuchen 
nicht eingetreten werden. Die Gesuchsteller 
werden verhalten, die Rechtslage in dieser 

Angelegenheit vorerst durch den Richter ab­
klären zu lassen. 
Doch damit gaben sich die beiden Initianten 
nicht zufrieden. Fünf Monate später gelangen 
sie abermals mit einer als Motion titulierten, 
undatierten Eingabe an den Gemeinderat, auf 
die jedoch mit stichhaltigen Argumenten nicht 
eingetreten wurde. 
Ein weiterer Versuch - fünf Jahre später - des 
nun unter der Bezeichnung «Musikverein 
Langnau a/A.» existierenden Vereins, womit 
dieser den Gemeinderat veranlassen wollte, 
das Vermögen des vor Jahren inaktiv gewor­
denen «Musikverein Langnau-Gattikon» in 
Verwahrung zu nehmen bzw. dem neuen 
Verein auszuhändigen, konnte der Gemein­
derat nach den Statuten des formell noch nicht 
aufgelösten Vereins auch jetzt nicht entspre­
chen, da dieser seit Jahren keine Gemeinde­
subvention mehr erhielt. 
Offenbar vennochte sich in der Folge die neue 
Formation «Musikverein Langnau a/A.» den­
noch zu behaupten, denn abermals vier Jahre 
später (1937) reichten die Unterzeichner 
H. Baumgartner und Heb. Konzelmann eine 
Motion um Gewährung einer jährlichen 
Subvention von Fr. 800 ein. Mehrheitlich be­
antragte der Gemeinderat aus Spargründen 
Ablehnung, währenddem eine Minderheit für 
eine reduzierte Subvention von Fr. 400 plä­
dierte. 
Das gab auch begreiflicherweise in der darauf­
folgenden Gemeindeversammlung viel zu re­
den. Die Motionäre begründeten ihr Begehren 
damit, dass der Musikverein nun schon seit 
sechs Jahren bestrebt sei, «zur Zierde und 
Wohlgefallen der Gemeinde eine gute Dorf­
musik heranzubilden und zu pflegen, indem 
mit grossen Anstrengungen und Energie seine 
Existenzfähigkeit bewiesen wurde und sich 
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Wuhrhäuschen der Spinnerei Langnau 
mit dem damals der Sihltalstrasse entlang 

führenden SZU-Geleise 

darum wage( ... ) eine bescheidene Erleichte­
rung zu fordern». Nachdem sich die Motionäre 
schliesslich mit einer reduzierten Subvention 
einverstanden erklärten, ergab die Abstimmung 
44 Stimmen für die Motion (reduzierter 
Beitrag von Fr. 400) und 26 Sümmen für den 
behördlichen Ablehnungsantrag. In der 
Diskussion wurde u.a. von einem Befürworter 
die Meinung vertreten, der Betrag könnte 
durch Abschaffung der Polizei- und Stras­
senkommission eingespart werden. 

22. April 

Auch der zweite Teil der Gemeindewahlen 
verlief nach dem Willen der - ausnahmsweise 
- rundum einig gewordenen politischen Par­
teien friedlich. Alle vorgeschlagenen Kandida­
ten wurden erwartungsgemäss bestätigt, wobei 
einige offenbar in letzter Minute aufgestellte 
Sprengkandidaten mit grossem Abstand auf der 
Strecke blieben. 

24. April 

Das Bahntrassee der Sihltalbahn führte be­
kanntlich zu dieser Zeit von Langnau 
Richtung Sihlwald noch entlang dem linken 
Sihlufer, parallel zur Sihltalstrasse, wobei sie 
am südlichen Dorfausgang die Strasse kreuzen 
musste. Dieser Übergang war ursprünglich mit 
einer Barriere gesichert, die 1928 automati­
siert und mit einer Blinksignalvorrichtung ver-

sehen wurde. Diese weitergehende Vorsichts­
massnahme drängte sich durch den stark zuge­
nommenen Autoverkehr auf der Hauptstrasse 
auf. 

21. Mai 

In einer kantonalen Volksabstimmung ist das 
neue Arbeitslosenversicherungsgesetz, das ei­
nen verbesserten Schutz vor drohender 
Arbeitslosigkeit brachte, mit grossem Mehr 
von 75 000 Ja gegen 20 000 Nein angenom­
men worden. Knapp verworfen wurde dage­
gen das Gesetz über die Leistungen des 
Staates an das Volksschulwesen und die 
Besoldungen der Lehrer mit 47 000 Nein ge­
gen 46 000 Ja, wobei insbesondere die Stadt 
Zürich für den negativen Ausgang verantwort­
lich war. 
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19. Juni 

Der noch aus der Kriegszeit 1914-1918 stam­
mende gemeindeeigene Krankenwagen (siehe 
Bd.3, S.123) hat offenbar ausgedient, oder die 
empfindsameren Patienten mochten sich nicht 
mehr mit diesem holprigen Gefährt in das 
Spital schaukeln lassen. Der Gemeinderat 
bemühte sich jedenfalls um den Abschluss ei­
nes Krankentransportvertrages mit der Stadt 
Zürich, der auf den 1. Juli 1928 in Kraft treten 
sollte. Danach musste das Krankenauto im 
Normalfall durch die Gemeinderatskanzlei be­
stellt werden und durfte nur in Notfällen direkt 
vom Arzt angefordert werden. 
Heute ist dazu allein der Arzt zuständig und 
nur in Notfällen allenfalls Polizei oder Private. 
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22. Juni 

Der Tierbestand im Wildpark Langenberg war 
zu dieser Zeit nach einem Bericht im Horgner 
Anzeiger bedeutend vielfältiger als heute und 
umfasste folgende Arten und Bestände: 12 
Edelhirsche, 67 Damhirsche, 16 Sikahirsche, 
14 Rehe, 4 Moufflons, 3 Gemsen, 6 Heid­
schnucken (eine Schafart), 7 Wildschweine, 1 
Steinmarder, 1 Iltis, 2 Dachse, 7 Murmeltiere, 
ca. 30 Wildkaninchen, 2 Schneehasen, 2 
Feldhasen, 2 Birkhühner, 1 Schneehuhn, 2 
Steinhühner, 2 Fasanen, 2 Pfauen und 1 Pferd, 
insgesamt 184 Tiere. 

27. Juni 

Über das Betriebsergebnis der Sihltalbahn im 
Jahre 1927 entnehmen wir der Zeitung, dass 
dasselbe noch recht erfolgreich war. Danach 
betrugen die Gesamtkosten für die Elektri­
fizierung Fr. 2 212 620. Trotz schlechten 
Wetters hielten sich die Einnahmen aus dem 
Personenverkehr mit rund Fr. 470 000 ziem­
lich auf der Höhe des Vorjahres; der Güter­
und Gepäckverkehr erfuhr eine Steigerung. 
Die Totaleinnahmen beliefen sich auf 
Fr. 1 163 000, denen Fr. 817 000 Betriebs­
ausgaben gegenüberstanden. Überschuss somit 
Fr. 346 000, das heisst Fr. 103 000 mehr als 
im Vorjahr. 

Die bisher mit einem Naturbelag versehene 
und entsprechend staubanfällige Neue 
Dorfstrasse sollte von der Sihltalstrasse bis zur 
Molkerei mit einem neuen, solideren Belag 
versehen werden. Es handelte sich schon da­
mals um eine Kantonsstrasse, weshalb die 
kantonale Baudirektion dem Gemeinderat drei 

Ausbauvarianten zur Stellungnahme unterbrei­
tete. Der Gemeinderat befürwortete eine 
durchgehende Schroppenpflästerung, wobei 
die Gemeinde an die veranschlagten Kosten 
von Fr. 7 4 000 einen Beitrag von Fr. 20 000 
zu erbringen hatte. Dabei vertrat die Behörde 
die Auffassung, dass die Anstösser entspre­
chend der Anstosslänge ihrer Grundstücke 
Beiträge zu leisten hätten. Diese Zumutung 
führte seitens der Betroffenen zu heftigen 
Kontroversen, zum Teil in Zeitungsartikeln. 
Unisono wurde eine Beitragsleistung verwei­
gert, weshalb die Behörde schliesslich, offen­
bar mangels hinreichender Rechtsgrundlage, 
kapitulieren musste. 

3. Juli 

Eine bis auf den heutigen Tag geschätzte und 
bedingungs gemäss respektierte Schenkung 
konnte die Gemeinde von der Spinnerei 
Langnau übernehmen, nämlich das sogenannte 
Lindenmätteli im Unterdorf mit der darauf 
stehenden Linde. Bedingung war, dass dieses 
Grundstück frei bleibe und nie zu Bau- und 
Lagerzwecken irgendwelcher Art verwendet 
und die Linde ohne Einwilligung der Spinnerei 
nicht gefällt werden dürfe 

Der Gemeinderat bewilligt sodann einen 
Kredit von Fr. 1 100 zur Anschaffung der 
ersten Additions- und Substraktionsmaschine, 
System Gardner, für die Gemeinderatskanz­
lei. - Welch ein Fortschritt! 
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8. August 

Adliswiler und Langnauer Schüler in Eintracht 
vereint im benachbarten Ferienheim Schwell­
brunn. Schon Jahrzehnte bevor Langnau ein 
eigenes Ferienheim in Obertschappina erwer­
ben konnte, hatten bedürftige Schulkinder 
Gelegenheit, die Ferienkolonie der Gemeinde 
Adliswil in Schwellbrunn/AR mitzubenützen 
und mit Kindern der Nachbargemeinde kame­
radschaftliche Kontakte zu pflegen. Im An­
zeiger wird darüber berichtet: «Mitglieder der 
Ferienhauskommission fanden bei ihrem Be­
such ein überaus freundliches Bild: Eine Schar 
spielender Kinder beider Gemeinden in schön­
ster Eintracht, gebräunt, gekräftigt und sich 
wohlfühlend unter liebevoller Kolonieleitung. 
Aus unserer Gemeinde haben dieses Jahr sie­
ben Mädchen und zwei Knaben kamerad­
schaftlichen Anschluss bei den Adliswilern 
gefunden ( ... ), während sich aus dem Einfügen 
in eine genaue Ordnung, aus hundert kleinen, 
gegenseitigen Hilfeleistungen ein grosser 
erzieherischer Gewinn ergibt. ( ... ). Wo der­
artige Gemeinschaft im Kindesalter gepflegt 
wird, dürfte es auch in späteren Jahren leichter 
fallen, Verständnis für Andersdenkende zu 
finden.» - Das war vorbildliche Denkweise. 

10. August 

Erfolgreicher Veloklub. Aus einer Zeitungs­
notiz: «Unter dem schneidigen Kommando 
seines Fahrwartes Robert Zellweger hat sich 
der Veloklub am internationalen Sportstag in 
Altstetten bei schwerer Konkurrenz im 
Preiskorso, Kat. A den ersten Rang mit silber­
nem Becher erobert. ( ... ) Möge er ein neuer 
Ansporn sein zu weiterem zielbewusstem 
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Schaffen. In festem Zusammenhalten blüht der 
Erfolg!» 

15. August 

Grossbrand in Gattikon. An einem frühen 
Morgen vor 4 Uhr wurde unser Dorf durch 
Feueralarm aus tiefem Schlaf geweckt. Die 
Mühle Gattikon stand lichterloh in Flammen. 
Zur Bekämpfung des rasch um sich greifenden 
Feuerherdes stellte sich die Langnauer 
Feuerwehr der Nachbargemeinde spontan zur 
Verfügung. Zusammen mit ihren Kameraden 
von Gattikon und der kurze Zeit später hin­
zugekommenen Feuerwehr Thalwil rückte 
man mit vereinten Kräften und etwa 10 
Schlauchleitungen gegen den ursprünglichen 
Brandherd vor. Binnen einer Stunde war die 
grösste Gefahr abgewendet. Doch das ganze 
Fabrikgebäude, in dem eine Möbel- und eine 
Metallwarenfabrik untergebracht waren, sowie 
ein Teil des angebauten Doppelwohnhauses 
blieben ein Raub der Flammen. 
Und derweil die Langnauer Feuerwehrleute 
noch in Gattikon im Einsatz standen, drohte 
um halb 6 Uhr neue Feuersnot, diesmal im 
Doppelwohnhaus von A. Tanner im Ober­
rengg, dessen Besitzer zu dieser Zeit an der 
Löschaktion in Gattikon beteiligt war. In sei­
nem Haus war tags zuvor ein Kamin durch 
Selbstentzündung ausgebrannt. Trotz wieder­
holter Kontrolle vermochte in der Folgeeinei­
chener Bodenbalken halb durchzuglimmen 
und einen erstickenden Rauch zu erzeugen, 
der bis zum andern Morgen ins Schlafzimmer 
drang. Glücklicherweise lagen die Bewohner 
des Hauses durch den frühen Feueralarm in 

Gattikon nicht mehr im Schlaf. Rasch wurde 
hierauf das ganze Langnauerkorps von Gat­
tikon aus ins Rengg abkommandiert, wo der 
Brandherd in kurzer Zeit mit einigen Eimern 
Wasser und durchnässten Säcken erstickt wer­
den konnte. 
Die Alarmierung der Feuerwehr erfolgte zu 
dieser Zeit noch nicht lautlos per Telefon, son­
dern durch Sturmläuten der Kirchenglocken 
(abwechslungsweise mit der grossen, kleinen, 
mittleren oder wieder alle zusammen), mit drei 
Mörserschüssen und durch Feuerwehrhörner 
(Alarmgruppe, verteilt auf die verschiedenen 
Dorfteile), so jedenfalls, dass darob das ganze 
Dorf erwachte und wusste, worum es geht. 

27. August 

Schon einmal, wie heute wieder angestrebt, 
gelobten sich verantwortliche Staatsober­
häupter, Könige oder Präsidenten der bedeu­
tendsten Staaten der Welt (Vereinigte Staaten 
von Amerika, Belgien, Deutschland, Frank­
reich, Grossbritannien, Indien, Italien, Japan, 
Polen, Tschechoslowakei), den Krieg als Mit­
tel zur Beilegung zwischenstaatlicher Streitig­
keiten zu ächten und solche ausschliesslich 
mit friedlichen Mitteln zu regeln oder beizule­
gen, «damit die gegenwärtig zwischen ihren 
Völkern herrschenden friedlichen und freund­
schaftlichen Beziehungen unvergänglich ge­
staltet werden können». 
Dieser «Friedensvertrag», der nach Inkraft­
treten allen Ländern der Welt zum Beitritt of­
fen stehen sollte, wurde am 27. August 1928 
«in feierlichster Weise» im Auswärtigen Amt 
in Paris von den Signatarstaaten unterzeichnet. 

28 

«Das offizielle Paris war reich beflaggt», so 
stand es in der Zeitung. 
Und wie lange dauerte es, bis dieser «feier­
liche» Vertrag nurmehr als nutzloser Wisch 
Papier dem Ofen übergeben werden musste? -
Keine 10 Jahre! 

17. September 

In Thalwil verstarb, 87jährig, der hochange­
sehene Grossindustrielle August Weidmann, 
Präsident und Delegierter des Verwaltungs­
rates der Färberei Weidmann AG in Thalwil, 
die der Verstorbene, von seinem Vater als 
kleine Seidenfärberei gegründet, zu einem 
weltbekannten Grossunternehmen ausgebaut 
hat. Zahkeiche Langnauerinnen und Lang­
nauer fanden dort, bei täglichem Fussmarsch 
zur Fabrik am See, während Jahrzehnten ihr 
Auskommen. 

24. September 

Nach trockenem und heissem Sommer, der die 
Wasserversorgung wiederholt zwang, die 
Bevölkerung zu äusserst sparsamem Wasser­
verbrauch anzuhalten, verursachte ein plötzli­
cher Wetterumschlag einen massiven Tempe­
ratursturz. Dabei wurden auf dem Jungfrau­
joch 14 Grad unter Null gemessen. Auch in 
den Niederungen sank das Thermometer auf 
den Gefrierpunkt, und auf dem Albis, Bachtel 
und Etzel bewegte man sich im Schnee­
gestöber. 
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26. September 

Im alten Coiffeursalon 
Bertoldo beim «Rank» 

Freude am Ausbau der Neuen Dorfstrasse. 
Zeitungsbericht: «Was lange währt, wird end­
lich gut! Die Arbeiten für die Renovation der 
Neuen Dorfstrasse sind in vollem Gange. In 
wenigen Wochen brauchen wir Dorfsträssler 
die Sihlsträssler nicht mehr um ihren moder­
nen Verkehrsweg zu beneiden. Kot weit über 
die Schuhränder und dichte Staubwolken wer­
den auch bald für uns fremde Begriffe sein. 
Seitensprünge beim Herannahen von Fahr­
zeugen brauchen nicht mehr geübt zu werden, 
um sich von Kotspritzem zu bewahren. Eine 
freudvolle Zeit steht in Aussicht». - Tatsäch­
lich war dieser Strassenausbau eine Zangenge­
burt, vorab, weil man sich bezüglich der Bei­
tragsleistung von privaten Anstössern schwer 
tat und die entsprechenden Verhandlungen 
behördlicherseits offenbar nicht allenthalben 
mit dem nötigen Taktgefühl erfolgten. (Siehe 
auch 27.6.1928) 

Im Auftrag des Vereinsvorstandes teilen H. 
Rauber als Präsident und W. Übersax als 
Aktuar dem Gemeinderat mit, dass sich in der 
Gemeinde neuerdings ein Handwerk- und 
Gewerbeverein gebildet habe. Dieser ersucht 
nun um die Aushändigung des zur behördli­
chen Verwaltung übernommenen Barvermö­
gens des vor ca. 50 Jahren eingegangenen 
Vereins mit gleichem Namen. Der Gemeinde­
rat übergibt nach Vorlage der von der Grün­
dungsversammlung genehmigten Statuten das 
vorhandene Vermögen von Fr. 700. 

7. Oktober 
Gemeindeversammlung 

Die Traktandenliste der heutigen Gemeinde­
versammlung ist von weitreichenden sozialpo­
litischen Entscheiden gekennzeichnet. Als er­
stes geht es um die Genehmigung eines 
Vertrages mit der staatlichen Versicherungs­
kasse (Beamtenversicherung) für das vollamt­
liche Gemeindepersonal. Die finanzielle 
Belastung der Gemeinde besteht danach in ei­
ner einmaligen Einzahlung von Fr. 2 000 an 
die Versicherungskasse und der jährlichen 
Prämienzahlung von 7% der versicherten 
Gehälter, zurzeit ca. Fr. 650. Das Personal hat 
die gleichen Leistungen zu erbringen wie das 
Staatspersonal ( 5 % ) . 
Die Versammlung genehmigt den Antrag ein­
stimmig! 
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Sodann ist dem Gemeinderat zuhanden der 
Gemeindeversammlung folgende von 12 
Stimmberechtigten unterzeichnete Motion ein­
gereicht worden: «Die Gemeinde gewährt ab 
1. Januar 1928 an private Arbeitslosenkassen 
Beiträge von 40% der ausbezahlten Unter­
stützungen für die in der Gemeinde niederge­
lassenen Kassenmitglieder.» Der Gemeinderat 
will hingegen in seinem Antrag die Beiträge 
auf 30% beschränken. Die offene Abstim­
mung ergibt nach gewalteter Diskussion: Für 
die Motion 46 Stimmen, für den gemeinde­
rätlichen Antrag 36 Stimmen, wodurch die 
Motion als erheblich erklärt wird. 
Des weitem haben die zwei sozialdemokrati­
schen Gemeinderäte H. Sch. und R. L. folgen­
de Motion eingereicht: «Das Offenhalten von 
Verkaufsläden (Coiffeurläden ausgenommen) 
nach 7 Uhr abends an Samstagen und Vor­
abenden vor gesetzlichen Ruhetagen und nach 
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7 '/, Uhr an den übrigen Werktagen, ferner das 
Offenhalten der Coiffeurläden nach 9 Uhr 
abends an Vorabenden vor gesetzlichen Ruhe­
tagen und nach 8 Uhr abends an den übrigen 
Werktagen ist untersagt.» 
Dem Gemeinderat schien diese für die damali­
gen Verhätnisse offenbar als abrupt empfunde­
ne Einschränkung der Dienstleistung den 
Kunden gegenüber (bei bisher unreglementier­
ten Öffnungszeiten) mehrheitlich zu weit zu 
gehen. Er beantragt Abweisung der Motion und 
Einführung des obligatorischen Laden­
schlusses nach folgender Regelung: Laden­
schluss an Samstagen und vor gesetzlichen 
Ruhetagen um 8 Uhr, an den übrigen Tagen 
um 7 ½ Uhr; Coiffeurgeschäfte an Samstagen 
um 9 Uhr, sonst um 8 Uhr. 
Namens des Handwerk- und Gewerbevereins 
stellt E. H. sen. Antrag auf Abweisung der 
Motion und des gemeinderätlichen Antrages. 
Nach längerer, zeitweise erregter Diskussion 
werden die Begehren der Motionäre wie des 
Gewerbevereins zugunsten des behördlichen 
Antrages zurückgezogen und letzterer erheb­
lich erklärt mit folgendem Zusatz: «Der 
Gemeinderat soll auch für die Gastwirt­
schaften Ausnahmebestimmungen erlassen 
können.» 

17. Oktober 

Ein wiederum sensationelles Ereignis füllt die 
Schlagzeilen aller Zeitungen des In- und 
Auslandes: «Das deutsche Luftschiff <Graf 
Zeppelin> überquert erstmals den Atlantischen 
Ozean. Dasselbe ist nach seinem Start in 
Friedrichshafen genau 111 Stunden und 45 

Minuten, d.h. 4 '!, Tage unterwegs gewesen und 
hat rund 12 000 km zurückgelegt. Nach Über­
fliegen der Hauptstadt Washington und der 
Städte Philadelphia und New York landete der 
Luftriese mit etwa 30 Personen an Bord unver­
sehrt auf dem Flugplatz in Lakehurst, wo das­
selbe mit grosser Begeisterung und Glocken­
geläute empfangen wurde.» 

19. Oktober 

Wieder tut sich Neues in Langnau. 

24. Oktober 

Obstsammlung. Wir lesen: «Das Ergebnis der 
diesjährigen Langnauer Obstsammlung der 
Pro Juventute für arme Bergkinder ist für un­
sere Bauern ein ehrendes Zeugnis. Gegen 20 
Zentner Äpfel konnten letzten Samstag an die 
Schulen von Rems, Savognin und Schlans ge­
sandt werden. Die Gemeindestelle Pro Juven­
tute dankt allen Spendern für ihr Werk der 
Nächstenliebe herzlich. Den wärmsten Dank 
rufen ihnen aber die Kinder zu, die in diesen 
Tagen die Früchte mit überglücklichen Herzen 
heimtragen.» 
Ob es heute in unserer Gemeinde noch genug 
Apfelbäume hätte, um einen nicht verkauften 
Überschuss in diesem Umfang abliefern zu 
können? 

Rest. z. Bahnhof Langnau 
Sonntag, den 21. Oktober 1928 

nachmittags 4 Uhr im Saale 

Konzertmässige Vorführung 
mit dem einzigartigen 

,.Finking"-lasikapparat 
Tonwi-dergabe von unerreichter Plastik Rein-
' heit und Naturtreue 

Ein KOnstler Urteil; 
Das Vollkommenste an Tonwiedergabe habe ich 
durch den Apparat ,,Finking" gehört. Der Ton 
klingt ganz natürlich, man glaubt den Künstler 

selbst zu hören. 
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H. Schlusnus, Staatsoper Berlin. 
Alle Musikrreunde sind höfl. eingeladen. 

Eintritt frei. 7 [>()7 

Curt Ringeisen, Musikhaus Ulm.Ja. D. 
Verkaufsdepot Wadenswil, Seestr. 79 

Süssmostta9 
24Ul)U4U 4. 8. 
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Am Dorfbachweg 

29. Oktober 

Am letzten Oktober-Sonntag fanden wiederum 
in allen Kantonen die Nationalratswahlen statt, 
die aber bei allen Parteien nur geringe Sitz­
verschiebungen von höchstens einem Mandat 
ergaben. Ein Zeichen gewisser politischer 
Stabilität 

12. Dezember 

Ein treuer Sängerkamerad aus den Reihen des 
Männerchors «Frohsinn» wird zu Grabe getra­
gen. Rudolf Meier war über 50 Jahre aktives, 
begeistertes Mitglied und Mitgründer des 
Vereins, der erst vor kurzem aus Anlass seines 
50jährigen Sängerjubiläums zum Ehrenpräsi­
denten ernannt worden war. 

16. Dezember 
Gemeindeversammlung 

Ob bisher keine Armenunterstützungen mit 
Steuergeldern ausgerichtet oder auf andere 
Weise finanziert wurden, geht aus den Ge­
meindeversammlungsprotokollen nicht hervor. 
In früheren Jahren wurden solche offenbar aus 
dem bestehenden «Holzarmenfonds» gewährt. 
Jedenfalls figuriert im Voranschlag 1929 -
aufgrund der neuen Gemeindeordnung - erst­
mals das Armengut mit einem beantragten 
Steuersatz von 30% ! Das war zweifellos ein 
Ausfluss der grassierenden Wirtschaftskrise 
und Arbeitslosigkeit. 
Nachdem auch das politische Gut einen um 
5% auf 105% erhöhten Steuerfuss vorsah, 

wird ein Gesamtsteuerfuss von 135% (ohne 
Kirchengut) beantragt und beschlossen. Das 
reformierte Kirchengut beanspruchte zusätz­
lich 10% Steuern. 

18. Dezember 

Langnaus erster Gemeindepolizist. Gemeinde­
weibe! G. Baumann stellt dem Gemeinderat 
das schriftliche Gesuch, ihn in ein anderes 
Anstellungsverhältnis zu versetzen, da ihm die 
Verrichtung von schriftlichen Arbeiten (Mit­
hilfe in der Kanzlei) nicht mehr möglich sei. 
Dem Gesuch wurde entsprochen und G. B. als 
Weibel und Gemeindepolizist im Nebenamt 
gewählt unter Festsetzung einer Jahresbe­
soldung von Fr. 2 000. Für die Kanzlei soll in 
Berücksichtigung dieser Änderung einstweilen 
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eine Aushilfe angestellt und gleichzeitig die 
Frage einer Lehrstelle ventiliert werden. 

31. Dezember 

Zum Ausklang dieses nicht weltbewegenden 
Jahres lesen wir im Anzeiger das folgende be­
sinnliche Gedicht von Conrad Ferdinand 
Meyer: 

Neujahrsglocken 
In den Lüften schwellendes Gedröhne, 
leicht wie Halme beugt der Wind die Töne! 
Leis verhallen, die zum ersten riefen, 
neu Geläute hebt sich aus den Tiefen. 
Grosse Heere, nicht ein einz'ger Rufer! 
Wohllaut flutet ohne Stand und Ufer. 
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8. Januar 

Nicht nur die Unselbständigen litten unter der 
gegenwärtigen Krisensituation; auch die 
Landwirte befanden sich in einer wenig benei­
denswerten Lage. Die Volkswirtschaftsdirek­
tion gewährte darum notleidenden Landwirten 
auf Antrag der Gemeindebehörde zinsfreie 
Darlehen zur Überbrückung ihres Notstandes. 
Von acht eingereichten Gesuchen empfahl der 
Gemeinderat, vier Gesuchstellern Darlehen 
zwischen 800 und 2 000 Franken zu gewähren. 
Vier Gesuche wurden vom Gemeinderat mit 
einem Ablehnungsantrag weitergeleitet, teils 
wegen selbstverschuldeter Notlage und teils 
mangels hinreichender Gründe. Berücksichtigt 
wurden aber von der kantonalen Sub­
ventionsbehörde nur zwei der beantragten 
Gesuche. 

-~~-~m~~-~~~~~~~~~e I Theaterinlangnaua,A. i 
I im grossen Saale zum ,,Bahnhof•' I 

Sonntag, 13., 20. u. 27, Januar 1929 

D' Familie Schlumpf IE 
8 Akte in Züroher Dialekt IE 

von Emil Sautter IE 
Zwischenaktmusik: Orchester ,.Orpheus" Zürich ~ 
Regie: Herrn Riedweg, Langnau ~~ 
Coiffeur; Herr J. Bertholdi ,, liJI, 

Kaes•eri>ffnung 1/,3 Uhr. Beginn 31/, Uhr 
Ende ca. 7 Uhr 

Preise der Plätze: I. Platz num. Fr 2 50, II. Platz 
num Fr 2.- III Platz Fr. I 50 

I 
Vorverkauf bei Frl Jda Scherer, Konsum Tel. 26 

und Rest. Bahnhof Tel. 31. 
Zu zahlreichem Besuche ladet höflich ein 

Damenturnverein Langnau a. A. 

I 88 Dramatische Abt•Hung. 

fflfflffifflfflfflfflffifflmfflffifflDfflMU 

11. Januar 

Der Cäcilienverein mit seinen immer mit 
Spannung erwarteten Theateraufführungen zu 
Beginn des Jahres scheint verstummt zu sein. 
An seiner Stelle wagt sich nun der Damen­
turnverein mit einem Dialektlustspiel auf die 
Bühne. Ob auch dieses Wagnis erfolgreich 
war, vernehmen wir nicht aus der Zeitung, 
aber es wurden immerhin drei Aufführungen 
vorgesehen. 

4. Februar 

Anfangs Februar kündigt sich eine ungewöhn­
liche Kälteperiode an mit Temperaturen zwi­
schen 16--18 Grad unter Null. Sie hielt beharr­
lich an und führte wenig später zur totalen 
«Seegfrörni», an die sich alte Langnauer noch 
gut erinnern mögen. Der Anzeiger berichtet 
darüber am 8. Februar: «Mit Mühe konnten 
am Mittwoch (6. Februar) die Schiffskurse 
zwischen Männedorf und Wädenswil aufrecht 
erhalten werden. Gegen Abend sammelten 
sich aber stellenweise derartige Massen Treib­
und Neueis, dass der Betrieb von abends 6 Uhr 
an gänzlich eingestellt werden musste.» So 
schritt die Eisbildung auf dem Zürichsee wie 
auch andernorts von Tag zu Tag fort, und über 
das folgende Wochende herrschte im oberen 
Seeteil bereits ein gewaltiger Menschenstrom, 
der sich über das seltene Schauspiel auf dem 
Eis erfreute. Kurze Zeit danach war bei anhal­
tend tiefen Temperaturen um -16 Grad auch 
das untere Seebecken vollständig zugefroren. 
Am 22. Februar lesen wir, dass mittlerweile der 
ganze See zum Betreten freigegeben worden 
sei und sich fast überall eine sichere, spiegel­
glatte Eisfläche gebildet habe. Darauf konnte 
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ein unablässiges Treiben von Schlittschuh­
läufern und Fussgängern festgestellt werden, 
und der «Überseeverkehr» begann zu florie­
ren. 
An anderer Stelle wird berichtet, dass am 
12. Februar die tiefste Temperatur seit Be­
stehen zuverlässiger Notierungen, nämlich 
-24,2 Grad und auf der freien Schneefläche gar 
-29 Grad gemessen wurden. Die bisher tiefste 
Temperatur wurde am 1. Februar 1830 mit-22 
Grad Kälte registriert. 
Erst am 25. Februar wird das Ende der 
Seegfrörni gemeldet: «Am Sonntag, 3½ Uhr 
nachmittags ertönten in Zürich die Sirenen als 
Zeichen zur Räumung der pflotschig und 
gefährlich gewordenen Eisdecke. Das Fest der 
Seegfrörni nahm dann ein vorzeitiges und hof­
fentlich endgültiges Ende.» 
Doch erst am 22. März konnte vermerkt wer­
den: «Der Zürichsee ist vollständig eisfrei, so 
dass über die Osterfeiertage bei günstiger 
Witterung alle Schiffskurse zwischen Zürich 
und Rapperswil ausgeführt werden können.» 

6. Februar 

Wieder einmal brillierte die ganze Schule von 
den Kleinsten bis zu den Sekundarschülern 
mit einem vielfältigen Schülerkonzert in der 
reformierten Kirche, ergänzt mit Rezitationen 
von Versen, speziell von Schülern der untersten 
Klassen. Alle Beteiligten waren mit viel 
Begeisterung dabei, denn mit der freiwilligen 
Kollekte, die einen erfreulichen Betrag ergab, 
konnte der Schülerwanderungs- und Ferien­
koloniefonds gespiesen werden. - Im Rück­
blick kann der Verfasser dieser Chronik mit 
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em1gem Stolz feststellen, dass er, seinem 
Jahrgang nach zu schliessen, bestimmt auch 
als Mitwirkender dabei war und hiebei, zu­
sammen mit seinen Klassenkameraden, wahr­
scheinlich seinen ersten öffentlichen Auftritt 
zu verzeichnen hatte. 

15. Februar 

Durch die lang anhaltende Kälteperiode und 
Trockenheit ergab sich bei den Quellerträgen 
eine bedenkliche Situation, die unsere Wasser­
kommission zu strengsten Massnahmen für 
eine hinreichende Wasserversorgung zwang. 

Wamrversorgano ta1g11a a. JI. 
i111. trll\ m,fma 3,lfrrat 11.nb Sbntrolll: b1t !Sn'lUtnflt IHAIS(tdJ 11•fin1Jtr. 

,_,a»111 fi" •llflt 11thffnt '1a.Mil. ~nb •n- grpmagai.. a11Mn 1~iirftrn R•P••ra _....,_ 
•• lff '"111tt1■ 1 t,nllotns, •-' et•ft'lrf'fll lln !clta•er• lllllfll 

kafta loftnl ,,. ••ffnl 1• 9fft1Hlkll. 
lltbrr bit: @a,ba~1aas bltfes !l!rd10~ finbet Jtoattollt aMj ll.ttt 91111cfj1 (t111U, aab 

'RI~ jctlle Urhrh'ffln&Q 11011 J~t (In umi«ct~~c!idj fleraait. 6rftr1tft I~ 

~e l!Baff1tfo111111lffioll. 

16. April 

Die erste nach dem neuen Gemeindegesetz 
bzw. deren Rechnungsverordnung abgeschlos­
sene Gemeindegutsrechnung 1928 zeigt im 
Ordentlichen Verkehr Fr. 106 466 Einnahmen 
und Fr. 105 598 Ausgaben, woraus sich ein 
dem Ausgleichsfonds zugewiesener Einnah­
menüberschuss von Fr. 868 ergibt. Das nimmt 
sich recht bescheiden aus gegenüber den an­
fangs der Neunzigerjahren (gut 60 Jahre spä­
ter) ausgewiesenen zweistelligen Millionen­
beträgen. 

Auch die Betriebsrechnung der Wasserversor­
gung mit Fr. 7 962 Einnahmen und Fr. 4 565 
Ausgaben war wohl noch leicht überblickbar. 

12. Mai 

Zwei bedeutungsvolle kantonale Abstimmun­
gen brachten den erwarteten eindeutigen 
Ausgang. Zum ersten wurde das Gesetz über 
die Eingemeindung der Vororte Zürichs über­
zeugend verworfen mit 75 000 Nein gegen 
59 000 Ja. Vorgesehen war die Vereinigung 
von 11 Vorortsgemeinden (Albisrieden, Alt­
stetten, Höngg, Schlieren, Affoltern, Oerlikon, 
Schwamendingen, Seebach, Kilchberg, Witi­
kon und Zollikon) mit der Stadt Zürich. Gegen 
diese Initiative erwuchs vor allem seitens der 
steuerlich besser situierten Landgemeinden 
heftige Opposition, indem man eine «städti­
sche Vorherrschaft und künftige Vergewalti­
gungen der gesamten Landschaft durch eine 
künstlich geschaffene Gross-Stadt» befürchte­
te (wohl zu Recht!). 
Im Gegensatz zu dieser Abfuhr wurde das 
neue Gesetz über Jagd und Vogelschutz, mit 
dem anstelle der bisherigen Patentjagd die sich 
bis heute bewährte Revierjagd eingeführt wer­
den sollte, mit 77 000 Ja gegen 57 000 Nein 
klar angenommen. 

5. Juni 

Obwohl der Velo-Boom Ende der 20er Jahre 
zweifellos noch nicht die Dimension der viel 
späteren 90er Jahre zu verzeichnen hatte, gab 
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es doch eine Anzahl Schüler von Eltern, die 
sich die Anschaffung eines Zweirades für ihre 
Sprösslinge leisten konnten, die es bequemer 
fanden, in die Schule zu radeln (ich gehörte 
nicht dazu). Anderer Meinung war die Schul­
pflege, die offenbar fand, jeder Schulweg zu 
Fuss fördere die Gesundheit und vermindere 
die Unfallgefahr. So entnehmen wir dem kom­
mentarlosen Bericht aus den Verhandlungen 
der Schulpflege: «Das Velofahren der in der 
Gemeinde wohnhaften Schüler zur und von 
der Schule wird von der Pflege streng ver­
boten». - Und heute - wer kein Velo bzw. 
«Mountainbike» besitzt, ist nicht mehr «in». 

6. Juli 

Das war die erste Jagdpachtversteigerung nach 
dem vom Volk angenommenen Gesetz über 
die Einführung der Revierjagd. 

ttadJl•llnJftfBUUUB 1929/37. 
,S••ufaa, II•• 6 . .'llaU 1920, aml!mttt•a,. 3 lll)e 

1111 C!iaJIIJo1 ,.:itil111~11" llaltralbh1, 

ilil11itttb10;alt bei Dlcbltt'I 8GG Odtatnr, llAbon Qal:O 401 .Qdiarc■. 
~it !litl'flctfi)1un11 uf.olßt ttnlf;I lmi: 91ffblufim l8tllntt~un.gm l,ll1t !Bantbe'binQltngm 

h1gm aal brr Glnnnnbnm!l11111!u .21t1111,nnu 11. 1f t11t Ciinru!i:tna.Qmt 1uf, 11tofrl~ft a.ud} 
wetU!ff ilulfu11fl ntt:tlt turt'b. 4!!90 

!at••· A, I( 1 l;tu 27, 3tuti 1829 

Die öffentliche Versteigerung fand reges 
Interesse. «Auf ein Erstangebot von Fr. 2 800 
folgten Schlag auf Schlag höhere Angebote 
bis auf Fr. 4 450, einem jälrrlichen Pachtzins, 
den nur die kühnsten Optimisten erwartet hat-
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ten», so der Zeitungsbericht. Der Zuschlag er­
folgte zu diesem Preis an die Herren A. Hof­
mann, Bankier in Zürich und A. Herzer in 
Kilchberg. - Die Steigerung war von 100 Per­
sonen besucht. 

9. September 

Eine eidgenössische Betriebszählung im Jahre 
1929 ergab für die Gemeinden des Bezirkes 
Horgen folgende Ergebnisse: 

3nJammenJeHnng b. Be1irksratskonaret f)orgm 
Detr. bie eibg. iletrieDsaöttano 1929. 

f,od, 
~oltnngl fanbll!lrt• <!!C11111D1, 

1,pcn: ll!Jnllfbllgt1t: honca. 
!/lbli~n,i! 1360 89 225 
.pi~e! 229 114 43 
.potgen 2360 177 542 
.piltten 120 67 24 
S?ildjberg 991 53 176 
ßan9nau 492 62 89 
Oberrteben 401 62 105 
!Jlidjte~wi{ 1230 128 266 
!Jlüfdjlifon 669 35 110 
®djilm nberg 248 131 64 
St:~nlw!l 2164 96 424 
!!Bähen~roi! 21160 227 489 --------------St: o t a ( 12607 I 240 2567 

Qorgen, hen 7. ®eptember 1929. esoo 
!ße3irfllr 1tteftm&ld Qorge1t: 

~er !Jlatßfdjrel&er: 
.Rern. 

13. September 

In einer Versammlung des Frauenvereins 
konnte die Dichterin vom Albis, Nanny von 

Escher für einen Vortrag gewonnen werden, in 
welchem sie, in enger Verbindung zu ihrer 
Wohngemeinde, sehr eindrücklich für die Auf­
gaben des Frauenvereins warb, die Rechte und 
Pflichten einer Frau heraushob und insbeson­
dere darauf verwies, dass es nicht allein mit der 
Bezahlung eines Jahresbeitrages getan, son­
dern aktive Mitarbeit für die Aufgaben des 
Vereins gefordert sei. 

27. September 

Ein bissiger Abstimmungskampf entwickelt 
sich um das neue Finanzausgleichsgesetz, das 
eine verbesserte Angleichung der Gemeinde­
steuerfüsse zwischen den finanzstarken und 
-schwachen Gemeinden bringen soll. Interes­
santerweise sind es die bürgerlichen Parteien, 
vorab der wenig begüterten Gemeinden, die 
für die Vorlage eintreten. Die Sozialdemo­
kraten und Vertreter der finanzstarken Ge­
meinden propagieren Ablehnung, weil sie eine 
Bevogtung durch den Staat befürchten oder 
weil sie zum Teil den Ausgleich zwischen 
Stadt und Vorortsgemeinden durch die inzwi­
schen verworfene Eingemeindung erhofften. 
Aus einer befürwortenden Publikation entneh­
men wir, dass zu dieser Zeit 

65 Gemeinden 
69 Gemeinden 
46 Gemeinden aber nur 
Steuern beziehen mussten. 

über 200% 
150-200% 
75-150% 

Die Nein-Sager waren die Sieger. Die Vorlage 
wurde mit rund 47 000 Nein gegen 43 000 Ja 
verworfen. 
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23. Oktober 

Die geschäftliche Kurzschrift oder Steno­
graphie hatte während vieler Jahrzehnten im 
geschäftsinternen Schriftverkehr eine grosse 
Bedeutung und gehörte zu den Wahlfächern 
der kaufmännischen Lehrabschlussprüfungen. 
Wer sich in der Folge beruflich weiterbilden 
wollte, konnte darin ein Diplom erwerben. An 
einer solchen anspruchsvollen Prüfung für 
Geschäftsstenographen errang unsere Lang­
nauerin Luise Gimpert von 24 Teilnehmern 
den zweiten Rang. 

27. Oktober 

Schwer taten sich die Langnauer mit dem vor­
gesehenen Bau eines Leichenhauses. Nachdem 
der Gemeinderat bereits im Jahre 1927 (siehe 
9.5.27) die Verschiebung eines projektierten 
Zweckgebäudes auf unbestimmte Zeit hinaus­
geschoben hatte, hiess eine Gemeindever­
sammlung vom 9. Juni 1929 eine von 10 
Stimmberechtigten unterzeichnete Motion fol­
genden Inhalts gut: «Die Gemeindever­
sammlung beschliesst den Bau eines Leichen­
hauses ... Die zuständige Behörde wird beauf­
tragt, der nächsten Gemeindeversammlung 
diesbezügliche Projekte und Kostenvoran­
schläge vorzulegen.» Eine hierauf bestellte 
Spezialkommission legte bereits anfangs 
Oktober eine Abstimmungsvorlage vor für ein 
Leichenhaus südwestlich des Friedhofes mit 
Leichenkammer, Sezierraum, Leichenwagen­
remise, Gärtnerraum und Aborten im Kosten­
betrag von Fr. 28 000. 
Der Gemeinderat empfahl jedoch der Gemein­
deversammlung abermals aus finanziellen 
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Gründen Verschiebung des Baus auf unbe­
stimmte Zeit, währenddem eine behördliche 
Minderheit für die Realisierung eintrat. 
Die Rechnungsprüfungskommission (RPK) 
anerkannte zwar das Bedürfnis eines Lei­
chenhauses, konnte aber dem Projekt der 
hohen Kosten wegen nicht zustimmen. Sie 
empfahl, den Bau nicht auf unbestimmte Zeit 
zu verschieben, sondern ein einfacheres Pro­
jekt ausarbeiten zu lassen. 
Es folgte lange Diskussion über das Ab­
stimmungsprozedere wie auch über die Platz­
frage. Die schliessliche Abstimmung ergab 
22 Stimmen für den Mehrheitsantrag des Ge­
meinderates (Verschiebung auf unbestimmte 
Zeit) und 35 Stimmen für Projektgenehmigung 
und Krediterteilung. 
Doch die finanzielle Lage der Gemeinde war 
offensichtlich mehr als kritisch, denn bereits 
in der folgenden Gemeindeversammlung vom 
22. Dezember beantragte die RPK im Zu­
sammenhang mit der Budgetvorlage und nach 
Überprüfung der Steuererträgnisse für das 
Jahr 1930, es sei der Leichenhausbau gemäss 
Beschluss vom 27. Oktober vorläufig nicht 
in Angriff zu nehmen bis die heutige Situation 
der Steuererträgnisse vollends abgeklärt sei. 
Die Versammlung sanktionierte diesen An­
trag einstimmig, beschloss aber, den Land­
kauf gleichwohl zum Abschluss zu brin­
gen. 
Was hierauf in dieser Sache geschah oder eben 
nicht geschah, vernehmen wir vermutlich spä­
ter, denn es dauerte bekanntlich bis zum Jahre 
1986, bis ein eigenes Leichenhaus mit den 
nötigen Zweckräumen und einem Besamm­
lungsraum für Trauergäste eingeweiht werden 
konnte. - Gut Ding will Weile haben - (altes 
Sprichwort). 

28. Oktober 

Börsenkrach in New York mit weltweiten Fol­
gen. Als Sensationsmeldung verbreitet sich in 
allen Tageszeitungen die Nachricht von einem 
unvergleichlichen Kurssturz an der New Yor­
ker Börse. Aus nicht bestimmbaren Gründen 
ergab sich eine wilde Panik, die eine gewaltige 
Baisse und eine noch nie dagewesene Zahl 
von Verkäufen zur Folge hatte. Dieser Ein­
bruch hatte weltweite Folgen und beschwor 
eine der grössten Wirtschaftskrisen der Ge­
schichte hervor. 

18. November 

Dass sich die Schule auch zu dieser Zeit im­
mer wieder bemühte, das Verhältnis der 
Lehrerschaft zu ihren Schülern und deren 
Eltern möglichst positiv zu gestalten, geht aus 
einem Bericht über einen bemerkenswerten 
Elternabend in der reformlierten Kirche hervor, 
in dessen Verlauf die allen älteren Lang­
nauerinnen und Langnauern bekannten Pri­
marlehrerin Fräulein Louise Keller mit ihrer 
Beschwörung des notwendigen Vertrauens­
verhältnisses zwischen Lehrer und Schüler 
grosse Beachtung fand. In erster Linie komme 
es darauf an, dass der Lehrer selbst sich seiner 
hohen Aufgabe und Verantwortung bewusst sei 
und sich die Achtung der Schüler zu erwerben 
wisse und die Sonne der Liebe zu den Kindern 
im Herzen trage. 

12. Dezember 

Bewegte Bundesrats-Ersatzwahlen hatte die 
Vereinigte Bundesversammlung in diesem 
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Jahr zu bewältigen. Anstelle des mitten in sei­
ner Tätigkeit dahingeschiedenen Bundesrates 
Scheurer wurde im ersten Wahlgang der später 
legendär gewordene Rudolf Minger als neuer 
Chef des Militärdepartementes gewählt. Für 
den zurückgetretenen Bundesrat Haab dagegen 
standen drei Kandidaten (Dr. Meyer, Dr. 
Wettstein und Dr. Klöti) zur Diskussion, von 
denen schliesslich im vierten Wahlgang der 
Zürcher Dr. Albert Meyer gewählt wurde. 
Letzterer hat die Wahl indessen erst nach einer 
ausbedungenen Bedenkzeit von 24 Stunden 
auf Drängen seiner Parteifreunde angenom­
men. - Obwohl damals noch keine Frauen­
kandidatur zur Diskussion stand, verlief auch 
unter Männern nicht alles reibungslos. 

22. Dezember 

Die äusserste Zurückhaltung bei neuen Bau­
ausgaben (für 1930 keine vorgesehen) wird 
verständlich, wenn man die steigende Be­
lastung des Gemeindehaushaltes in der Lau­
fenden Rechnung und die dadurch notwendig 
gewordene massive Erhöhung des Steuerfusses 
für das kommende Jahr betrachtet. Gemäss den 
genehmigten Voranschlägen musste nämlich 
für das Politische Gut inkl. Schule bereits ein 
Steuerfuss von 117% (Vorjahr 105%) und für 
das Armengut ein solcher von 40% (30%) bei 
einem angenommenen Staatssteuerertrag von 
Fr. 72 000 erhoben werden. Hinzu kamen 
13% (Vorjahr 10%) für das reformierte Kir­
chengut. Gesamtsteuerfuss 1930 somit 170% 
(Vorjahr 145%). 
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3. Januar 

Noch ist in Europa und in der Schweiz mit 
wenigen Ausnahmen kein merklicher Einfluss 
aus dem New Yorker Börsenkrach vom 
Oktober 1929 spürbar. Doch scheinen in ge­
wissen Bereichen Gewitterwolken im Anzug 
zu sein. Obwohl der Arbeitsmarkt und der 
Beschäftigungsgrad im abgelaufenen Jahr 
meist ein normales Bild aufwies, hatte die 
Baumwoll-, die Woll- und Seidenindustrie ei­
nen weniger günstigen Geschäftsverlauf zu 
verzeichnen. 

8. Januar 

Ein sehnlich erwartetes freudiges Ereignis im 
Wildpark Langenberg trat endlich ein. Die 
Zeitung weiss darüber zu berichten: «Die Ehre 
unseres Langenberg-Bärenpaares ist gerettet. 
<Hausfreund-Angebote> vom Zoologischen 
Garten in Zürich sind nicht mehr vonnöten. 
Vorlaute Spötter, die sich bis zu entehrenden 
Zeitungsartikeln verstiegen hatten, werden 
kleinlaut um Entschuldigung bitten müssen. 
Seit zwei Tagen schreit im gut verschlossenen 
Zwinger der Bärenmutter Babi mit verhältnis­
mässig starker Stimme ein Bärenkind. Mit 
grösster Sorgfalt und allen erdenklichen 
Mitteln wurde das Ereignis seit Jahren herauf 
zu beschwören versucht. Alles schien vergeb­
lich und nun doch dieses hochwillkommene, 
wenn auch etwas verspätete Weihnachtsge­
schenk! ( ... ) Wir wollen hoffen, dass es ge­
linge, das zarte Leben zu erhalten und zu ei­
nem tüchtigen Bärenjungen gross zu ziehen, 
zur Freude von Gross und Klein.» 
Auch heute noch ist es allemal eine besondere 
Überraschung, wenn sich in der hiesigen 

Bärenstube Nachwuchs ankündigt, wenn auch 
nicht mehr so enthusiastisch wie das erste Mal 
im Jahre 1930. 

27. Januar 

Nicht ununterbrochene Berieselung der Radio­
hörer fast rund um die Uhr scheint anfangs der 
30er Jahre das Ziel der Programmgestalter ge­
wesen zu sein, sondern qualitätsmässig jeder­
mann ansprechende Sendungen für Bildung 
und Unterhaltung. 

10. Februar 

Einern Bericht über die Verhandlungen der 
Schulpflege kann entnommen werden, dass 
sich die Behörde im Bemühen um eine solide 
Vorbildung des anspruchsvoller werdenden 
kaufmännischen Berufes bereit erklärte, bei 
genügenden Anmeldungen freiwillige Steno­
graphiekurse unter Leitung von Lehrer Paul 
Gimpert für Schüler der Sekundarschule und 
der 7. und 8. Klasse durchzuführen. Kein 
Wunder also, dass die Tochter dieses fort­
schrittlichen Lehrers schon im Jahr zuvor zu 
den Schnellsten in diesem Metier gehörte 
(siehe 23.10.1929) 

17. Februar 

Drei-Minuten-Brief an junge Leute. Solche 
und andere Ratschläge in allen Lebensberei-
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chen der heranwachsenden Jugend erschienen 
in regelmässigen wöchentlichen Abständen in 
unserer Lokalzeitung. Wenn sie von der ange­
sprochenen Jungmannschaft gelesen wurden, 
durfte man sie zweifellos als echte Lebenshilfe 
taxieren. Ob sie auch wirksam waren? 

11. April 

Ist es ein Zeichen unserer modernen, hekti­
schen Zeit, dass wir heute kaum mehr wie 
früher Musse finden, Gedichte, die Herz und 
Geist erfreuen, zu schreiben und noch weniger 
zu lesen? Damals erinnerte man sich noch 
gerne, auch in der Zeitung, eines der schönsten 
Gedichte Gottfried Kellers zum Frühlings­
erwachen: 

Frühling 

Jetzt ist des Winters grimmer Frost 
entflohen aus den Landen 
und rings der reiche Blumentrost 
in Feld und Hag erstanden; 
und singt auch keine Nachtigall 
im weiten Tal mit süssem Schall, 
so geh'n wir Leute selber dran 
und stimmen hell das Lenzlied an 

Die Zeit ist rauh und schwer der Tag, 
an Not und Leid kein Mangel; 
es zuckt das Herz mit bangem Schlag 
wie's Fischlein an der Angel; 
doch steht die Welt in Sorgen still 
und wenn sich keiner fassen will, 
so geh'n wir Menschen dennoch dran 
und heben hell das Lenzlied an! 

fßl1Pl81 l I. 6teameg(fttronflaßt. 
i)d l!t111t, unb Qlemel11befieuemgipn 19ll9 liegt 11t, 
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fne••• -. II,, ben 10. 81pril 1980. 
ll•I •e•et•befte•crca111t. 

Das war früher - ohne Datenschutz und elek­
tronisch gespeicherte Daten - als Steuerregi­
ster und -zettel noch von Hand geschrieben 
wurden. 

20. Mai 

Staubplage, aber kein Geld. - Ein von den An­
wohnern der Albisstrasse an das kantonale 
Tiefbauamt gerichtetes Gesuch um Verbesse­
rung der Albisstrasse (Teerung oder Pfläste­
rung) ist dem Gemeinderat zur Vernehmlas­
sung und von diesem wie folgt beantwortet 
worden: «Die Albisstrasse wird im Sommer 
sehr stark von Automobilen befahren und ist 
die Staubplage für die Anwohner zeitweise 
tatsächlich unerträglich. Die Gemeinde hat der 
Kalamität in den letzten Jahren dadurch ge­
steuert, dass sie die Strasse mit Staubbekämp­
fungsmitteln besprengte. Dieses Jahr aber rei­
chen die finanziellen Mittel der Gemeinde 
nicht dazu.» 
Bis zum Jahre 1937 sind dann unzählige 
Versuche seitens des Kantons zur Verbes­
serung der unhaltbar gewordenen Verhältnisse 
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unternommen worden. Proponiert wurden 
Teillösungen mit Teerung einzelner Abschnit­
te in den Bereichen Hasengarten, Unteralbis 
und Albispass. Bei jeder Lösung hätten sich 
die Gemeinde und die betroffenen Anstösser 
mit Beiträgen verpflichten müssen. Doch die 
Gemeinde lehnte jedesmal wegen «prekären 
finanziellen Verhältnissen» ab, und die An­
stösser weigerten sich konsequent, Interessen­
beiträge zu leisten. Auch eine erneute Be­
sprengung der Strasse lehnte die Gemeinde ab, 
weil eine solche angeblich wirkungslos wäre. 

18. Juni 

Die sonntägliche Gemeindeversammlung mit 
dem mageren Besuch von 25 Stimmbe­
rechtigten (5%) gab zu Bedenken Anlass, ob es 
nicht an der Zeit wäre, die Gemeinde­
versammlungen inskünftig auf einen Wochen­
tag zu verlegen, wie es in einigen Gemeinden 
bereits mit Erfolg geschieht. Der Gemeinderat 
sollte darüber nachdenken. 

24. Juni 

Der Vorstand der offenbar neu ins Leben geru­
fenen «Trinkerfürsorge Thalwil» ersucht den 
Gemeinderat, sich finanziell an dieser Insti­
tution zu beteiligen. Die Antwort war, wie 
kaum anders zu erwarten: «Es wird beschlos­
sen, zu antworten, dass die Institution und ihre 
segensreiche Wirkungen anerkannt werden, 
dass sich aber unsere Gemeinde der derzei­
tigen finanziellen Verhältnisse wegen nicht an 
der Aktion beteiligen könne.» 
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1. Juli 

Mit dem 1. Juli 1930 wird im bekannten Berg­
restaurant Windegg eine neue Ära eröffnet mit 
der Übernahme des Gastwirtschafts- und 
Landwirtschaftsbetriebes durch Heinrich Bau­
mann-Maurer von seinem Vater Leo Bau­
mann. Zusammen mit seiner Gattin führte er 
diesen Doppelbetrieb über Jahrzehnte erfolg­
reich bis zur Übergabe an seine älteste Tochter 
Elsi (Gastwirtschaft) und an den Sohn Hein­
rich (Landwirtschaftsbetrieb). Die beiden zu­
sammengebauten Betriebe wurden im Jahre 
1967 abgebrochen und durch den heute beste­
henden Hotelneubau und einen separaten 
Landwirtschaftsbetrieb ersetzt. Beide Unter­
nehmen stehen noch immer im Besitz von 
Nachkommen des Geschlechts Baumann. 

11. Juli 

Vor mehr als 60 Jahren wurden Lebensmittel, 
Wäsche- und Gebrauchsartikel noch fast aus­
schliesslich am Ort gekauft. Es wundert darum 
kaum, dass in unmittelbarer Nähe des nur zwei 
Monate später eröffneten neuen Verkaufs­
ladens des Konsumvereins Langnau-Gattikon 
an der Neuen Dorfstrasse keine 20 Meter da­
von entfernt am Blumenweg 2 ein weiteres 
Lebensmittelgeschäft, nämlich eine Filiale der 
Firma W. Simon eröffnet wurde. Beide Ge­
schäfte konnten sich über Jahrzehnte behaup­
ten. Letzteres wurde später aufgehoben und in 
eine Wohnung umgebaut. Das Erstere, vom 
Lebensmittelverein/Coop übernommen, wurde 
1983 durch einen Neubau Coop und Zürcher 
Kantonalbank (anstelle des früheren Restau­
rant «Grundhof») ersetzt und der bisherige 
Verkaufsladen in ein Restaurant (zur Schmie­
de) umgebaut. 

Lebensmittelhandlung W Simon 
(Haus K. Auer) 
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Und was vom erwähnten Konsumverein Lang­
nau-Gattikon zu dieser Zeit den Hausfrauen 
angeboten wurde, mag der Leser aus folgender 
Empfehlung erfahren. 
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6. September 

Trotz sehr misslicher Wirtschaftslage fasst die 
Gemeindeversammlung auf behördlichen 
Antrag abermals einen weitblickenden Ent­
scheid mit der projektierten Wasserversor­
gungs- und Hydrantenanlage zur Versorgung 
sämtlicher Liegenschaften im Albisgebiet und 
mit der Fassung der Forchholzquellen für das 
Dorfnetz. Das Projekt umfasst: Quellener­
werb, Fassungen mit Sammelbrunnenstuben, 
Leitungsnetz, Pumphaus, elektrische Pump­
anlagen und Reservoir, mit veranschlagten 
Gesamtkosten von Fr. 136 000, zuzüglich 
Fr. 10 000 für Fassung und Ableitung der 
Forchholzquellen. 
Diese für die damaligen Verhältnisse enorme 
Ausgabe sollte allerdings das politische Gut 
nicht belasten, sondern nach Aufnahme eines 
innert 25 Jahren zu amortisierenden Darlehens 
aus den Wasserzinseinnahmen getilgt werden. 
Immerhin mussten die Albisbewohner einen 
Anteil von Fr. 19 000 übernehmen; ferner 
konnnte mit einem Staatsbeitrag von 50% für 
die Anlagen auf dem Albis und mit 25% für 
die Quellfassungen gerechnet werden. Eine 
Erhöhung des Wasserzinses musste dadurch 
nicht vorgesehen werden. - Einmütige Zu­
stimmung. 

15. September 

In . einer kantonalen Volksabstimmung wird 
die Vorlage über den Ausbau des Kantons­
spitals mit einem verlangten Kredit von 6 Mil­
lionen Franken (Aufbau des neuen Betten­
traktes, wodurch 270 zusätzliche Spitalbetten 
entstehen sollten), mit seltener Einmütigkeit 
von 115 000 Ja gegen nur 5 000 Nein gutge­
heissen. 

7. November 

Was sich seit Monaten in verschiedenen 
Erwerbszweigen anzubahnen begann, ent­
wickelt sich nun zusehends zu einer eigent­
lichen Weltwirtschaftskrise. In öffentlichen 
Veranstaltungen wird von massgebenden Füh­
rungskräften von Banken, Industrie und Land­
wirtschaft über Ursachen sowie über mögliche 
Gegenmassnahmen diskutiert. Während auf 
der einen Seite die Landwirtschaft mit einem 
Anteil von 60-70% der Weltbevölkerung ver­
antwortlich gemacht werden will, sieht man 
auf anderer Seite eine allgemeine Überproduk­
tion und Überindustrialisierung sowie man­
gelndes Vertrauen in die Zukunft als Haupt­
gründe für die rückgängige Wirtschafts­
entwicklung. Es fehlt dabei nicht an gut ge­
meinten Empfehlungen zur Überwindung der 
gegenwärtigen Krise. 

3. Dezember 

Krise offenbar auch im Verständnis für kom­
munale kulturelle Veranstaltungen. Über ein 
Chorkonzert in der reformierten Kirche lesen 
wir: «Es ist eigentlich gar nicht so sehr ver­
wunderlich, dass in unserer an allerlei 
Anlässen übersättigten Zeit gerade die wert­
vollsten Veranstaltungen oft nur schwach be­
sucht werden. Das Konzert unseres Männer­
und Töchterchors vom vergangenen Sonntag 
hätte den gebotenen Leistungen nach unbe­
dingt ein besseres Los verdient. Es wäre nur 
bedauerlich, wenn sich die beiden Chöre ins­
künftig entschliessen müssten, aufwendige 
Konzertausgaben nicht mehr zu wagen, wenn 
sie auf kein grösseres Interesse mehr zählen 
können.» 
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5. Dezember 

Über die am 1. Dezember 1930 durchgeführte 
eidgenössische Volkszählung werden folgende 
vorläufige Ergebnisse publiziert: 

Haushaltungen 
Wohnbevölkerung 
Ortsanwesende 

9. Dezember 

504 
2001 
1976 

(1920: 456) 
(1920: 1869) 
(1920: 1875) 

Keine sonntägliche Gemeindeversammlungen 
mehr! - Die christlichsoziale, die sozialdemo­
kratische und die demokratische Partei richten 
an den Gemeinderat das Gesuch um Ver -
legung der Budgetgemeindeversammlung auf 
Samstag, den 20. Dezember, abends 8 ½ Uhr. 
Gleichzeitig stellen sie das generelle Gesuch, 
die Gemeindeversammlungen inskünftig auf 
einen Werktag zu verlegen. Der Gemeinderat 
erklärte sich bereit, dem ersten Gesuch zu ent­
sprechen, die Versammlung jedoch auf 8 Uhr 
abends festzusetzen. Über die künftige Ver­
legung der Versammlungen auf einen Werktag 
soll von Fall zu Fall beschlossen werden. 

8. Dezember 

Unter diesem Datum feierte der hiesige 
Turnverein, verbunden mit einer Abendunter­
haltung, seinen 50. Geburtstag. In einer Rück­
schau erinnerte hiebei der Vereinshistoriker an 
die bewegte Vergangenheit: «Am 13. Juni 
1880 fanden sich auf Initiative des späteren 
Rechtsanwaltes Weber im Gasthaus zur <AU> 
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11 Turnerfreunde zur Gründung eines Vereins 
zur Pilege der Körpererziehung zusammen. 
Ein sorgenvolles Leben stand dem Neuling 
bevor. Von der Öffentlichkeit mit grosser 
Antipathie betrachtet, bahnte er sich einen 
Weg, der ihn über manche drohende Klippe 
doch stets von Stufe zu Stufe aufwärts führte 
zu einer Vereinigung, die heute die volle 
Sympathie der Bevölkerung geniesst. Dank der 
Zuneigung des ehemaligen Herrn Direktor 
Schmid hielten die Jünglinge Übungen im 
Hofraum der Spinnerei ab, wo ihnen die priva­
ten Geräte ihres Gönners zur freien Verfügung 
standen. Doch bald fanden sie es für zweck­
mässiger, ihre Übungsstunden unter Dach in 
die <AU> zu verlegen, wo ihnen gastfreundlich 
im Speisesaal Obdach gewährt wurde. Schon 
1881 wagten die hoffnungsvollen Jünglinge 
den Besuch des kantonalen Turnfestes in 
Thalwil und beschlossen gleichzeitig die 
Anschaffung einer Fahne für 200 Franken, als 
öffentliches Zeichen der Treue zur frisch, 
fromm, fröhlich, freien Turnerei. Im folgenden 
Jahr wurde in die Metzgerei zum <alten Rank> 
übersiedelt. Als strenges Zeichen der Disziplin 
wurde das ,Schwänzen> am kantonalen Turn­
fest 1885 in Winterthur mit vollen 7 Franken 
Busse - für die damalige Zeit ein ganz hüb­
scher Betrag - geahndet.» - Es folgten weitere 
Etappen in der zeitweise sehr bewegten 
Vereinsgeschichte bis zum Bau der lange 
umstrittenen Turnhalle im Jahre 1914 und bis 
zur Entrollung einer neuen, dritten Vereins­
fahne im Jahre 1923. 
«Nüd naalaa gwünnt», sollte nach den herzli­
chen Gratulationsworten des Gemeindepräsi­
denten Albert Baumann auch in Zukunft das 
Leitwort sein, das dem Turnen in unserer 
Gemeinde immer wieder neue Freunde 
zuführen soll. 

12. Dezember 

Und so lauteten die Volkszählungsergebnisse 
für den ganzen Bezirk Horgen seit Beginn der 
eidgenössischen Erhebungen im Jahre 1850: 

Volkazählungsergebnlsse 
in den Bezirken Horgen und Meilen 

Bezirk Horgen 
Einwohnerzahlen lrn Jahre prov. 

1850 1870 1880 1888 1000 1910 1920 1930 

Adliawil 1221 1852 2274 2863 4714 5012 4855 5318 
Hlrzel 1219 1237 1176 1154 1132 1080 1113 
HUtten 718 051 602 587 576 529 523 572 
Horgen 4844 5137 5232 5476 6883 8056 8471 9357 
Kllchberg 1141 1127 1208 1371 1951 2733 3276 3863 
Langna11 1197 1381 1419 1671 1912 2008 1877 2001 
Oberrleden 832 1030 1071 1118 1224 13'l4 1443 1550 
Rlchtemril 3203 3557 3848 3911 4084 4449 4527 4617 
RUochlUcon 909 956 987 1148 1567 1929 2317 2618 
Schönenberg 1468 1273 1170 1135 1074 1114 1135 
Thalwil 1889 2542 3293 4014 6791 7746 7511 7968 
Wädenawil 5841 5835 6209 6342 7585 9067 9309 9453 

24482 28653 30946 39576 45059 46303 49565 

15. Dezember 

Nachdem der Gemeinderat einem geäusserten 
Wunsch nachkommen wollte, meldete sich 
prompt ein verärgerter Mitbürger nach der auf 
einen Samstagabend verlegten Gemeindever­
sammlung mit kritischen Worten in der Lokal­
zeitung: «Weshalb ist der Gemeinderat von 
seinem früheren Versprechen, die Versamm­
lung am Sonntag abzuhalten, abgegangen? 
Warum ist der jetzige Gemeinderat wegen ei­
nigen politischen «Partei-Grössen» umgefal­
len? Wurde auch erwogen, dass eine Anzahl 
Gewerbetreibende, hauptsächlich Inhaber von 
Verkaufslokalen, am Samstag vor Weihnach­
ten noch bis 8 Uhr abends zu tun haben und 
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nachher auch noch z'nachtessen wollen, so 
dass ihnen der Besuch der Gemeindeversamm­
lung nicht mehr möglich ist? Liegt hier Vor­
bedacht vor?( ... ) Die Vorlage der ausserordent­
lichen Steuern hätte, richtig genommen, den 
Steuerzahlern gedruckt vorgelegt werden sol­
len. -A. B.» 

20. Dezember 

Für diese erste samstagabendliche Gemeinde­
versammlung lag denn auch Brisanz in der 
Luft, was sich allein schon durch die hohe 
Teilnehmerzahl von 157 Stimmberechtigten 
zeigte. Der Gemeinderat beantragte nämlich, 
nachdem ein erster Anlauf im Jahre 1920 ge­
scheitert war, die Einführung der im Steuer­
gesetz vorgesehenen ausserordentlichen Steu­
ern (Liegenschaftensteuer, Grundstückgewinn­
und Handänderungssteuer). Doch der Vorlage, 
womit der prekären Finanzlage Rechnung 
getragen werden sollte, erwuchs heftige 
Opposition. Nach Annahme eines Ordnungs­
antrages auf geheime Abstimmung unterlag 
der gemeinderätliche Antrag mit 61 gegen 92 
verwerfende Stimmen, wodurch für einmal 
mehr auf diese zusätzliche Einnahmenquelle 
verzichtet werden musste. 
Dieser negative Beschluss hatte natürlich 
Auswirkungen auf das anschliessend zu ge­
nehmigende Budget 1931, in welchem bereits 
eine mutmassliche Einnahme an ausserordent­
lichen Steuern von Fr. 5 000 enthalten war. 
Die Rechnungsprüfungskommission beantrag­
te darum, zum Ausgleich den Steuerfuss um 
10%, nämlich von den beantragten 183% auf 
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Albisboden 

193% zu erhöhen. Auch das war natürlich un­
populär. Der Finanzvorstand beantragte des­
halb, gleichwohl nur 183% zu erheben und 
zum Ausgleich den freien Kredit des Ge­
meinderates von Fr. 3 000 auf Fr. 1 000 zu 
reduzieren, ferner den budgetierten mutmassli­
chen Staatsbeitrag für das Armenwesen von 
Fr. 6 000 auf Fr. 9 000 zu erhöhen, was selbst­
verständlich oppositionslos akzeptiert wurde. 
Gleichwohl kletterte der Steuerfuss abermals 
beängstigend in die Höhe, nämlich auf 140% 
(Vorjahr 135%) für das politische Gut und 
43% (30%) für das Armengut und schliess­
lich 17% (10%) für das reformierte Kirchen­
gut. Gesamtsteuerfuss somit 200% (Vorjahr 
175%)! 

31. Dezember 

Beschlossen wurde das bewegte, für die nahe 
Zukunft nicht hoffnungsvolle Jahr immerhin 
mit einer freudigen Veranstaltung, dem tradi­
tionellen Altersfest im Gasthof zur «Au». «Es 
war einfach schön und eine Freude! Der 
Volkshaussaal dicht besetzt bis zum hintersten 
Winkel mit Menschen, die gekommen waren, 
unser altvertrautes Festehen zu Ehren der 
Alten mitzufeiem», so kommentierte der Be­
richterstatter den offensichtlich gelungenen 
Anlass mit Liedern, musikalischen Einlagen, 
Spiel der Jungen für die Alten und nicht zuletzt 
für die erfrischenden Rezitationen des beliebten 
Volksdichters Gobi Walder. 

1930 
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9. Januar 

Nach dem Bericht des Zivilstandsamtes über 
die im Jahre 1930 registrierten Zivilstandsfälle 
erfolgten insgesamt 45 Geburten, wovon 15 in 
der Gemeinde (Hausgeburten), 29 Todesfälle, 
wovon 25 in der Gemeinde bestattet wurden. 
Ehen wurden 28 geschlossen. 

8. Februar 

In einer eidgenössischen Volksabstimmung 
wurde das Ordensverbot in der Schweiz mit 
293 000 Ja gegen 123 000 Nein sehr deutlich 
angenommen. 

Die erstmals an einem Dienstag (Samstag und 
Sonntag scheinen nicht mehr beliebt zu sein) 
durchgeführte Gemeindeversammlung zeigte 
offensichtlich einen gewissen Erfolg. Es waren 
immerhin 98 Stimmberechtigte anwesend, die 
über nicht unwichtige Geschäfte zu befinden 
hatten. 

Die Auswirkungen der Wirtschaftskrise an­
fangs der 30er Jahre mit ihrem Einfluss auf die 
Gemeindefinanzen kommt in den nachfolgen­
den Beschlüssen deutlich zum Ausdruck. 
Trotz unmissverständlicher Aufforderung der 
Militärdirektion zur Instandstellung der offen­
bar in schlechtem Zustand befindlichen 
Schiessanlage samt Scheibenstand, womöglich 
vor Beginn der Schiessübungen 1931, folgt die 
Gemeindeversammlung dem Rückwei­
sungsantrag der Rechnungsprüfungskommis­
sion mit grossem Mehr (86 Stimmen von 98 
Anwesenden). Das Projekt mit einem Kosten­
voranschlag von Fr. 16 000 erscheine viel zu 
kostspielig und erfordere ein gründliches Stu-

dium, so die Begründung des Rückweisungs­
begehrens. 
Im speziellen mit der arg von der Arbeits­
losigkeit betroffenen Arbeiterschaft befassst 
sich das folgende Geschäft. «Der Gemeinderat 
hat, einer Einladung der Volkswirtschaft Folge 
gebend, beschlossen, an notleidende, gänzlich 
oder teilweise Arbeitslose der Textil- und Ma­
schinenindustrie eine Winterzulage auszurich­
ten gemäss den hiefür vom Kanton erlassenen 
Bestimmungen. Die Zulagen kommen für die 
einer Arbeitslosenkasse angehörenden Leute 
in Betracht, die in der Zeit vom 1. Oktober 
1930 bis 1. März 1931 wenigstens 30 Tage 
ohne Beschäftigung waren. Die Unterstützung 
beträgt bis Fr. 50 für Ledige oder Allein­
stehende und bis Fr. 100 an Unterstüt­
zungspflichtige, je mit Fr. 10 Zuschlag für jede 
unterstützte Person. 
Der Gemeinderat beabsichtigt, die Höchst­
beträge auch an Arbeitslose anderer Berufs­
arten und an solche, die nicht versichert sind, 
auszurichten. Dazu benötigt er einen Kredit 
von Fr. 10 000 bzw. nach Abzug von 80% 
Staatsbbeitrag Fr. 2 000.» 
Die Notwendigkeit der Ausgabe scheint unbe­
stritten. Die Versammlung stimmt diskus­
sionlos zu. 

13. März 

Die Gesamterneuerungswahlen der Gemeinde­
behörden stehen vor der Tür. Bereits erheben 
besorgte Stimmbürger im Hinblick auf die 
anlaufende Wirtschaftskrise den Warnfinger 
mit folgendem Zeitungskommentar: «Zu den 
Gemeindewahlen ! - Wähler seid wählerisch! 
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Sie sind nicht gehalten, jedem Parteien-Wahl­
vorschlag blindlings Ihre Vertrauensstimme zu 
geben. Wähler, gedenke der heutigen finan­
ziellen Lage unserer Gemeinde und deren 
Rückwirkungen auf jeden einzelnen Steuer­
zahler. Nicht eigeninteressierte Kandidaten mit 
leeren Phrasen, verbunden mit unsterbli­
cher Amtshascherei und Machtdünkel werden 
unseren Gemeindekarren vor sicherem < Ver­
sumpfen> retten, sondern immer besonnene, 
erfahrene und arbeitsfreudige Männer werden 
die kommenden Gemeindegeschäfte zu Nut­
zen und Frommen der Gesamtgemeinde erle­
digen.» 

~a~luorf dJlag 
tn brn lemri nbrrot fanonoa o. I. 

Wif)ltr f eib lUäfJltrifll ! 

EidJteibt nadjfl!~enl>e IJlamen auf fiumn 1$timm1ebbel. 
l!ll!fe betannten, lßdjtigen Wl4nnn laffen eine meiljldjtlge, 

gefijnbe unfern 1!ler~dltnlffen anseii•file imb n&tige 
@1mtinbegrfdJdftefO~tung ei~offen. 

~hm1m unJere ~llmme: 

t. !Janmann llOrrt, iaaf 11n 
2. iJffOltr lorl, 6tatto11uorJed 
s. 61fJnaOalfJ iltto, ltbtratiJtr 
4. 9Jtourer Otto, ßnbmirt 
5. !itfltl tetnrtlf), ßad1irt 
6. Bnf tr tous. 6taat1förJti 
7. tnOer tttnrt•, 6t11rrti1crm11ta 

flli f.lkAfibfflt: 
Baumann llDnt, ft1uf11n1 

1780 

etnterallf)ler aller ,h,nriea. 
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Schulreise nach Regensberg 

Langnau a. A. W ahlvorachlige: 
Gemeinderat: 

Hen Heinrich Gugolz, Landwirt bisher 
Herr Otto Maurer, Landwirt bisher 
Herr Hans Schnorf, Färber bisher 
Herr Otto Schutzbach, sen., Höfli bisher 
Herr Albert Baumann, Kaufmann neu 
Herr Otto Heitz, Mechaniker neu 
Herr Arnold Schwarzenbach, Färber neu 

Als Präsident: Herr Albert Baumann, Kaufmann 

Schulpflege: 

Herr Hch. Bachmann-Kauf 
Herr Josef Keller-Daniel! 
Herr Hans Meier-Moaer 
Herr Christ. Pllttner, Kaufmann 
Herr Gott!. Steiner, Direktor 
Herr Hans Blaaer, Landwirt, Hehl 

Als Präsident : Herr Hans Meier-Moser 

R c chnungap rüfu nga· Kommission: 

Herr H. Bruhin-Danleli 
Herr Alfred Gwerder, Verwalter 
Herr Walter Ringger, j..andwirt 
Herr Hans Schmid, Vorrain 
Herr Albert Stiefel, Primarlebrer 
Als Präsident: Herr H. Bruhin·Danieli 

Armenpflege: 

Herr Jak. Fritachi-Wllacher, alte Struse 
Herr Eduard Fllrrer, Ven.•Beamter 
Herr Gaston Schlrer, Sihlhüsli 
Herr Jakob Strickler, Sihlstraase 

Als Präoident: Herr Jak. Fritschi-Wtlacher 

bisher 
bisher 
bisher 
bisher 
bisher 
neu 

bisher 
neu 
neu 
neu 
neu 

neu 
neu 
neu 
neu 

17~q Slmtliche politiache Parteien. 

Diese Rechnung ging dann offenbar teilweise 
auf, denn gemäss dem Wahlprotokoll vom 
15. März konnten sich weder die offiziellen 
Kandidaten aller politischen Parteien, noch die 
Vorschläge der «Steuerzahler aller Parteien» 
für die Wahl des Gemeinderates restlos durch­
setzen. Für die sieben zu wählenden Mit­
glieder sind nicht weniger als 14 Kandidaten 
vorgeschlagen worden. Immerhin wurden be­
reits im ersten Wahlgang 7 Kandidaten mit 

dem absoluten Mehr gewählt. Die restlichen 
sieben blieben auf der Strecke. Kampflos 
wickelten sich dagegen die Wahlen für die 
übrigen Gemeindebehörden ab. Entsprechend 
der spannenden Gemeinderatswahl war die 
Stimmbeteiligung mit 72% beachtlich hoch. 

Nach Ablauf der Einsprachefrist konstituierte 
sich der Gemeinderat wie folgt: 

Präsident (durch die Urne gewählt): 
Baumann Albert (neu) 

Finanzwesen: Bühler Karl 
Bau- und Strassenwesen: Bickel Heinrich sen. 
Polizeiwesen: Baumann Albert 
Forst- und Flurwesen:Bickel Heinrich 
Gesundheitswesen: Schnorf Hans 
Wasserversorgung: 
Feuerpolizei: 
Schiessplatz­
kommission: 
Abgeordneter 
Schulpflege: 

Maurer Otto 
Schutzbach Otto 

Heitz Otto 

Schnorf Hans 

Abgeordneter 
Armenpflege: 
Delegierte 
Amtsvormundschaft 
und Natural­
verpflegung: 

23. März 

Bühler Karl 

Bühler Karl 
und Heitz Otto 

1931 

Schon in den 20er und 30er Jahren dieses 
Jahrhunderts verstanden es Langnauer Unter­
nehmer, sich den Bedürfnissen der Neuzeit 
erfolgreich anzupassen. Wir denken hier an den 
seinerzeit bekannten Bauunternehmer Emil 
Meier-Büsser, der nach Übernahme des Bauge­
schäftes von seinem schwergewichtigen Vater 
(der gegen 150 Kilo auf die Waage legte), die­
sem Erwerbszweig noch ein Transportun­
ternehmen (Lastwagen mit aufbaubarer Möbel­
und Personentransport-Carosserie) angliederte. 
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25. März 

Wieder brillierte die Langnauer Lehrerschaft 
mit ihren Kindern aller Altersklassen mit 
einem gelungenen Kirchenkonzert, um den 
Fonds für Schulreisen und Ferienkolonie aus 
eigenen Kräften zu äufnen. «Das war eine 
gelungene und gefreute Sache, ganz wie man 
sich's dachte und auch wünschte. ( ... ) Die 
Gemeinde wird dankbar sein, wenn der Brauch 
der Veranstaltung von Schülerkonzerten auch 
für die Zukunft erhalten wird. Das kommt 
nebenbei noch dem vielgerührnten und so not­
wendigen Kontakt von Schule und Elternhaus 
zugut.» 
Dieses Wunschdenken würde vermutlich auch 
heute noch beachtliche Unterstützung finden. 

fonguftll a. I. maotoorf d)(ögr: 
Rlrct,cnpJ1c9c, 

.l)m Q:rnft !8ojigarb, Q:ggroitl biiljtt 
" \llfr. !8ruppadjet 
,, IJllb. ~anner, 9!engg 
" 1lllb . .paUet 
" ;}at. .l)intermann 
.. 9!ub . .l)un&i!er 
" '!li!lot m:lenger 

a(ß IJ,lräfibent: .l)m \lllb . .paUer 2G2~ 

fit1unlll!CIISU■■IUIOll 1 

.l)m ,)af. ~füoergelt billljet 
.. Dtto ed)n!)badj jun. 
,, IJ!bolf ltiUet jun. neu 
,. .\;)ans 611ftig, ~öfli 

$1tuClkO■■IHIOII: 
.l)m SJ!lois ReUer bit~er 
• ,, ~af. ffiinAger,Ql11bler " 
,, Ronr. ~oUinger jun., Qlärtner n1u 
,, ;}afob %eoer9elt 
" 9!ob. Obetgol~et 
,, Ja!. i!dJmr, 9!inbtnueib 

fit■tlallca■■l■II 1114 BtlftltllllSDU■IH 1 

~m IJ!bo!f 9!ingger ,J-biBljer 
JrlclltHIICblct I 

. pm Otto .l)uber,9!ingger bißljer 

m1191tc4 11114 P1it14tnl 4cr Jlr■ c■pfltlC: (Q:rfa!)111aljl) 
.pm .\?ans 9!auber, l!djmitbmei~er 

Sä■IIICl!t POIIIISCl!t PUltltll. 

10. April 

Das waren die Wahlvorschläge für die zweite 
Serie der Gemeindewahlen vom Jahre 1931. 
Diese Kandidaten wurden denn auch aus­
nahmslos mit guten Stimmenzahlen gewählt. 

18. April 

Wieder einmal lag Gewitterstimmung in der 
von 133 Langnauern besuchten Gemeinde­
versammlung. Umstritten war die von der 
Schulpflege und der Mehrheit des Gemein­
derates beantragte Wiederbesetzung der durch 
den Rücktritt von Sekundarlehrer Peter Aliesch 
frei gewordenen zweiten Lehrstelle. Eine 
gemeinderätliche Minderheit beantragte, diese 
Lehrstelle nicht mehr zu besetzen unter folgen­
der Begründung: «Die Schülerzahl unserer 
Sekundarschule ist in den letzten Jahren trotz 
sehr loyalen Aufnahmebedingungen in der 
Regel unter 30 geblieben. Mit einer Erhöhung 
der Schülerzahl im allgemeinen ist für die 
Zukunft nicht oder nur ausnahmsweise und 
vorübergehend zu rechnen. Nimmt die 
Schulpflege die Promotionen nach den gesetz­
lichen Bestimmungen vor, wird die Zahl der 
Sekundarschüler 25 nicht übersteigen, weshalb 
die Voraussetzungen für die Anstellung eines 
zweiten Sekundarlehrers nicht mehr gegeben 
sind.» Nach heftiger und langer Diskussion, 
wobei insbesondere auf die heutige Finanzlage 
der Gemeinde verwiesen wird, ergibt die 
öffentliche Abstimmung schliesslich 106 
Stimmen für den Antrag der Schulpflege und 
nur 16 Stimmen für den gemeinderätlichen 
Minderheitsantrag . 

Im Anschluss an weitere, unumstrittene Ge­
schäfte bot sich dem neugewählten Gemeinde-
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präsidenten die Möglichkeit für einen Ausblick 
auf die neue Amtsperiode in neuer Zu­
sammensetzung der Behörde, insbesondere 
aber zur Würdigung der Verdienste des zurück­
getretenen Präsidenten Carl Schaerer, Post­
halter, der während 15 Jahren an der Spitze der 
Gemeinde gestanden habe. «In uneigennützig­
ster Weise strebte er damach, das Ansehen und 
das Wohl der Gemeinde zu fördern», so das 
Resümee. 

4. Mai 

Launen der Natur - Dem Anzeiger wurde 
berichtet: «Als Unikum in der freien Wildbahn 
unseres Kantons ist wohl das fleckenlose, 
schneeweisse Reh zu betrachten, das seit letz­
tem Sommer unser Revier zwischen Sihl und 
dem Unterrengg durchstreift. Zur Winterzeit 
war es von der weissen Schneedecke kaum zu 
unterscheiden. Ganz im Gegensatz zur 
menschlichen Gesellschaft, welche Sonder­
linge gerne einsame Wege ziehen lässt, scheint 
diese .Jätzgeratene Tochter> einer ganz nor­
mal gefärbten Mutter unter dem Reh­
geschlecht besonders geliebt zu sein. Ge­
wöhnlich äst es in einem Rudel von 6 bis 18 
Stück auf den Matten und scheint sogar als 
Leittier auserkoren worden zu sein. Gespannt 
erwartet man die Nachkommen der <Weissen 
Dame>, die bei ihrer Geburt nicht geringes 
Kopfschütteln bei Vettern und Basen verur­
sacht haben wird.» 
Persönlich erinnere ich mich noch gut an das 
Erscheinungsbild, denn das erwähnte Reh­
rudel mit dem weissen Sonderling kam, vorab 
in strengen Wintern, oft bis nahe an das 
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Elternhaus, um etwa hingeworfene Obst- und 
Gemüsereste zu ergattern. Weisse Nachkom­
men waren indessen nie festzustellen, und nach 
einigen Jahren verschwand dieses Phänomen 
wie es gekommen war. 

6. Mai 

Der Lokalzeitung entnehmen wir folgende 
Ergebnisse der eidgenössischen Vieh- und 
Kleintierzählung vom 21.4.1931: 
Pferde 43 Stück 
Rindvieh 546 Stück 
Schweine 194 Stück 
Schafe 1 Stück 
Ziegen 28 Stück 
Geflügel 
(Hühner/Enten) 
Bienenvölker 
Kaninchen 

1755 Stück 
102 Stück 
580 Stück 

22 Besitzer 
63 Besitzer 
20 Besitzer 

1 Besitzer 
8 Besitzer 

86 Besitzer 
9 Besitzer 

50 Besitzer 

Die neueste Erhebung vom Jahre 1990 ergab 
demgegenüber eine ganz wesentliche Reduzie­
rung fast aller Bestände, verursacht durch den 
steten Rückgang der Landwirtschaftsbetriebe 
in den vergangenen Jahrzehnten. Auffallend ist 
hingegen die beachtliche Zunahme der Schaf­
haltung, insbesondere in den Steilhängen, wo 
diese anspruchslosen Tiere den Grasschnitt von 
Hand ersetzen. 

29. Mai 

Das Ereignis des Jahres, der Stratosphärenflug 
von Prof. Piccard und seinem Begleiter, 
Ingenieur Kipfer, der die beiden Forscher in 

bisher nie erreichte Höhe von 16 000 Metern 
brachte, war beim Durchflug durch die 
Schweiz auch das Tagesgespräche der Lang­
nauer, welche die golden scheinende Kugel be­
wundern konnten. Ich erinnere mich daran, wie 
meine Mutter und wir Geschwister beim Heu­
Zetten für einen kurzen Augenblick die 
Heugabel einstecken und das phänomenale 
Gefährt bestaunen konnten. 
Die Zeitung wusste darüber zu berichten: «Der 
Ballon mit den beiden Forschem, der am 
Mittwoch früh um 4 Uhr in Augsburg gestartet 
war, ist um 10 Uhr abends nach 18stündiger 
Fahrt, die ihn unter Schweizer Flagge bis in die 
gewünschte Höhe von 16 000 Metern führte, 
in den Ötztaler Alpen auf 2 700 Meter glatt 
gelandet. Beide Fahrer sind gesund und munter 
und die Registrierinstrumente an und in der 
Gondel unversehrt.» 

Wieder zurück zu den engeren Lokal­
ereignissen, nehmen wir zur Kenntnis, wie 
damals gebadet, geholzt und gemetzget wurde. 

6. Juni 

Was im ersten Anlauf in der Gemeinde­
versammlung vom 17. Februar nicht gelang, 
passierte beim zweiten Versuch oppositionslos, 
nämlich die Instandstellung der Schiessanlage. 
Man war inzwischen nochmals über die 
Bücher gegangen und hat nun ein reduziertes 
Projekt mit einem Voranschlag von Fr. 9 000 
statt wie ursprünglich Fr. 16 000 vorgelegt. 
Dazu hatte niemand mehr etwas zu beanstan­
den, und der Kredit wurde bewilligt. 
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22. Juni 

Auf Gesuch der Armenpflege beschliesst der 
Gemeinderat, die Besorgung des Kassa- und 
Rechnungswesens des Armengutes mit Wir-
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kung ab 1. Juli 1931 dem Gemeindegutsver­
walter zu übertragen. Er setzt die Bedingungen 
fest, die einen reibungslosen Ablauf und die 
restlose Orientierung des Gutsverwalters über 
sämtliche kassenwirksamen Verfügungen der 
Armenpflege gewährleisten sollen. Bisher 
erfolgte diese Aufgabe durch ein Mitglied der 
Armenpflege (Armengutsverwalter). 

6. Juli 

Im zweiten Anlauf ist das Gesetz über den kan­
tonalen Finanzausgleich und die Einge­
meindung von acht (statt ursprünglich elf) 
Vorortsgemeinden zum Stadtgebiet (Affoltern 
b. Zeh., Albisrieden, Altstetten, Höngg, Oerli­
kon, Schwamendingen, Seebach und Witikon) 
mit rund 70 000 Ja gegen 34 000 Nein über­
zeugend angenommen worden. Nach der 
ersten Vorlage hätten bekanntlich auch die 
finanzstarken Gemeinden Kilchberg, Schlieren 
und Zollikon ins Stadtgebiet einverleibt wer­
den sollen, was dann hauptsächlich zur Ab­
lehnung führte. 
Und das verbesserte Finanzausgleichsgesetz 
sollte ab neuem Jahr 103 Gemeinden mit über 
170% Gemeindesteuern entlasten, so dass 
keine Gemeinde mehr über 180% Gemeinde­
steuern erheben müsste (bisherige Höchstbela­
stung 250%). 

15. Juli 

Zeitungsberichten zufolge muss das Jahr 1931 
wettermässig als Katastrophenjahr bezeichnet 

werden: «Der diesjährige Sommer scheint mit 
seinen vielen Unwettern seinesgleichen zu 
suchen. Immer neu kommen Hiobsbotschaften 
aus allen Gegenden der Schweiz und aus dem 
Ausland über Zustände, wie sie seit Men­
schengedenken nicht erlebt wurden. ( ... ) Es 
sind jetzt gerade 200 Jahre her, dass die 
Elemente in ähnlicher, ja fast in noch schlim­
merer Weise wüteten.» 

23. September 

Das einheimische Obst hatte zu dieser Zeit 
noch einen wesentlich höheren Stellenwert 
gegenüber ausländischen Früchten. So wurde 
im Zusammenhang mit einer Obstsammlung 
der Stiftung «Pro Juventute» für die Berg­
gemeinden die Bevölkerung, vorab die städti­
sche, aufgerufen, mehr Äpfel und weniger 

46 

Bananen zu essen. «Die Banane ist gewiss eine 
angenehm schmeckende, zuträgliche Frucht, 
aber ihr Nähr- und Genusswert sowie ihr 
Vitamingehalt ist durchaus nicht höher als 
jener unseres Apfels», so der Kommentar dazu. 

29. September 

Im Hinblick auf die voraussehbare grosse 
Arbeitslosigkeit für den kommenden Winter 
befasste sich der Gemeinderat mit der Vorbe­
reitung von Notstandsarbeiten und setzte im 
Voranschlag 1932 vorsorglich Fr. 10 000 für 
Arbeitslosenfürsorge ein. Gleichzeitig wurden 
dem kantonalen Arbeitsamt verschiedene Not­
standsarbeiten zur Subventionierung angemel­
det. 

Achtung! 
Zur 

I Achtung! 
Belustigungen aller Art 

Chilbi 
Langnau 

auf der Auw,ese, Sonntag, den 11. Oktober 
und Montag, den 12. Oktober 

grosse 
Budenstadt 

I 
I 

I 

Häseli's Riesenprachtflieger 
Schiessen und Ballenwerfen 

sowie Buser's Attraktionstheater 
mit erstklassigem Programm und ausserdem 

Zeugin's Weltattraktion: Die Fahrt in 
tler Todeskuarel auf Motorrädern 
im 80 Km■ Tempo ,m 

Zu zahlreichem Besuche laden höllich ein Die Seka■,teller. 
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9. Oktober 

Die Langnauer Chilbi, damals noch auf dem 
weitgehend unüberbauten Platz der «Au­
wiese», dem heutigen Werkplatz der Zimmerei 
Widmer aufgestellt und mit Verkaufsständen 
beidseits der Sihltalstrasse bis zum Bahn­
hofareal ergänzt, sollte auch im Jahre 1931 zu 
einer Attraktion erster Güte werden. 

10. Oktober 

Der Gemeinderat besichtigt die am 15. Juli 
1931 in Betrieb genommene Wasserversor­
gungs- und Hydrantenanlage auf dem Albis, 
bestehend aus Pumpwerk mit elektrischer 
Schaltanlage im Fällitobel und dem Reservoir 
Birrwald. Die Anlage sei mit den modernsten 
technischen Vorrichtungen versehen; sie 
erscheine sehr vorteilhaft und den Bedürf­
nissen entsprechend. So laut Protokoll, und 
tatsächlich, die Anlage funktioniert auch nach 
mehr als 60 Jahren noch zur besten 
Zufriedenheit. 

2. November 

Damals schon freiwillige Weiterbildungskurse 
für Schulentlassene. Die Schulpflege lädt in 
einem Inserat schulentlassene Knaben zum 
Besuch eines Hobelbank-Kurses für Anfänger 
ein. Interessenten konnten sich gegen ein 
bescheidenes Kursgeld von 3 Franken beim 
Kursleiter, Lehrer Albert Stiefel melden. 

20. November 

Aufschlussreich ist die Zusammenstellung 
über die Weinernte 1930 im Bezirk Horgen. 
Dabei fällt auf, dass Langnau zu dieser Zeit 
bereits keine Reben mehr hatte. Tatsächlich 
erinnere ich mich, dass meine Eltern im Jahre 
1927 als letzte Rebbesitzer der Gemeinde zum 
letzten Mal mit dem mit einer grossen 
Traubenstande beladenen Brückenwagen zum 
Wümmet am Rebhoger in den «Schwyzer­
reben» fuhren und im folgenden Winter die 
letzten Freilandreben entfernten, zum unbe­
streitbaren Leid vorab der Vogelwelt, die sich 
damit ihres bisherigen Lustgartens beraubt sah! 
Natürlich war die daraus resultierende 
Ertragsverminderung nicht der einzige Grund 
der Entfernung. Auch am sauren Traubenmost 
aus der spärlichen Sonnenlage mochte in 
Langnaus Gaststuben eigentlich niemand mehr 
wahre Gaumenfreude abzugewinnen. 

28. November 

Der Gemeinderat wählt aufgrund eines 
Kreisschreibens der kantonalen Finanzdirek­
tion die erste örtliche Kommission der offenbar 
neu ins Leben gerufenen Institution «Für das 
Alter» (heute Pro Senectute) in folgender 
Zusammensetzung: 
Pfr. Heinrich Bruppacher, Jakob Strickler und 
Gaston Schärer. 

7. Dezember 

Für einmal waren sich alle politischen Parteien 
von links bis rechts, wenigstens im Kanton 
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Zürich, em1g in der Befürwortung der Ein­
führung einer Alters- und Hinterlassenenver­
sicherung und für den Erlass eines Tabak­
gesetzes, womit ein Teil der Aufwendungen 
der Altersversicherung finanziert werden soll­
te. In den der eidgenössischen Abstimmung 
vorangegangenen Zeitungsausgaben finden wir 
keinen einzigen Aufruf zur Ablehnung. 
Gleichwohl erlitt die Vorlage auf Bundesebene 
Schiffbruch mit 513 000 Nein gegen 339 000 
Ja. Vorab die ländlichen Kantone, die 
Westschweiz und der Kanton Tessin zählten zu 
den ablehnenden Ständen. Nur gerade die 
Kantone Zürich, Basel-Stadt und Neuenburg 
stimmten mehrheitlich dafür. Auch das beglei­
tende Tabakgesetz wurde, wenn auch knapp, 
verworfen. Im Kanton gehörte interessanter­
weise auch der Bezirk Borgen mit Langnau zu 
den ablehnenden Regionen für das erste 
Gesetz. 

19. Dezember 

Die äusserst prekären finanziellen Verhältnisse 
sind zu einem Dauerthema jeder Gemeindever­
sammlung geworden. Zu den gedruckt vorge­
legten Voranschlägen für das Jahr 1932 bean­
tragt diesmal die Rechnungsprüfungskom­
mission die Herabsetzung des freiwilligen 
Beitrages an die Arbeitslosenkassen von 40 auf 
20%, ferner die Aufhebung des Beschlusses 
vom 19. 12. 1926 betreffend die Drucklegung 
der Rechnungen und Budgets der verschiede­
nen Güter. Wegen rechtlichen Bedenken (der 
Antrag auf Beitragsreduzierung an die 
Arbeitslosenkassen hätte als separates 
Geschäft auf die Traktandenliste gehört) wurde 
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auf das erste Begehren nicht eingetreten. Der 
zweite Antrag (Verzicht auf Drucklegung von 
Budgets und Rechnungen) wurde hingegen mit 
84 von 125 Stimmen angenommen. Im übrigen 
Gutheissung der Voranschläge mit einem 
Gesamtsteuerfuss von 180% bzw. mit 
Kirchensteuer 200%. 
Und wieder sollte die Gemeindekasse zum Zug 
kommen mit einer Motion von Vertretern des 
Fussballklubs um Gewährung eines jährlichen 
Gemeindebeitrages von Fr. 200. Der von den 
Fussballern käuflich erworbene Sportplatz 
Sihlmatte habe ihnen schwere Lasten aufge­
bürdet, die sie nur mit der verlangten öf­
fentlichen Hilfe bewältigen könnten. Gemein­
derat und Rechnungsprüfungskommission 
beantragen Ablehnung aus bekannten 
Gründen. Gleichwohl wird die Motion nach 
gewalteter Diskussion mit 70 Stimmen mehr­
heitlich zum Beschluss erhoben. 
In der anschliessenden Kirchgemeindever­
sammlung wird sodann ein Kredit von 
Fr. 4 500 für eine elektrische Läuteanlage in 
der ref. Kirche bewilligt. Begründung: Der 
Sigrist habe das notwendige Personal zum 
Handläuten nicht mehr zur Verfügung. Es soll 
der Arbeitsverminderung entsprechend eine 
Lohnreduktion erfolgen. Der Kredit wird so 
bewilligt. 

30. Dezember 

In der letzten Ausgabe unserer Lokalzeitung 
wird zum Jahreswechsel ein recht düsteres 
Zukunftsbild gezeichnet. Fröhlich und getrost 
in das neue Jahr hinein zu gehen sei diesmal 
wahrhaftig für wenige leicht. Gleichzeitig 
beschwörend: «Allzusehr haben wir uns darauf 

eingestellt, von den äusseren Verhältnissen 
getragen und gehätschelt zu werden wie 
Kinder von Mutterarmen und Mutterhänden. 
Fort mit dieser Weichlichkeit, fort mit dieser 
unwürdigen Schwäche! Wir wollen den tap­
fern, männlichen Trotz umlegen», gleich den 
Dichterworten Goethes: 

Feiger Gedanken 

Bängliches Schwanken, 
Weibisches Zagen, 
Ängstliches Klagen 
Wendet kein Elend, 
Macht Dich nicht frei. 

Allen Gewalten 
Zum Trotz sich erhalten, 
Nimmer sich beugen, 
Kräftig sich zeigen, 
Rufet die Arme 
Der Götter herbei! 
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8. Januar 

Gebefreudige Lehrer und Fussballer. An einem 
neuerdings veranstalteten Elternabend in der 
«Au» mit Referaten der beiden Pfarrherren und 
gesanglicher Bereicherung durch Cäcilien­
verein und Kirchenchor, nahm die Schulpflege 
«mit grösster Befriedigung zur Kenntnis von 
einer namhaften Weihnachtsspende unserer 
Lehrerschaft zugunsten von Kindern bedürfti­
ger Familien.( ... ) Ebenso willkommen war der 
Eingang einer weiteren Spende im Betrag von 
Fr. 57.-, überwiesen vom Fussballklub 
Langnau, als Reinerlös eines Fussballspiels 
zugunsten der Kinder unserer Arbeitslosen.» -
Das war anerkennenswert! 

19. Februar 

Das damals wenig stimmungsvolle Büro des 
Gemeindeschreibers, ausgestattet mit einem 
ca. 3 m langen Tisch, der als Schreibtisch und 
Aktenablage diente, nebst einem offenen 
Wandgestell für weitere Akten, vermochte 
offenbar die am genannten Tisch zu trauenden 
Pärchen nicht zu einer festlichen Stimmung 
auf den schönsten Tag des Lebens anzuwär­
men. Das fand jedenfalls der bezirksrätliche 
Inspektor für das Zivilstandswesen anlässlich 
seiner periodischen Kontrolle. Er teilte näm­
lich dem Gemeinderat in seinem Inspek­
tionsbericht mit: «Die Räumlichkeiten für die 
Vornahme von zivilstandsamtlichen Verrich­
tungen werden als ungeeignet und unhaltbar 
bezeichnet. 
Die Direktion des Innern doppelte nach und 
verlangte vom Gemeinderat mit Fristan­
setzung bis 31. März Bericht, was er zur Behe­
bung der Mängel zu tun gedenke. Es werden 
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bauliche Änderungen, eventuell der Bau eines 
Gemeindehauses erwogen. Doch vorerst wird 
um Fristerstreckung ersucht. Dann aber wurde 
rasch gehandelt. Gemäss Protokoll vom 29. 
April wurde von einer Planvorlage über Um­
und Neubauten zustimmend Kenntnis genom­
men und Ausführung beschlossen. Mit dem 
vom Gebäudeeigentümer (Emil Hediger) aus­
geführten Anbau eines Sitzungs- und Trau­
zimmers konnte die beanstandete Lokalfrage, 
u.a. auch für das Steueramt (siehe 25.8.1927) 
zweckdienlich gelöst werden. 

22. Februar 

In einer kantonalen Volksabstimmung wurden 
zwei sozialdemokratische Initiativen zur Ein­
führung der Proporzwahl für den Regierungs­
rat und für die Gemeindebehörden wuchtig mit 
je rund 66 000 Nein gegen 36 000 Ja verwor­
fen. 

Gleichzeitig wurde in einer Lehrerwahl anstel­
le des früheren Sekundarlehrers P. Aliesch der 
später auch vom Schreiber und seinen Alters­
genossen hochgeschätzte Emanuel Utzinger 
mit überzeugendem Resultat gewählt, und das 
trotz früherem Versuch, diese Lehrstelle aus 
falsch verstandener Sparsamkeit nicht mehr zu 
besetzen. 

24. Februar 

Ein für Langnau und die ganze Region bedeut­
sames Projekt beginnt die Langnauer zu 

1935. Seherzaktie der Gesellschaft zur 
Förderung einer Alpenbahn im 

Sihltal. 

beschäftigen, nämlich die vielversprechende 
Planung einer Standseilbahn (Albisbahn). 
Darüber im Horgner Anzeiger: «Seit ca. 10 
Tagen bildet die Standseilbahn vom Bahnhof 
Langnau auf den Albispass das Hauptge­
sprächsthema in unserer Gemeinde. Ob es aber 
zu ihrem Bau kommen wird, ist heute noch 
fraglich. Sicher ist nur, dass zur Zeit ernsthafte 
Fachleute und Interessenten die nötigen 
Vorarbeiten wie Geländeaufnahmen, Pläne und 
Kostenberechnungen etc. ausarbeiten lassen, 
um je nach deren Ergebnis ein Konzes­
sionsgesuch an den Bund einreichen zu kön­
nen. 
Nach den heutigen Ansichten würde die pro­
jektierte Bergbahn bergseits der Sihlstrasse, 
der Bahnstation gegenüber (bei der heutigen 
Garage Schenzer) beginnen und über Schloss­
rain, Mühlehalden, Haslen führend, hinter dem 
Gasthof <Hirschen> auf dem Albisplateau 
enden. Die Gesamtlänge würde etwas über 2 
Kilometer, der Höhenunterschied ca. 250 Me­
ter betragen. Ausser den Kreuzungen mit der 
Unterrenggstrasse und der Albisstrasse ober­
halb des <Löwen> Unteralbis würden sich vor­
aussichtlich keine grössere Schwierigkeiten bei 
der Projektausführung bieten. 

Das Albisgebiet erfreut sich je länger, je mehr 
das ganze Jahr hindurch einer sehr grossen 
Beliebtheit bei Ausflüglern und Sportlern aus 
dem Sihltal, der nahen Stadt Zürich und dem 
linken Seeufer, so dass die Bergbahn in finan­
zieller Hinsicht kein allzu gewagtes Unter­
nehmen darstellen würde. ( ... ) Zudem wäre 
nicht ausgeschlossen, dass der neue Verkehrs­
weg auf die sonnigen, aussichtsreichen Höhen 
des Albispasses vermehrte Baulust wecken 
würde.» Das waren erhoffte Aussichten, die 
den späteren Bestrebungen einer Nicht-

Gesell•ehdt zut· Förd~rt111g einer 

Alpenbahn im Sihltal 
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überbauung (Albis-Schutzgebiet) diametral 
gegenüberstanden. 
Initiantin für dieses kühne Projekt war eine 
Vereinigung, bestehend aus der Sihltalbahn 
AG, den Firmen Heinrich Hatt-Haller AG, 
Bauunternehmung in Zürich, und den Von 
Roll'schen Eisenbahnwerken in Bern. Bereits 
einen Monat nach Bekanntwerden des Vor­
habens reichte das Konsortium unter Beilage 
der Pläne, des Kostenvoranschlages in der 
Höhe von rund 1 Million Franken, nebst Be­
triebs- und Rentabilitätsberechnungen das Ge­
such an die eidgenössischen Behörden zur 
Konzessionserteilung ein. Projektverfasser war 
Ing. A. Weidmann in Küsnacht. 
Vom Gemeinderat, der über den Kanton zur 
Vernehmlassung eingeladen wurde, ist das 
Projekt bestens empfohlen worden mit folgen­
der Motivierung: «Die Bahn dient nicht nur 
dem Fremdenverkehr allein, sondern sie er­
schliesst auch die an den Albis angrenzenden 
Gemeinden im Amt, die keine oder äusserst 
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schlechte Verbindung zur Stadt Zürich haben. 
Damit besteht auch ein öffentliches Interesse 
für das Projekt. Die kantonalen und eidge­
nössischen Behörden werden gebeten, die 
Sache so zu fördern, dass bei Zustandekommen 
des Unternehmens die Ausführung des 
Unterbaues im Winter 1932/33 in Angriff 
genommen werden kann, wo · dem Arbeits­
markt und damit der Allgemeinheit willkom­
mene Dienste geleistet werden können. Wegen 
der grossen Arbeitslosigkeit und Notlage in 
Kreisen unserer Unselbständigerwerbenden 
sollte dieses Moment bei der Konzessions­
erteilung bestimmt berücksichtigt werden.» 
So schnell ging es dann allerdings doch nicht 
vorwärts. Erst am 13. April 1933 hat der Bun­
desrat die nachgesuchte Konzession erteilt, 
worauf der Gemeinderat der Gemeinde­
versammlung vom 5. April 1934 die Zeich­
nung von Fr. 30 000 in Form von Aktien bean­
tragte. Die Begründung, dass mit der Rea­
lisierung dieses Projektes Notstandsarbeiten in 
der Grössenordnung von rund Fr. 300 000 aus­
geführt und zusätzlich mit Förderung des 
Fremdenverkehrs und vermehrten Steuerein­
nahmen gerechnet werden könnte, fand breite 
Unterstützung bei den anwesenden 160 Stimm­
berechtigten, die dem Antrag ohne Opposition 
zustimmten. 

Der Vollständigkeit halber sei übrigens 
erwähnt, dass der Bund bei der Prüfung des 
Konzessionsgesuches noch ein zweites Projekt 
für ein Seilbahnprojekt Adliswil-Felsenegg zu 
beurteilen hatte. Wegen der geringeren Di­
stanz des Adliswiler Projektes zur Üetliberg­
bahn (zu der man eine Konkurrenzierung 
befürchtete) und weil die finanziellen Erwar­
tungen der Albisbahn zukunftsversprechender 
taxiert wurden, entschied sich der Bundesrat 

schliesslich zur Unterstützung der Albisbahn. 
Leider ( oder Gott sei Dank?) kam dieses kühne 
Projekt dann doch nicht über das wunschden­
kende Stadium hinaus, weil die erwarteten pri­
vaten Geldgeber offenbar doch gewisse 
Zweifel hinsichtlich der Rentabilität hegten 
und demzufolge nicht bereit waren, das nötige 
Restkapital locker zu machen. 
Das damit bereits begrabene Projekt der 
Albisbahn gab natürlich unter den zahlenmäs­
sig nicht unbedeutenden Gegnern und Skep­
tikern Anlass zu mancherlei Glossen, insbeson­
dere auch im benachbarten Adliswil, wo sich 
an der darauffolgenden Fasnacht ein Orts­
verein den Scherz leistete, einen mit fachkun­
digen Händen konstruierten, mit Traktor gezo­
genen Bahnwagen dieser Bergbahn entspre­
chend zu bemalen und damit in Langnau und 
den benachbarten Gemeinden «Werbefahrten» 
zu veranstalten. Mein Erinnerungsvermögen 
an dieses Gefährt mit jeweils mindestens 
einem Dauerfahrgast, dem als Dorforiginal 
bekannten «Hansli Keller» mit seinem Lieb­
lingslied «Lebe glücklich, lebe froh wie der 
König Salomo» lässt mich auch heute wieder 
über diesen gelungenen Ulk schmunzeln. 

-Irölfnuoo ~er lmii~alm -
Fahrplan 

filr Sonntag, den 10. März 1935: 
Langnau: (aach spez, Fahrplan) 
Tbalwll: Dorfstr.-alte Landstr.-Gottbardstr.-Ludretikoner­

strasse-Seestr.-Babnholstr.-Olarnischstr. 
Rllschllkon: Babnbofstr.-Dorlstr:-Seestr. 
1{11\:hberg: Seestr.-Dorlstr.-Schwelle-Kislenpass. 

Aktlon,komltee des Doppelquartetts de, T. V. A 
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29. Februar 

Mit einem ganz andern, die Bauern beschäfti­
genden Problem hatte sich der Gemeinderat zu 
befassen: 

Langnau a. A. 
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Diese Versammlung führte alsdann zur 
Gründung einer Mausergenossenschaft, deren 
Vorsitz keinem geringeren als dem Ge­
meindepräsidenten übertragen wurde und 
deren Vorstand aus vier weiteren Mitgliedern 
(Bauern) bestand. Allein schon diese Präsenz 
musste den wohl in Heerscharen aufgetretenen 
Mäusen Eindruck machen! Doch vermutlich 
erst der gleichzeitig gesuchte «tüchtige Mau­
ser» vermochte der Plage Herr zu werden. 
Einer dieser Erfolgsmauser (auch noch in spä­
teren Jahren) war der ebenfalls als Dorforiginal 
bekannte, 1981 in hohem Alter verstorbene 
Emil Leuthold (Pfiiffejoggeli), der, stets in 
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präparierter Soldatenuniform, mit Stock 
bewaffnet, in Langnaus Strassen und Beizen 
wohl bekannt war. Über ihn erzählte man unter 
anderem folgenden Dialog, der sich im 
«Langnauerhof» abgespielt haben soll: 
Miggeli, wie er auch genannt wurde, sass allein 
an einem Tisch vor seinem Kafi-Schnaps in 
Gedanken versunken. Da trat ein deutsches 
Ehepaar ein, setzte sich an seinen Tisch und 
suchte das Gespräch mit dem sogleich als 
Sonderling erkannten Tischnachbarn. Miggelis 
Uniform musternd, fragte ihn der Fremdling, 
ob er im Dienst stehe und - mit Blick auf seine 
von einer Langnauerin aufgenähten roten 
«Generalstabsstreifen» an den Hosennähten, 
ob er gar ein höherer Offizier sei? Als der 
Fremde weiter in den bisher wortlos und finster 
zur Seite Blickenden dringen wollte, stand 
Miggel plötzlich entrüstet auf mit der Be­
merkung «Läck Du mir am A .... !», nahm sein 
Kaffeeglas und setzte sich an einen andern 
Tisch. 

1975. Emil Leuthold 
in bekannter Position 

16. März 

Nach der amtlichen Todesanzeige ist der erste 
in Langnau praktizierende Arzt, Dr. med. 
F. Jumitscheck im Alter von 57 Jahren gestor­
ben. Die dadurch verwaiste Praxis wurde zwei 
Monate später von Dr. W. Hess übernommen, 
der sie aber bereits zwei Jahre später dem, alten 
Langnauern noch in guter Erinnerung geblie­
benen Dr. med. J. Vannod übergab. 

9. April 

Einer langjährigen Tradition entsprechend 
erhielt der Hirschenwirt, F. Kaspar, auf sein 
Gesuch das Sommerwirtschaftspatent für die 
Al bis-Hochwacht. 

27. Mai 

Es mag Eltern der jetzt schulpflichtigen 
Kinder und letztere selbst interessieren, wohin 
die Schulreisen der damaligen Zeit geführt 
haben. Die Ziele dürften sich wohl unwesent­
lich von den heutigen Reiseprojekten unter­
scheiden. So vernehmen wir, dass die 
Schulpflege für das Jahr 1932 folgenden 
Vorschlägen zugestimmt hat: «l. und 2. 
Klasse (Fräulein Keller) von Thalwil per Schiff 
nach Rapperswil; 2. und 3. Klasse (Herr 
Gimpert) Zürich-Forch-Pfannenstiel-Meilen 
-Thalwil; 4. Klasse (Herr Riedweg) Zug­
Immensee-Hohle Gasse-Michelskreuz-Rot­
kreuz-Zug; 5. und 6. Klasse (Herr Hinter­
meister) Bürgenstock (an den schwindelerre­
genden Felsenweg entlang des steil abfallen­
den Berges vermag ich mich als damaliger 
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Sechstklässler noch sehr wohl erinnern!); 7. 
und 8. Klasse sowie Sekundarschule werden 
im Herbst eine zweitägige Reise nach dem 
Tessin ausführen.» 
Diese Reisen waren zum grössten Teil mit 
erklecklichen Fussmärschen verbunden, und 
die Verpflegung erfolgte meist aus dem 
Rucksack oder aus der damals für die 
Kleineren noch üblichen Botanisierbüchse. Die 
Reisekosten wurden zum Teil aus den jährlich 
durchgeführten Schülerkonzerten finanziert .. 

7. Juni 

Die Gemeinde Thalwil unterbreitet dem 
Gemeinderat Reglement und Vertragsentwurf 
betreffend den Anschluss unserer Gemeinde 
an die neu gebildete öffentliche regionale 
Arbeitslosenversicherungskasse Thalwil. Der 
Gemeinderat liess sich von der Zweck­
mässigkeit überzeugen und stimmte zu. 

9. Juni 

Und wieder hat sich die Gemeinde­
versammlung mit einer von 135 Stimmbe­
rechtigten unterzeichneten Motion zur Auf­
gabe des Horgner Anzeigers und Wahl des 
Thalwiler Anzeigers als amtliches Publika­
tionsorgan zu befassen. Der Gemeinderat be­
antragt mehrheitlich Zustimmung. Nach Be­
gründung durch den Vertreter der Motionäre 
wird das Begehren mit offensichtlicher Mehr­
heit gutgeheissen. Dadurch wurde mit Wirkung 
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ab 1. Januar 1933 der Thalwiler Anzeiger 
einziges amtliches Publikationsorgan der 
Gemeinde Langnau. 
Dazu der Kommentar im Horgner Anzeiger: 
«Die Freunde unseres Anzeigers sahen zum 
voraus ein, dass ein Kampf gegen die Motion 
aussichtslos war und fügten sich dem Willen 
der Mehrheit.» 

Nach wiederholtem Fiasko (1920 und 1930) 
sieht der Gemeinderat keine andere Möglich­
keit mehr als zur Verbesserung der ausserge­
wöhnlich angespannten Finanzlage erneut die 
Einführung der ausserordentlichen Steuern 
(Grundstückgewinn- und Handänderungs­
steuer) zu beantragen. Diesmal scheint die 
Einsicht, dass die nötigen Mittel zur Erfüllung 
der minimalsten Bedürfnisse von irgendwoher 
beschafft werden müssen, durchgedrungen zu 
sein. Ohne Opposition wird der behördliche 
Antrag und die gleichzeitig vorgelegte Voll­
ziehungsverordnung zum Beschluss erhoben. 

22. Juli 

Einer kurzen Zeitungsmeldung entnehmen wir, 
dass die hierzulande bekannte Dichterin Nanny 
von Escher im 78. Altersjahr in ihrem Heim auf 
dem Albis verstorben ist. In einem ausführli­
chen Nachruf in der Neuen Zürcher Zeitung 
schildern namhafte Persönlichkeiten und 
Freunde der Verstorbenen ihr Wesen und 
Wirken. «Ihr ganzes Sein war Freundschaft 
und nichts anderes», so Prof. Max Huber. 
Prof. Faesi beklagte im Namen des 
schweizerischen Schriftstellervereins und des 
Zürcher Pressvereins, deren ältestes Mitglied 

sie war, den Hinschied «der feinsinnigen 
Seniorin der dichterisch Schaffenden unseres 
Landes». Pfarrer Zimmermann schliesslich 
schrieb u.a.: «Im Geist ihrer Mutter führte 
Nanny von Escher nach deren 1908 erfolgten 
Tod den auf Gastfreundschaft eingestellten 
Haushalt weiter. Ihre grösste Freude war es, 
dass ihre Mutter noch die ersten Früchte ihrer 
dichterischen Tätigkeit erleben durfte. Nach 
mehr als 60jähriger Residenz auf dem Albis ist 
die feinsinnige Frau und Dichterin an den 
Folgen eines beschwerlichen Herzleidens sanft 
entschlummert.» 

8. August 

Offenbar hielt es der Gemeinderat wieder ein­
mal für unerlässlich, mit entschlossener Hand 
gegen das Wiederüberhandnehmen des «Über­
höcklens» bzw. der häufigen Missachtung der 
Polizeistunde durchzugreifen. Diese Aufgabe 
sollte einem entsprechend qualifizierten Mit­
bürger übertragen werden, wie der nachstehen­
den Stellenausschreibung zu entnehmen ist. 

24UßU4U 4. fl. 
.Bmecf~ beffem .Ronlcn!le her ~D!i!ei~unbe wirb ver, 

fud)Bweife f!lr ein [ja!b€~ 3a[jr du !maun ael111f,t a!ß llJlif, 
[jlllfe &eim !lBaioe!, a&er aucg alB alleiniger Rontrolleur. -
6elli11auu9iu: tlam .lleumunb, !/l!ter 28-40, politifcg 
neutral, feiner !Be[jarbe nbc~ lllereiMnot~nnb ange~örenb, 
~reng f om,, jebu:6eit blen~&ereit, auoetfdjjiger !!Mofa~rer 
&eooraugt. - !8efol'oung filr ba.8 ~a(&e f,a[jr 3'r. 160.­
ne&~ 80 '/o l!leraeigunqsanteiL @eldobe not bem @emeinbe, 
rat - !nur fdjt,ftlidje IJlnmelbungen nimmt entgegen 
5672 $0I13cUommlffiou ~av AUAII, 
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23. August 

Als Dauerthemen erscheinen immer wieder auf 
der Traktandenliste des Gemeinderates: 
- Krisenhilfe 
- Winterhilfe 
- Notstandsarbeiten 
Dabei wird zur möglichst weitgehenden Scho­
nung der Gemeindefinanzen mit Nachdruck 
versucht, in die höchstmögliche Beitragsklasse 
allfälliger Bundes- und Staatsbeiträge einge­
stuft zu werden. 

28. Oktober 

Das waren die moderndsten Radioapparate 
anfangs der dreissiger Jahre dieses Jahr­
hunderts. 

Fada 73 Fr, 585, - ffora Super Fr, 595.-

7. November 

In einer ausserordentlichen Kirchgemeindever­
sammlung bewilligte die reformierte Kirch­
gemeinde einen Kredit von Fr. 10 000 für die 
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Einrichtung der elektrischen Kirchenheizung. 
Der Betrag sollte in lOjährlichen Amortisa­
tionsquoten getilgt werden. 

25. November 

Im Zeichen der zunehmenden wirtschaftlichen 
Rezession, verbunden mit vermehrter Arbeits­
losigkeit, sah sich der Gemeinderat, wie auch 
die meisten übrigen Gemeinden gezwungen, 
Herbst- und Winterhilfen für Bedürftige auszu­
richten. Die Voraussetzungen zum Bezug die­
ser bescheidenen Hilfen und die Ent­
schädigungsansätze selbst mögen auch den 
Leser von heute noch interessieren. 

20. Dezember 

Noch einmal muss der Gesamtsteuerfuss für 
das Jahr 1933 um 20% auf 220% erhöht wer­
den, nämlich für das politische Gut und das 
Armengut auf 190% (Vorjahr 180%), Kirchen­
gut 30% (Vorjahr 20%). 
Hauptursache für diese Erhöhung bei der poli­
tischen Gemeinde sind zweifellos die bewillig­
ten und noch zu bewilligenden Notstands­
arbeiten, denn der Gemeinderat muss erneut 
einen Kredit von Fr. 20 000 für diesen Zweck 
nachsuchen. Nach der behördlichen Begrün­
dung sprechen alle Anzeichen dafür, dass sich 
die Situation über den Winter und auf das 
nächste Frühjahr hin noch erheblich ver­
schlechtern wird und es darum unumgänglich 
scheint, Arbeit zu beschaffen. Konkrete Pro-

jekte liegen noch nicht vor; der Gemeinderat 
soll ermächtigt werden, hierüber nach Gut­
finden zu entscheiden. Obwohl die Rech­
nungsprüfungskommission Rückweisung be­
antragt und vorerst verbindliche Projekte und 
Kostenvoranschläge verlangt, stimmt die Ge­
meindeversammlung dem gemeinderätlichen 
Antrag zu und bewilligt den Kredit. 

21. Dezember 

Einer Zeitungsnotiz entnehmen wir, dass nun­
mehr in einem Grossteil der zürcherischen 
Gemeinden, so auch im Bezirk Horgen, ausge­
nommen die beiden obersten See- und die 
Berggemeinden, der vollautomatische Telefon­
verkehr eingeführt ist. Ein bedeutender Schritt 
zur Erleichterung des Fernsprechverkehrs! 

1932 
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1933 

1933 

2. Januar 

Mit Beginn dieses Jahres gilt nach dem Ge­
meindeversammlungsbeschluss vom 9.6.1932 
anstelle des Horgner Anzeigers der Thalwiler 
Anzeiger als amtliches Publikationsorgan. 
Dabei fällt auf, dass es dem neuen Zei­
tungsverleger offenbar gelungen ist, von An­
fang an einen rührigen Korrespondenten in der 
Person von Lehrer Hermann Riedweg zu fin­
den. Diesem scheint es sichtlich daran gelegen 
zu sein, dem Vereinsgeschehen in unserer Ge­
meinde besondere Aufmerksamkeit zu schen­
ken. 

3. Februar 

In dieser Zeitungsnummer erfahren wir aus 
einer statistischen Erhebung über die 
Gemeindesteuerfüsse im Bezirk Horgen in den 
Jahren 1928-1933, dass Langnau in diesem 
Zeitraum als Folge der Wirtschaftskrise von 
Jahr zu Jahr zunehmende Steuern erheben 
musste und 1933 gar den höchsten Steuerfuss 
im Bezirk verzeichnete und damit eine 
unrühmliche Spitzenposition einnahm. 

6lt111tln~e1teaurn Im eealrr ~.,reeu. 11128-19311, 
1928 1929 1930 1931 1932 !98~ 

¾ % 'f, 
,, ,. ,. 
10 ,, ,, 

1!b(iimi! 156 J'fö 170 185 188 200 
~ir,d 2/lO 250 240 240 210 t9ö 
()orgen 138 128 128 131 15:i i!OO 
()ütttn 210 ilO 200 220 220 200 
ftildjlltrg 100 100 100 110 120 120 
~ang;nau 140 145 170 170 200 ~i!O 
Cberrieben H8 180 211 ]84, 197 1~ 
9llcl)ttr~tllil !liO li5 175 175 20:) 200 
miaftfiuton 120 11:, 115 11i\ 115 120 
<EdjOnenber~ :l4:J 22:i 2öU 228 18/; 2(1,i 

!t~nfmif 107> 10:J 110 130 14:, lM 
il!dbrni!tuif 140 140 141i 1411 J4f, 1411 

Adolf Hitler hat es geschafft. Gemäss umfang­
reichen Zeitungsmeldungen ist der Führer der 
nationalsozialistischen Bewegung Deutsch­
lands zum Reichskanzler ernannt worden, 
wodurch bald ein ungeheuerlicher Leidensweg 
des Deutschen Volkes und im besondem der 
Juden beginnt. 

8. Februar 

Aus den Verhandlungen der Schulpflege ent­
nehmen wir folgende, heute kaum mehr vor­
stellbare Schülerzuteilungen an die einzelnen 
Primarlehrer: «Fräulein Keller: ganze 1. Klasse 
und die Hälfte der 2. Klasse = ca. 47 Schüler; 
Herr Gimpert: halbe 2. Klasse und ganze 
3. Klasse = ca. 48 Schüler; Herr Riedweg: 
ganze 4. Klasse und ein Drittel der 5. Klasse= 
ca. 53 Schüler; Herr Hintermeister: ein Drittel 
der 5. und die ganze 6. Klasse= ca. 49 Schüler; 
Herr Stiefel: ein Drittel der 5. und die ganze 7. 
und 8. Klasse = ca. 32 Schüler.» 
War wohl die Erfolgsquote weniger hoch als 
bei den wesentlich kleineren Beständen der 
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nommen wurde, wäre heute nicht mehr zumut­
bar. Doch in den 30er Jahren war jedermann 
oder sagen wir ein Grossteil der unbeschäftig­
ten Einwohner glücklich, irgendwo Hand anle­
gen zu können, um für sich und seine Familie 
eine Verdienstmöglichkeit zu finden. So lesen 
wir im Anzeiger: «Das Stadtforstamt Zürich 
hat auf Gesuch der Gemeinde Langnau 
beschlossen, als Notstandsarbeit eine Wald­
strasse von der < Winterhalde> nach der <Som­
merhalde> zu bauen. Diese Strasse wird im 
kommenden Sommer bis zur oberen Waldbahn 
der Forstverwaltung (Rollgeleise für den 
Holztransport) vorgetrieben und weist dann 
eine Gesamtlänge von über 1,2 km auf. ( ... ) 
Zum Schutze der Arbeiter wurde auf der 
Baustelle eine heizbare Baracke aufgestellt, in 
welcher 50 Mann Platz haben. Hier erhält der 
Arbeiter am Mittag zum billigsten 
Selbstkostenpreis eine gute Suppe und in genü­
gender Menge Tee. ( ... ) Leider ist die Zahl der 
zu beschäftigenden Arbeitslosen so gross, dass 
zwei Gruppen zu je ca. 35 Mann eingeteilt 
werden mussten, die abwechslungsweise eine 
Woche arbeiten. Ausser der beschränkten 
Verdienstmöglichkeit, die hier gefunden wird, 
ist der moralische Einfluss hoch einzuschät-

Neuzeit oder waren die damaligen Schüler, zu zen.» 
denen nebst mir auch einige bewährte 
Altersgenossen gehörten, bräver und weniger 
anspruchsvoll? 

17. Februar 

Strassenbau als Notstandsarbeit. Was bei der 
damaligen hohen Arbeitslosenzahl noch als all­
seits willkommene Arbeitsbeschaffung hinge-

24. Februar 

Der Cäcilienverein spielt nach sechsjährigem 
Unterbruch wieder Theater, aber offenbar nicht 
mehr mit den gleichen Erwartungen wie ehe­
dem. Es werden nämlich nur noch zwei 
Aufführungen vorgesehen statt wie früher jähr­
lich fünf bis sechs. 



55 

Sihltalstrasse auf der Höhe 
der Einmündung der neuen Dorfstrasse, 

Richtung Adliswil 

13. März 

Langnau wählt einen neuen Friedensrichter. 
Anstelle des zurückgetretenen Otto Huber­
Ringger wird durch Urnenwahl Ernst Boss­
hard-Tanner gewählt. 

20. April 

Mit dem Jahre 1933 wird in Langnaus 
Gemeindeverwaltung endgültig das Schreib­
maschinenzeitalter eingeläutet. 
Während bereits seit Jahren das Gemeinderats­
protokoll mit der Maschine geschrieben wurde, 
werden von diesem Datum an auch die Ge­
meindeversammlungsprotokolle nicht mehr 
von Hand, sondern mit der im Jahre 1912 an­
geschafften ersten Schreibmaschine geschrie­
ben. 

Die Zeit steht auch beim motorisierten Verkehr 
nicht still. Der Kanton sieht sich darum veran­
lasst, die Sihltalstrasse innerhalb unserer 
Gemeinde auszubauen mit einer Fahrbahn­
breite von 7 ,5 Meter und beidseitigen Geh­
wegen von je 2,5 Metern. 
Voraussichtliche Gesamtkosten Fr. 478 000. 
Der Kostenanteil der Gemeinde wurde durch 
den Regierungsrat «nach wiederholten hart­
näckigen Verhandlungen auf pauschal 
Fr. 50 000 festgesetzt, zahlbar in zehn glei­
chen Raten von Fr. 5 000, beginnend mit dem 
Jahre 1934. Die Festsetzung und Erhebung der 
Anstösserbeiträge erfolgt durch den Kanton; 
diese werden der Gemeinde nach Eingang zur 
Amortisation der Gemeindeschuld gutge­
schrieben». (Für die Gemeinde nach heutiger 
Optik sicher kein schlechtes Geschäft!) 
Der Gemeinderat hat diesem nun akzeptablen 
Vorschlag zugestimmt und die Gemeinde 

versammlung den verlangten Kredit oppositi­
onslos bewilligt. 
Gleichentags war über eine von 120 
Stimmberechtigten unterzeichnete Motion 
abzustimmen, gemäss welcher die Laden­
schlusszeiten am Abend vorverlegt werden 
sollten. Danach wären die Verkaufsläden werk­
tags um 19 Uhr, die Coiffeurgeschäfte am 
Samstag um 20.30 Uhr und an den übrigen 
Werktagen um 19.30 Uhr zu schliessen. Die 
Arbeitszeit der Werktätigen dauerte damals 
auch entsprechend länger. So konnte man sich 
erst am späten Abend mit Lebensmitteln ein­
decken. Und schliesslich dauerte der Besuch 
beim Coiffeur etwas länger, und am Sonntag 
wollte man doch eine Gattung machen; daher 
die längere Präsenzzeit der Coiffeure. 
Die Motion wurde mit 52 Stimmen bei 90 
Anwesenden angenommen, obwohl der 
Gemeinderat mehrheitlich Ablehnung bean­
tragt hatte. 

1933 

5. Mai 

Nach dem Hinschied des hochgeachteten, 
durch tragischen Unfall im Feuerwehrdienst 
ums Leben gekommenen Mitbürgers Josef 
Keller (Vater des späteren Gemeinde- und 
Kantonsrates) entnehmen wir dem Anzeiger 
folgenden erhebenden Nachruf: «Die Trauer­
feierlichkeiten ( ... ) gestalteten sich zu einer 
aussergewöhnlich grossen Kundgebung der 
Anhänglichkeit und Wertschätzung für den 
Verstorbenen. Gegen 700 Personen folgten 
dem mit reichen Kranz- und Blumenspenden 
beladenen Sarge. Schulpflichtige Knaben 
(J. Keller war u. a. langjähriges Mitglied der 
Schulpflege) trugen ihm Kränze in reicher Zahl 
nach. Die Offiziere der Feuerwehr, die zuvor 
die Totenwache vor dem Hause hielten, 
besorgten hernach in würdiger Weise den 
Ordnungsdienst. Der Cäcilienverein und die 
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vereinigten Männerchöre von Gattikon und 
Langnau nahmen in tiefgefühlten Trauerge­
sängen von ihrem Freund Abschied.( ... )» 

27. Mai 

Das war die Krisensituation und die Argu­
mentation für einen Lohnabbau beim Bundes­
personal im Jahre 1933: 

Mir 
händ's und vermöged's 

I 
Es haben ihre Per,onalge:hälte:r abgebaut: 
Oettemlch 4 bis 6 "/• 
fr1nkreh:h 2 bis 8 °/, 
Hallen 12'/, 
Deutschland bis 73 '/• 
llm<rilc.t 15'/• 

!'::d ~C:\r~~:::, m~t :»~t~~ua't:i ~tt 
mau 1noht mitmacheo 

Bürger! 
Sieh selber zum rechten! 

Lohnabbau: JA 
Doch die Gegner eines Lohnabbaues siegten in 
der eidgenössischen Volksabstimmung mit 
505 000 Nein gegen 408 000 Ja. 

23. Juni 

Wieder war es soweit, dass sich die Schul­
pflege mit den Schulreiseprojekten befassen 
musste. Sie wurden ausnahmslos genehmigt, 
jedoch mit der ausdrücklichen Bitte an die El­
tern: «Stattet, auch wenn ihr es vermögt, eure 
Kinder nicht mit viel Sackgeld aus. Die Ele­
mentarschüler brauchen gar keins, und die 
grösseren Buben und Mädchen haben genug 
davon, wenn sie damit eine Ansichtskarte für 
den Onkel oder die Grossmutter kaufen kön­
nen. Wenn ihr diesen Rat befolgt, werden eure 
Kinder mit unverdorbenem Magen heimkeh­
ren, und die Kameradschaft ist nicht durch den 
Neid der <Besitzlosen> getrübt worden.» - Ist 
das heute auch noch so? 

In dieser schwierigen Zeit herrschte in unserer 
Gemeinde offensichtlich ein Wohnungsüber­
schuss, denn wir lesen in der Zeitung während 
Monaten immer wieder die gleichen Inserate: 
«Wohnungen zu vermieten», und zwar zu 
Preisen zwischen 50 und 80 Franken pro 
Monat. Das erklärt sich wohl daraus, dass 
jedermann, der ein Dach über dem Kopf hatte, 
aus Kostengründen dort blieb, wo er war und 
es sich nicht leisten konnte, etwa höhere 
Ansprüche an den Wohnungskornfort zu stel­
len. Oder aber, man rückte da und dort in der 
Familie wieder enger zusammen. 

Die Wetterfront macht wieder einmal Schlag­
zeilen. Die Rede ist von Regenfluten, Schnee­
fällen und Hochwasser. «Das miserable Wetter 
der letzten 8-10 Tage - der längste Tag des 
Jahres nötigte schon gegen Abend zum An­
zünden der Lampen! - hat nun zu Hochwas­
serschäden und Verwüstungen durch niederge­
hende Rüfinen geführt. 
Die Sihl wälzt trübe Fluten, vermischt mit 
Treibholz daher. Im Gebiet des künftigen Sihl-
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sees ist sie an zahlreichen Stellen über die Ufer 
getreten und hat eine Reihe von Heimwesen 
unter Wasser gesetzt ( ... ). Der eingetretene 
Schneefall in den Bergen hat den Wasser­
zufluss glücklicherweise abgebremst.» Aus 
zahlreichen weiteren Ortschaften der Schweiz 
wird von grossen Überschwemmungen und 
Verwüstungen gemeldet, und in den Bergen 
sollen gewaltige Neuschneemassen gefallen 
sein (Gotthard 50 cm, Furka 70 cm). 

3. Juli 

Über den Telefon- und Telegrafenverkehr 
erfahren wir, dass die Langnauer Telefonzen­
trale im Jahre 1932 23 488 Orts- und 94 402 
Ferngespräche vermittelt habe. Nach dem Aus­
land gingen 131 Telegramme ab, und 238 wur­
den für inländische Adressaten empfangen. 
Die heutige Zahl an Telefongesprächen dürften 
beim vollautomatischen Verkehr kaum mehr 
zählbar sein, wohingegen die Anzahl Tele­
gramme mit der Einführung des Telex- und 
Telefax-Verkehrs auf ein Minimum zurück­
gegangen sein dürfte. 

26.Juli 

Trotz der wirtschaftlich schwierigen Zeiten 
wagte es der offenbar aktiver gewordene 
Musikverein Langnau a. A. die Uniformierung 
ihrer Mitglieder voranzutreiben. Er beabsich­
tigte nämlich, im kommenden Jahr am kanto­
nalen Musikfest teilzunehmen, zu dessen 
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Besuch eine Uniform fast unentbehrlich war. 
Mit einem Aufruf an die Bevölkerung zur tat­
kräftigen Unterstützung einer zu diesem 
Zweck vorgesehenen Haussammlung wurde 
das Projekt mit viel Optimismus in Angriff 
genommen und auch erfolgreich zu Ende 
geführt, denn der Verein stellte in Aussicht, 
«dass wenn der Sammlung nicht ganz abnor­
male Verhältnisse in den Weg gestellt werden, 
schon in einigen Wochen mit der Fertigstellung 
der Uniform gerechnet werden könne». So 
schnell und zuversichtlich ging es vonstatten, 
obwohl der Gemeinderat ein Beitragsgesuch an 
die Gemeinde in der Höhe von Fr. 500 aus 
bekannten Gründen abgelehnt hatte. 
Nicht immer scheinen die vom Gemeinderat 
angeordneten Notstandsarbeiten unter einem 
guten Stern gestanden zu haben. Nach den 
Gemeinderatsprotokollen muss es wiederholt 
zu Unbotmässigkeiten oder gar Revolten 
gekommen sein. So musste die städtische 

Forstverwaltung, welche die Strassenbauar­
beiten in der «Sommerhalde» leitete, ersucht 
werden, die zugewiesenen Arbeitslosen nach 
Leistung zu entlöhnen. Betrunkene oder ange­
trunkene Notstandsarbeiter sollen sofort vom 
Platz weggewiesen werden unter Anzeige an 
den Gemeinderat zuhanden des Arbeitsamtes. 
Gleichermassen sei zu verfahren bei andern 
Verfehlungen (schlechte Leistung, Renitenz 
usw.). Weitere Beschränkungen: Abgabe von 
Bier während der Arbeitszeit sei einstweilen in 
beschränktem Umfang unter strenger Kontrolle 
noch gestattet. Dagegen striktes Verbot für die 
Abgabe alkoholischer Getränke nach Arbeits­
schluss. Auf Kredit sollen keine Getränke 
abgegeben und in der Regel keine Vorschüsse 
gewährt werden. 
Die Arbeitslosigkeit hielt bekanntlich auch in 
den folgenden Jahren unvermindert an. So 
mussten in regelmässigen Abständen neue 
Notstandsprojekte vorbereitet werden, und bei 
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Die Sigristenfamilie Ringger 
beim Heuen auf der Schwerziwiese 

der Ausführung herrschte dann unter den 
beschäftigten Stellenlosen oft eine gereizte 
Stimmung. 
So entnehmen wir dem Gemeinderatsprotokoll 
vom 11.5.1937, dass es bei der Erstellung der 
Spielwiese beim Wolfgrabenschulhaus, wofür 
ein Kredit von Fr. 10 000 bewilligt worden 
war, zu schweren Ausschreitungen gekommen 
war, die schliesslich zum Ausschluss von zwei 
Aktivisten von jeglichen Notstandsarbeiten 
geführt haben. 
Diese Vorkommnisse werden darum erwähnt, 
um die damalige allgemeine Unzufriedenheit 
vieler Arbeitsloser und die gelegentliche 
Verzweiflung über die zugewiesene unge­
wohnte Schwerarbeit zu dokumentieren. 

30. August 

Von einem bravourösen Erfolg des Langnauer 
Veloklubs, Sektion des Schweiz. Radfahrer­
bundes, wird im Anzeiger berichtet, dass der 
Klub vom schweizerischen Bundesfest hoch 
geehrt mit Doppellorbeerkranz mit grosser Sil­
berplakette und Becher heimkehrte und 
daselbst in einem Umzug durchs Dorf, unter 
Vorausmarsch des Musikvereins, mit Ova­
tionen bedacht wurde. Der Klub mit immerhin 
18 teilnehmenden Aktiven verdankte seinen 
Erfolg offensichtlich seinem tüchtigen Fahr­
wart Robert Zellweger. 

13. Oktober 

Chilbi und Sausersonntag. Es wird wieder, wie 
in alten Zeiten, allenorts geschmaust und ge­
tanzt. 
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19. Oktober 

Die Gemeinde verkauft erstmals Bauland aus 
dem Grundeigentum der Wasserversorgung, 
welches im Zusammenhang mit der Erstellung 
des Wasserreservoirs Gibel erworben worden 
war. Der Verkaufspreis für ca. 16 Aren betrug 
Fr. 2.40/m2. Damals sicher ein angemessener 
Preis. Würde man heute noch zwei Nullen 
dahinter setzen, würde sich jeder Käufer glück­
lich schätzen, ein ganz gutes Geschäft gemacht 
zu haben. 

29. November 

Der Langnauer Frauenverein war schon immer 
sehr aktiv. So stellte er seine Tätigkeit auch 
während der Krisenzeit der 30er Jahre in den 
Dienst der arbeitslosen Frauen. Über die 
Durchführung eines Bazars und eines «Lis­
merkränzlis» lesen wir u. a.: «Der Bazar steht 
im Dienste der Fürsorge und der Liebe. Seit 
ungefähr einem Jahr gehen arbeitslose Frauen 
unserer Gemeinde im Pfarrhause ein und aus, 
holen sich Material und Anweisung zu Strick­
arbeiten. Sie liefern die fertigen Sachen ab, die 
durch ihre Schönheit den fleissigen Arbeite­
rinnen alle Ehre machen. Dafür erhalten sie ei­
nen bescheidenen Lohn. Das Geld für Material 
und Löhne stammt aus der Kasse des Frauen­
vereins mit einem Beitrag aus dem Spendgut. 
Die Erzeugnisse aus dieser Heimarbeit liegen 
nun am kommenden Sonntag zum Kaufe auf 
den Bazartischen im Volkshaus zur <AU>. Der 
Erlös dient der Weiterführung unserer beschei­
denen Aktion im Kampfe gegen die Arbeits­
losigkeit. Dabei bringt auch das <Lismer­
kränzli> seine Sachen zum Verkauf. Diese klei­
ne Vereinigung fleissiger Töchter will mit ihrer 

Arbeit den alten Leuten auf Weihnachten 
eine Freude bereiten.» Als verantwortliche 
Leiterin der Aktion zeichnete Frau Pfarrer 
Bruppacher. 

6. Dezember 

Eine Mütterberatungskommission, bestehend 
aus Vertretern des Gemeinderates, Samariter­
vereins, Frauenvereins, Stiftung Pro Juventute 
und der Jugendschutzkommission des Bezirkes 
Horgen, hat ihre Vorarbeiten zur Schaffung 
einer Mütterberatungsstelle abgeschlossen. Die 
Beratungsstelle eröffnet ihre Tätigkeit am 
8. Dezember 1933 mit allwöchentlichen 
Sprechstunden in der Schulküche des neuen 
Wolfgrabenschulhauses. Dass diese Organi­
sation einem echten Bedürfnis für junge Mütter 
entsprach, beweist die Tatsache, dass diese bis 
zum heutigen Tag auf eine erfolgreiche 
Inanspruchnahme zurückblicken kann. 
Den Gemeinderat um einen Beitrag von Fr. 200 
ersuchend, musste sie sich aber vorläufig mit 
einer einmaligen Beihilfe von Fr. 100 zufrieden 
geben. 

8. Dezember 

Aus der Zeitung erfahren wir, dass die damals 
noch als «Katholische Genossenschaft Lang­
nau-Gattikon» bestehende Kirchgemeinde am 
Sonntag, 3. Dezember 1934, Abschied nahm 
von ihrem langjährigen Pfarrherrn J. Baum­
gartner. In einer einfachen Abschiedsfeier im 
Bahnhofsaal wurde «in warmen Worten die 
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Verdienste des scheidenden Seelsorgers ge­
würdigt, der volle 22 Jahre in schlichter Le­
bensweise seine besten und kräftigsten Jahre 
der Kirchgemeinde Langnau-Gattikon geopfert 
hat». Mit weiteren Ansprachen und ge­
sanglichen Darbietungen wurde die sinnliche 
Feier in warmen Dankesworten und Blumen 
beendet. 

15. Dezember 

Als bedauerliche Tatsache erfahren wir, dass 
«die Generalversammlung der Lesegesell­
schaft Langnau ihrem Verein das Lebenslicht 
ausgeblasen hat. Vor 50 Jahren gegründet, trug 
der Verein eigentlich schon von Anfang an den 
Krankheitskeim in seinem Körper, weil er als 
eine <Liga der Auserwählten> in die Welt 
gesetzt wurde.( ... ) Vor dem Kriege mengte die 
Lesegesellschaft auch politische Ziele bei und 
nährte sich von dauerhaftem Jass, ausgehend 
von der Anschauung, dass durch das 
Kartenspiel nützliche Geistesgymnastik gelei­
stet werden könne. ( ... ) Ein Hochflug für gei­
stige Erneuerung und ein Schritthalten mit den 
Strömungen der Zeit war dem Verein leider 
versagt. Radio und billige und gute Zeit­
schriften, das Bestreben des modernen Men­
schen, rasch mit den neuesten Begebenheiten 
bekannt zu werden und die Umstellung der 
Sportkultur in ihren verschiedenen Formen 
brachen der Lesegesellschaft das Genick.» 
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19. Dezember 

Auch Behördemitglieder hatten offensichtlich 
Mühe, ihren finanziellen Verpflichtungen der 
Gemeinde gegenüber termingemäss nachzu­
kommen. Der Gemeinderat beschloss nämlich, 
Säumigen, die per Ende Jahr noch Steuern 
schulden, ihre Behördeentschädigung nicht 
auszuzahlen, sondern mit den Schulden zu 
kompensieren. 

20. Dezember 

Wieder wird im Anzeiger über die erfolgreich 
verlaufene Weihnachtsfeier (Altersfest) berich­
tet, wofür sich Langnauer Ortsvereine (Mu­
sikverein, Cäcilienverein, Evangelische 
Jugendvereinigung) mit willkommenen Dar­
bietungen beteiligten und damit «einen Hauch 
von Weihnachtsfreuden» unter die zahlreich 
erschienenen Alten verbreiteten. 

1934 

2. Januar 

Nicht nur die Familie selbst, sondern mit ihr 
die ganze Kirchgemeinde wird von tiefer 
Trauer betroffen durch den unerwarteten 
Hinschied (Sturz von der Heubühne) des 
beliebten Sigristen Heinrich Baumann-Kunz. 
Dieser ward nach dem Tode seines bereits die­
ses Amt ausübenden Vaters zum Sigristen 
gewählt. Da dem Verstorbenen männliche 
Nachkommen versagt blieben, wurde das Amt 
hernach dem Schwiegersohn Karl Ringger­
Baumann übergeben, der es wiederum bis zu 
dessen Tod in pflichtbewusster Art, unterstützt 
durch seine Gattin Luise, weiterführte. 

2. Februar 

Der bereits unterm 23. Juni 1933 erwähnte 
Wohnungsüberschuss hielt auch im Jahr 1934 
in noch stärkerem Masse an. So lesen wir in 
einer einzigen Zeitungsausgabe Inserate zur 
Vermietung von vier 4-Zimmer-Wohnungen, 
zwei 3-Zirnmer-Wohnungen und eines Laden­
lokals. 

26. Februar 

Der Handwerk- und Gewerbeverein soll zu 
neuem Leben erwachen. Dem Bericht aus der 
diesjährigen Generalversammlung entnehmen 
wir: «Nachdem der Handwerk- und Gewerbe­
verein bereits zwei Jahre geschlafen hat, ist er 
nun endlich aus dem Dornröschenschlaf 
erwacht. Der neue Vorstand wird alle Hebel in 
Bewegung setzen, um den Verein künftig in 
ein anderes Fahrwasser zu leiten. Wie wichtig 
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ein solcher Verein ist, wird die Öffentlichkeit 
und besonders die noch abseits stehenden 
Handwerker und Gewerbetreibenden in Bälde 
erfahren. Grosses Werk entsteht nur durch 
Einigkeit. Es leben Handwerk und Gewerbe!» 
- Ob diese Erwartungen dann auch erfüllt 
wurden, erfahren wir vielleicht später. 

27. Februar 

Das Staatsarchiv unterbreitet dem Gemeinde­
rat den Entwurf für ein neues Gemeinde­
wappen, das drei einander nicht berührende, 
unverschlungene Ringe darstellt anstelle des 
bisherigen Wappens mit zwei übereinander lie­
genden Ringen, unterbrochen mit einem 
Querbalken. Der Gemeinderat kann sich vor­
erst mit diesem neuen Vorschlag nicht befreun­
den. In den folgenden Diskussionen war 
nebenbei die Rede von drei ineinander ver­
schlungenen Ringen oder allenfalls vom 
Schnabelburger- bzw. Eschenbacher-Wappen. 
Erst einem weiteren Vorschlag des Staats­
archivs, welcher das heutige Wappen mit 
einem senkrechten silbernen Pfahl in der Mitte 
des Wappens mit gleichmässiger Verteilung 
von drei schwarzen Ringen als Symbol der drei 
Gemeindeteile Dorf, Rengg und Al bis darstellt, 
konnte der Gemeinderat zustimmen. Dieses 
Wappenbild gilt seither unverändert. 

24. April 

Die Gesamterneuerungswahlen der Gemeinde­
behörden, die bisher im dreijährigen Turnus 
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erfolgten, werden ab 1934 auf eine vierjährige 
Amtszeit umgestellt. Wenn auch diese 
Gemeindewahlen bis zum Abschluss dieses 
Geschichtsbandes (1950) allgemein mehr oder 
weniger friedlich verliefen, gab es vorab beim 
Gemeinderat immer wieder einige Überra­
schungen bei öfters beachtlichem Überangebot 
von Kandidaten. So wurden 1934 im ersten 
Wahlgang von 13 Kandidaten nur sechs 
gewählt. Für den siebten Sitz musste ein zwei­
ter Wahlgang durchgeführt werden, woraus 
sich schliesslich folgende Behördezusammen­
setzung ergab: 
Baumann Albert Präsident und 

Polizei vorstand 
Bühler Karl 

Buser Hans 
Gugolz Karl 

Schnorf Hans 
Heitz Otto 
Schrnid Alfred 

25. April 

Finanzvorstand/ 
Delegierter Armenpflege 
Bau- und Strassenvorstand 
Forst- und Flurwesen / 
Delegierter Schulpflege 
Gesundheitsvorstand 
Vorstand Wasserversorgung 
Feuerpolizei und 
Schiesswesen. 

Nachdem unter den bisherigen Wahl­
ergebnissen bei Behördewahlen meist nur der 
Gemeinderat als wichtigste Behörde nament­
lich aufgeführt wurde, sollen hier auch einmal 
die Nominationen für den zweiten Teil der 
Gemeindewahlen eiwähnt werden: 
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6. Juni 

Der Sommer 1934 muss ein sehr trockener 
gewesen sein, denn über Monate hinweg lesen 
wir immer wieder Aufrufe verschiedener 
Gemeinden und insbesondere von Langnau 
zum Wassersparen. Das war auch verständ­
lich, denn unsere Gemeinde war zu dieser Zeit 
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noch ausschliesslich auf das eigene Quellwas­
ser angewiesen. Ein Anschluss an die städti­
sche Sihltalleitung bzw. an das Seewasseiwerk 
konnte erst viel später realisiert werden. Also 
musste die Wasserversorgung, wie einer 
Zeitungsmeldung entnommen werden kann, 
mit einem gesamten Wasserzufluss von 200 
Minutenlitern für damals rund 2 000 Ein­
wohner auskommen, wobei allerdings die Er­
träge verschiedener Privatbrunnen nicht einge­
rechnet sind. 

7. Juli 

Erstmals in der Geschichte Langnaus sollte 
auch in unserm Dorf eine Bundesfeier organi­
siert werden. Dazu aus dem Gemeinderats­
protokoll: «Es wird beschlossen, zu versu­
chen, dieses Jahr auch in unserer Gemeinde, 
wie andernorts üblich, den 1. August in 
schlichtem Rahmen zu feiern( ... ). Vorgesehen 
wird eine einfache Abendfeier, umrahmt von 
Darbietungen der Ortsvereine.» 
Die Feier, zu der beachtlich viele Langnauer 
und Langnauerinnen anmarschierten, fand, wie 
ich mich erinnere, am südlichen Ende des 
Bahnhofplatzes statt. Die damals noch vorhan­
dene Auffahrtsrampe zum Bahnhofschuppen 
diente als natürliches Podest für den August­
redner, den Langnauer Gemeindepräsidenten. 
Dieser musste sich aber offenbar für diesen 
erstmaligen Auftritt zuerst Mut antrinken. 
Jedenfalls hielt er seine Rede mit wenigen, 
jedoch markigen Worten, leicht schwankend 
und mit der einen Hand zur Sicherung an die 
Fassadenwand gestützt. Im übrigen verlief 
diese erste Augustfeier mit bravourösen Dar-
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Langnau a. A. 
C] 

Bundesfeier 1934 
Mittwoch, den 1. Augm,t 1934 

abends 8¼ Uhr, auf dem Bahnhofplatz 
(Bel uoglinstlger Witterung Im Bahnhofsaal) 

Läuten der Kirchenglocken 8 bis 8 ¼ Uhr 

Programm: 
1. Vortrag des Musikve1eins Langnau a. A. 
2. Ansprache des Gemeinde-Präsidenten. 
3. Vorträge und Darbietungen vom Männerchor, 

Frauen- und Töchterchor, Kirchenchor-Albls­
wacht (vereinigt), Cäcilienverein, Damenturn­
verein, Turnverein, Veloklub. 

4. Musikverein: .Rufst Du meln Vaterland" mit 
allgemeinem Gesang. 

Die Einwohner sind freundlich eingeladen, dieser 
vaterländischen Feier recht zahlreich beizuwohnen. 

Wir bitten die geehrte Einwohnerschaft, die Häuser 
am 1. August zu beflaggen. 

Oie Gewerbetreibenden werden ersucht, ihren Ar­
beitern am Nacbmittag frei zu geben und die Laden­
lokale möglichst frühzeitig zu schliessen. 

Langnau a. A., den 27. Juli 1934. 
Der Gemeinderat, 

bietungen einiger Ortsvereine, wobei natürlich 
die damals mit bengalischer Beleuchtung dar­
gebotenen Pyramiden des Turnvereins beson­
dere Beachtung fanden. 

27. Juli 

Was es zu dieser Zeit für die Bevölkerung noch 
bedeutete, wenn beispielsweise der Turnverein 
mit lorbeergeschmückter Fahne von einem 
Kantonalturnfest heimkehrte, vermag der 
nachstehende Zeitungskommentar nachhaltig 
zu illustrieren: «Der hiesige Turnverein errang 
sich am kantonalen Turnfest in Küsnacht von 
31 Sektionen den 12. Rang ( ... ). Schon beim 
Gattiker-Weiher hatten sich der Musikverein 

und der Damenturnverein zur Sammlung ein­
gefunden, und unter den Klängen der Musik 
erfolgte der festliche Einmarsch in die Ge­
meinde, wo bei den verschiedenen Wirt­
schaften der Ehrentrunk eingenommen wurde 
als Stärkung für den Umzug durch die ganze 
Gemeinde (alte und neue Dorfstrasse und Sihl­
talstrasse). Nach dem Kontermarsch wurde im 
<Rank> Einkehr gehalten, wo der Vereins­
präsident Alfred Bretscher den schönen und 
würdigen Empfang verdankte. - Dass die gan­
ze turnfreundliche Bevölkerung Freude und 
Interesse bekundete, zeigten die voll besetzten 
Fenster in allen Häusern, wo der <Festzug> vor­
beimarschierte.» 

12. September 

Hochwasser - «Eine aufgeregte Nacht verleb­
ten die Bewohner des Sihltales und der gesam­
ten Innerschweiz. Die gewaltigen Regengüsse, 
die dem schwülen Sonntag gefolgt waren, lies­
sen rasch die Bäche und Flüsse derart 
anschwellen, dass man befürchten musste, dass 
sich die Katastrophe von 1910 wiederholen 
werde. ( ... ) In Langnau beobachteten einige 
Feuerwehroffiziere zusammen mit dem kanto­
nalen Gewässerbauaufseher an gefährdeten 
Stellen die ungeheuren Wassermassen. Glück­
licherweise sank das Niveau der Sihl, die schon 
an einigen Orten über die Ufer getreten war, 
von Mitternacht an, so dass man erleichtert 
aufatmen konnte. Von der Gattikoner Brücke 
aus bot die Sihl im Scheine eines Reflektors 
einen schaurig-schönen Anblick. Die braun­
schmutzige Brühe, die mit unheimlicher 
Schnelligkeit sich daher wälzte, schleppte 
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Holzstämme, Wurzelstöcke und ganze Tannen 
mit, und das Rollen schwerer Steine tönte grau­
sig aus dem metertiefen Gewoge heraus. Die 
Lorze bei Baar hatte derart überschwemmt, 
dass der Autoverkehr von Zürich Richtung 
lnnerschweiz über den Albis umgeleitet wer­
den musste.» 

5. Oktober 

Das traditionsreiche Lokal, Restaurant zum 
«Rank» wechselt seinen Besitzer. Adolf Ring­
ger-Wetzel, Gemeindeammann und Betrei­
bungsbeamter, dessen Vater Jakob Ringger­
Danieli (langjähriger Kantonsrat und Gemein­
depräsident) schon während Jahrzehnten 
bewärter «Rank»-Wirt war, zieht sich in ein 
neu erstelltes Privathaus zurück, um sich dort 
in eingeschränkter Tätigkeit noch seinem 
Nebenamt widmen zu können. 

9. November 

Ermutigt durch den Erfolg am kantonalen 
Turnfest in Küsnacht, hat es der Turnverein 
gewagt, eine· Jugendriege ins Leben zu rufen 
und das mit Erfolg. Der Appell an Behörden 
und Bevölkerung hatte verständnisvolle Unter­
stützung gefunden, so, dass in kurzer Zeit ein 
Anfangsbestand von 48 Jungturnern ausgewie­
sen werden konnte. Jeden Samstagnachmittag 
wurde unter kundiger Leitung fleissig geübt. 
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29. November 

Ein neues Thema beginnt die Stimmbürger der 
heutigen Gemeindeversammlung und in den 
kommenden Jahren dauernd zu beschäftigen: 
die Verbesserung der Abwasserverhältnisse. In 
den Wohnhäusern beginnt man mit dem Ein­
bau von Spülklosetts und Badezimmern, was 
unweigerlich zu vermehrtem Wasserverbrauch 
und Anfall von Abwasser führt. Durch diese 
Neuerungen wurden die bisher üblichen, soge­
nannten Plumpsk.losette mit Jauchetrögen ver­
drängt. Dies hatte zur Folge, dass öffentliche 
Kanalisationsleitungen erstellt und die Haus­
eigentümer verpflichtet werden mussten, ihr 
Abwasser über eine dreiteilige Hausklärgrube 
diesen Kanalisationen zuzuleiten. Auf diese 
Weise gelangte das wenigstens vorgeklärte 
Abwasser schliesslich direkt in die Sihl. Zwar 
verlangte die kantonale Wasserrechtsabteilung 
vom Gemeinderat schon zu dieser Zeit die 
Vorlage von Projektstudien für eine zentrale 
Kläranlage im Unterdorf. Der mit den Pro­
jektstudien beauftragte Ingenieur wurde in­
dessen vom Gemeinderat ersucht, in seinem 
technischen Bericht auf die Unzweckmäs­
sigkeit einer solchen örtlichen Kläranlage 
speziell hinzuweisen. 
Die kantonalen Instanzen liessen sich offen­
sichtlich von der Unzweckmässigkeit eines 
solchen Projektes überzeugen. Jedenfalls dau­
erte es von diesem Zeitpunkt an noch ein voll­
es Vierteljahrhundert bis zur Erstellung der 
heutigen gemeinsamen Kläranlage der Ge­
meinden Adliswil, Langnau und Thalwil (Ge­
meindeteil Gattikon). 
Immerhin wurde also schon damals etwas für 
den Umweltschutz getan, wenn auch mit lang­
sameren Schritten, entsprechend der finanziel­
len Möglichkeiten. In diesem Sinne erlässt die 
Gemeindeversammlung auch erstmals ein um­
fassendes Kanalisations-Reglement, das Ei-

gentümer von überbauten Grundstücken im 
Einzugsbereich bestehender Kanalisationslei­
tungen verpflichtet, sämtliche Abwässer wie 
Dach-, Brunnen-, Küchen-, Wasch- und Bade­
wasser der öffentlichen Kanalisation zuzu­
leiten und stark verumeinigte Abwasser mit 
einem dreiteiligen Hausklärschacht vorzurei­
nigen. Für diesen Abwasseranschluss waren 
folgende einmalige Anschlussgebühren zu ent­
richten: 
Pro m2 Grundfläche 
auf 60 m Tiefe 10 Rappen 
Für jedes Wohn-und 
Ökonomiegebäude 
Für jeden Schüttstein 
Für Brunnen 
Für eine Waschküche 
pro Haushaltung 
Für ein Bad 
Für ein Klosett mit Spülung 

100 Franken 
60 Franken 
60 Franken 

30 Franken 
30 Franken 
60 Franken 

An der gleichen Gemeindeversammlung wurde 
alsdann ein Bruttokredit von Fr. 60 000 be­
willigt für die im Zusammenhang mit dem 
Ausbau der Sihltalstrasse zu erstellenden 
Schmutzwasserkanalisation, woran der Kanton 
die Hälfte übernahm. 

3. Dezember 

Die Mechanische Seidenstoffweberei Adlis­
wil, die während Jahrzehnten mit einer Beleg­
schaft von rund 2 000 Personen florierte und 
auch vielen Langnauerinnen und Langnauern 
ein gesichertes Einkommen gewährte, be­
schäftigte zu dieser Zeit noch rund 350 Leute 
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im stark reduzierten Betrieb. Die Betriebslei­
tung sah sich nun gezwungen, das Unterneh­
men mangels Aufträgen per Ende 1934 zu 
schliessen. 

17. Dezember 

Hochgesteckte Ziele zur Schaffung eines breit­
gefächerten Wintersportplatzes auf dem Albis. 
Nach einem Zeitungsbericht waren zu dieser 
Zeit Bestrebungen im Gange um das Albis­
gebiet zu einem attraktiven Wintersportplatz 
zu entwickeln. Vertreter des Neuen Skiklub 
Zürich, der Albisgasthöfe, der Sihltalbahn, des 
Gemeinderates und das Stadtforstamt befass­
ten sich an einer Konferenz mit den Plänen 
des Skiklub Zürich, im Laufe des Winters vor­
erst einen Skitag zu veranstalten und später 
«unter Herbeiziehung beliebter Skigrössen auf 
dem günstigen Gelände des Albis Sprung­
konkurrenzen, Slaloms und Langläufe durch­
zuführen. Man hofft, dass solche Veran­
staltungen bei zügiger Reklame und guter Or­
ganisation dem Albis hohe Besucherzahlen 
einbringen und damit das Bedürfnis und die 
Rentabilität der (zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht abgeschriebenen) Albisbahn dokumen­
tieren zu können». Vorgesehen war u. a. der 
Ausbau der bereits bestandenen Sprung­
schanze im Nordhang, süd-westlich der Wind­
egg und in einer zweiten Etappe die Errich­
tung eines 21 Meter hohen Anlaufturmes auf 
dem Albisplateau zu einer neuen Schanze mit 
Sprungweiten bis zu 50 Meter. Damit verbun­
den wären ein grösserer Kahlschlag in die städ­
tische Waldung und zusätzliche Erdbewegun-
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Schanzenspringen auf dem Albispass 

gen nötig gewesen. Ferner sollte eine Wald­
schneise unterhalb des «Weinplätzli» (wurde 
ausgeführt) die unbehinderte Abfahrt bis zum 
Unteralbis, mit Überquerung der Albisstrasse 
und weiter über den Hehlhügel bis hiriunter 
zum Bahnhof ermöglichen. Doch diese Be­
strebungen scheiterten schliesslich grössten­
teils an der Finanzierung, doch der Winter­
sportplatz blieb vorderhand immer noch, 
wenngleich in bescheidenerem Rahmen, be­
stehen (siehe dazu 16.1.1935). 

20. Dezember' 

Wo immer man eine Möglichkeit zur Beschäf­
tigung von Arbeitslosen fand, war die Ge­
meindebehörde auch bereit, sich finanziell zu 
engangieren. So bei der Instandstellung der 
bestehenden Sprungschanze auf dem Albis, 
deren Kosten nach den Plänen des Neuen Ski­
klubs Zürich auf Fr. 3 000 veranschlagt waren, 
wovon Fr. 2 500 auf die Lohnsumme entfielen, 
die als Arbeitslosenentschädigung subventio­
niert werden konnten. Der nach Abzug der 
Subvention verbleibende Betrag sollte wie 
folgt auf die Interessenten verteilt werden: 
Gemeinde Fr. 400, Baumeister E. Meier 
Fr. 400, Sihltalbahn Fr. 400 und die Albiser 
Wirte Baumann und Kaspar zusammen 
Fr. 400. 
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9. Januar 

In diesem Jahr wird in unserer Gemeinde vom 
Langnauer Bürger Hans Locher das erste 
Taxiunternehmen gegründet. Dieser Betrieb 
konnte sich dank der stets pflichtbewussten 
Präsenz rund um die Uhr durch dessen Ei­
gentümer während vielen Jahren erfolgreich 
behaupten, weil der Grad der Eigenmotorisie­
rung damals noch sehr gering war. 

16. Januar 

Und einmal mehr wird im «Thalwiler» über 
den heute kaum mehr vorstellbaren Betrieb 
auf dem Wintersportplatz Albis im wesentli­
chen berichtet: «Auf allen Strassen und We­
gen zog am letzten Sonntag stundenlang, einer 
schwarzen Schlange gleich, das sport- und 
schaulustige Publikum von allen Seiten auf 
den Albis, während auf der Albisstrasse in 
langen Kolonnen die Autos mit und ohne 
Schneeketten und daher mit verschiedenen 
Schwierigkeiten kämpfend, die Passhöhe zu 
erreichen suchten. ( ... ) Die ausgedehnten Ski­
felder haben wiederum ihre alte Anzie­
hungskraft ausgeübt, obwohl mit keinen orga­
nisierten Attraktionen aufgewartet werden 
konnte, da die im Bau begriffene Übungs­
schanze leider noch nicht dem Betrieb überge­
ben werden konnte. Es mögen bei vorsichtiger 
Schätzung 4-5 000 Personen auf dem Albis 
zusammengekommen sein. Auf allen Feldern 
und an den Hängen wimmelte es derart, dass 
man aus einer gewissen Angst vor unglückli­
chen Sturzflügen, Karambolagen und Auf­
spiessungen nicht herauskam. Und doch ereig­
neten sich, abgesehen von einem Beinbruch, 
keine schweren Unfälle. 

1093 Wintersport auf dem Albis 

Da Besucher mit Rucksäcken nur in ganz ver­
einzelten Fällen auftraten, kann ermessen wer­
den, was für gewaltige Anforderungen an die 
Leistungsfähigkeit der beiden damals noch 
einzigen Gasthöfe <Hirschen> und <Windegg> 
gestellt wurden. Viele sind darum, die Un­
möglichkeit einer Sitzgelegenheit zur Mittags­
zeit einsehend, zu Tal gefahren und haben sich 
in den Wirtschaften des Dorfes verpflegt, um 
nachher mit Motoren- oder Muskelkraft wie­
derum die Höhe zu erklimmen.» 
Der gewaltige Verkehr und die mangelnden 
Parkplätze erforderten sodann den Einsatz von 
drei Verkehrspolizisten. Um diesem Verkehrs­
wirrwar Abhilfe zu schaffen bzw. die touristi­
sche Attraktivität des Dorfes zu fördern, ka­
men denn auch Vorschläge aus der Öffentlich­
keit, in Langnau einen Verkehrs- und Ver­
schönerungsverein zu gründen, als selbständi­
ge Organisation oder als Untersektion des 
Verkehrsvereins Sihltal. Und ironisch schliesst 
der Zeitungsbericht mit der Frage: «Was meint 
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man dazu, und wer entrollt die Fahne dieser 
neuen, idealen Zwecken dienenden Organi­
sation?» - Es kam leider nie so weit. 

17. Januar 

Immer wieder die gleichen Töne über die 
Wirtschaftskrise und deren Auswirkungen auf 
den Gemeindehaushalt. Mit der Begründung, 
dass die vermehrten ausserordentlichen Aus­
gaben und der konstante Rückgang der 
Steuererträgnisse dazu zwängen, zur Erhaltung 
des Budgetgleichgewichts einen Lohnabbau 
sowohl für die Beamten, Angestellten und 
Lehrer als auch für die Behördenmitglieder zu 
beantragen, war eine Kürzung der Gehälter ab 
1. Januar 1935 vorgesehen und ferner eine 
Reduktion der Behördeentschädigungen von 
15-50%. In die Kürzung einbezogen wurden 
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Der Wintersport auf dem Albis 
verursachte schon damals 
Verkehrsprobleme 

auch die Subventionen an die Ortsvereine (Ge­
meindeschwesterverein, Samariterverein und 
Fussballklub). 
Nach langer Diskussion, die jedoch zu keinem 
Gegenantrag führte, genehmigte die Ver­
sammlung die gemeinderätliche Vorlage in 
vollem Umfang. Zu ergänzen ist, dass dem 
beantragten Lohnabbau bereits entsprechende 
Beschlüsse beim Bund, Kanton und andern 
Gemeinden vorangingen. 
Bei der anschliessenden Behandlung der 
Voranschläge wurde beim politischen Gut 
(inkl. Schulwesen) mit Fr. 121 000 Ausgaben 
und Fr. 67 000 Einnahmen gerechnet, so dass 
bei einem mutmasslichen Staatssteuerertrag 
von Fr. 32 000 (!) zur Deckung des Ausga­
benüberschusses 170 Steuerprozente erforder­
lich waren. Hinzu kamen je 25% für das Ar­
mengut und das reformierte Kirchengut, was 
einen Gesamtsteuerfuss von abermals 220% 
ergab. 

4. Februar 

Nicht ein Verkehrs- und Verschönerungsver­
ein wie kurz zuvor gefordert, sondern ein Ski­
klub Albis-Langnau wurde zu dieser Zeit aus 
der Taufe gehoben. Mit organisatorischer Un­
terstützung durch den «Neuen Skiklub 
Zürich», der schon bisher auf dem Albis aktiv 
war, gab man der Hoffnung Ausdruck, dass 
der «unter günstigen Auspizien gegründete 
Klub und glücklicher Besitzer einer Sprung­
schanze in Langnau und Umgebung Anklang 
findet und bald in den Reihen der Brettergilde 
eine geachtete Stellung einnehmen wird». 

Erster Präsident war der initiative «Hirschen­
wirt» F. Kaspar. 

6. März 

Postauto anstelle der ins Abseits geratenen 
Albisbahn. Neueste Nachricht im «Thalwiler»: 
«Leider haben die Pessimisten, die dem Bau 
einer Standseilbahn auf den Albis von Anfang 
an skeptische gegenüberstanden, bis jetzt 
Oberwasser gehabt, weil es der Sihltalbahn 
nicht möglich war, auf den vorgeschriebenen 
Termin den verlangten Finanzierungsplan bei 
den Bundesbehörden einzureichen. - Es lag 
nun nahe, die Postverwaltung zu ermuntern, 
versuchsweise einmal eine Autoverbindung 
Langnau-Albispass-Hausen und zurück ins 
Leben zu rufen. Auf Vorschlag der Sihltalbahn 
wurde darum entschieden, vom 15. Mai 1935 
an vorläufig ein Jahr lang an Wochenenden 
mit dem in Hausen stehenden Reservewagen 
jeweils an Samstagen in jeder Richtung drei 
und an Sonntagen je fünf Kurse ausführen zu 
lassen. Der Gemeinde Langnau erwachsen 
hieraus vorderhand keine Kosten, hingegen 
wurde sie ersucht, die Neue Dorfstrasse bis 
zur Einmündung in die Albisstrasse instand 
stellen zu lassen. 
Den Freunden der Albisbahn könne dieser 
Versuchsbetrieb nur recht sein, weil dadurch 
die Frequenzziffern zu den verschiedenen 
Jahreszeiten und damit die Bedürfnisfrage ab­
geklärt würden.» 
Nur zwei Monate später lesen wir über den 
Erfolg dieses provisorischen Postautover­
kehrs: «Der von der Postverwaltung seit eini­
ger Zeit an Wochenenden geführte Automobil-
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kurs über den Albis erfreut sich steigender 
Beliebtheit beim wanderfreudigen Publikum. 
An beiden Pfingsttagen wurde unter Einschal­
tung einer grossen Zahl von ausserfahrplan­
mässigen Extrafahrten rund 1 800 Personen 
befördert. Diese hohe Frequenz bestätigt deut­
lich, dass die Einrichtung des Autokurses ei­
nem allgemeinen Bedürfnis entsprach.» 
Und bereits ein Jahr danach wurde dieser 
Postautobetrieb mit nunmehr täglichen Fahr­
ten bis nach Thalwil erweitert, was sich bis in 
die Neuzeit bestens bewährt hat, wobei aber 
die Anzahl der Kursfahrten seither um ein 
Mehrfaches erweitert wurden. - Und von der 
Albisbahn sprach niemand mehr ... 

1. April 

... Und wenn er nicht gestorben wäre (oder war 
es ein Aprilscherz?), würden wohl heute statt 
Schafe - Ziegen an den Abhängen des Albis 
weiden! 
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30. April 

Die zunehmende Motorisierung und vorab der 
weiterhin florierende Wintersportverkehr auf 
dem Albispass zwangen den Gemeinderat zur 
Einsetzung einer Verkehrspolizei an Sport­
sonntagen während des vergangenen Winters. 
Den vom Wintersport am meisten profitieren­
den Wirten auf dem Albis wurde denn auch 
zugemutet, einen Anteil der Kosten für die 
Verkehrsregelung zu übernehmen. Einer der 
Wirte verweigerte indessen die Kostenüber­
nahme. Da eine rechtliche Belangung jedoch 
nicht möglich war und auch der Versuch, auf 
die Einsicht zu appellieren, erlolglos verlief, 
beschloss der Gemeinderat kurzerhand, auf 
dem Albis künftighin keine verkehrspolizeili­
chen Massnahmen mehr zu treffen. 

lllllllll lflllllllllllllllllllllllU I 11111III1111111111111111 

f rüblingsf est 
Wildpark Langenberg 

Sonntag, den s. Mal 1935 
(bei schlechter Witterung 12. Mai) 
veranstaltet vom 

Musikverein Langnau a. A. 
Reichhaltiges Musikprogramm 
Verschiedene Atraktlonen 

Seltenes Ereignis : Die Bärenmutter mit drei 
vorstellungsfählgen Jungen. 
Mit höflicher Empfehlung 

Musikverein Lllngnau •• A. und 
Fa1nme Weber, WIidpark. 
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3. Mai 

Das war schon damals eine Seltenheit, eine 
Bärenmutter mit drei Jungen. Das bot eine be­
sondere Nebenattraktion zu einem Waldfest. 
War wohl diese Drillingsgeburt Auslöser oder 
eher Werbegag für das organisierte Frühlings­
fest? 

29. Mai 

Die Albiswacht Langnau, ein heute noch sehr 
aktiver Touristenverein, kann die Langnauer 
Einwohnerschaft am Auffahrtstag zur Einwei­
hung der mit ausschliesslicher Fronarbeit -
unter Mitwirkung aller Vereinsmitglieder, 
weiteren Freunden und Vereinen - erstellten 
neuen Klubhütte «Albisstübli» einladen. Zu 
diesem Anlass wurde ein ansprechendes Fest­
programm geboten, das unweit neben der 
Klubhütte, unter Mitwirkung eines gemischten 
Chores, des Männerchors und einer Theater­
gruppe auf einer eigens für diesen Zweck er­
stellten Bühne durchgeführt wurde. 

3. Juni 

Eine kurze Zeitungsnotiz zeugt wohl vom er­
folgreichsten Ereignis in der Geschichte des 
Langnauer Fussballklubs: «Langnau I gewinnt 
das dritte Ausscheidungsspiel gegen Industrie 
mit 2 : 0 Toren und steigt damit in die 2. Liga 
auf.( ... ) Langnau kann sich nun rühmen, in der 
ganzen Schweiz die einzige Gemeinde mit 
unter 5 000 Einwohnern zu sein, die einen 
2.-Liga-Klub besitzt.» 
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Dieser grossartige Aufstieg wurde natürlich 
mit einer, wenn auch bescheidenen Aufstiegs­
feier gewürdigt. 

18. Juni 

Um der noch immer zunehmenden Arbeits­
losigkeit entgegenzuwirken, werden abermals 
Notstandsarbeiten ins Auge gefasst und der 
Gemeindeversammlung folgende Kreditvorla­
gen unterbreitet: 
Fr. 25 000 für die Erstellung eines neuen 
Wegstückes der Neugutstrasse (Gemeindewal­
dung) 
Fr. 10 000 für die Erstellung einer Spielwiese 
beim Wolfgrabenschulhaus. 
Die Belastung der Gemeinde soll nach Abzug 
der Bundes- und Staatsbeiträge nur etwa ein 
Drittel der effektiven Kosten betragen. 
Die Schulpflege misst in ihrer Begründung 
dem letzteren Vorhaben eine sehr grosse Be­
deutung zu. «Stärkung der Lungen ist eines 
der Hauptziele des Turnunterrichts im jugend­
lichen Alter. Eine Turnstunde im Freien ist 
darum viel wertvoller als in der Halle drin. 
Der Besuch einer Turnstunde zeigt, dass Kies­
plätze sehr ungeeignet sind. Bei Marsch- und 
Laufübungen wie beim fröhlichen Spiel sind 
die Scharen bei trockenem Wetter in eine 
Staubwolke gehüllt; leichte Stürze führen oft 
zu ernsthaften Verwundungen. Idealplätze 
sind Rasenflächen, darum geht heutzutage ei­
ne Schulgemeinde um die andere daran, solche 
zu erstellen.» 
Dem Begehren wurde stillschweigend zuge­
stimmt. 
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21. Juni 

Start eines Motorseglers 
vor dem Restaurant Hirschen 

auf dem Albis 

Segelflugsport auf dem Albis. Nicht allein der 
enorm geförderte Wintersport auf dem Albis 
zeugt vorab von der unentwegten Initiative des 
damaligen Hirschenwirtes F. Kaspar und seiner 
Freunde, den Albispass zu einem spekta­
kulären Touristen- und Sportzentrum zu ent­
wickeln. Aus der Lokalzeitung: «Der Segel­
flugplatz auf dem Terrain des <Hirschen> Al bis 
scheint sich immer mehr zu entwickeln. Drei 
verschiedene Segelflugtypen stehen ständig 
zum Start bereit. Weitere werden in nächster 
Zeit die zur freien Verfügung gestellten 
Hangars (wurden nie gebaut) beziehen, so dass 
bald ein kleines Flugzeuggeschwader beisam­
men sein wird. - Mit grossem Interesse werden 
die Startvorbereitungen durch die Albis­
besucher verfolgt, und spontaner Jubel bekun­
det die Freude der Zuschauer, wenn wieder 
einer dieser Vögel in die Lüfte saust, sei es zu 
einem Gleitflug nach Langnau, Adliswil oder 
zur Zürcher Allmend. Schon prächtige Leistun­
gen von über 5 Stunden Flugzeit wurden 
erreicht. ( ... ) Ausgeführt wurden diese Flüge 
von den bekannten Segelflugsportlern Ru­
dolph, Spani und Godinat.» 

9. September 

Für eine Initiative zur Totalrevision der 
Bundesverfassung taten sich schon die 
Stimmbürger der dreissiger Jahre schwer. Mit 
einer unmissverständlichen Abfuhr von 
510 000 Nein gegen 194 000 Ja erlitt dieser 
Versuch erwartungsgemäss Schiffbruch. Auch 
Langnau leistete dazu mit 278 Nein gegen 37 
Ja einen klaren Beitrag. 

1. Oktober 

Die andauernde Rezession hatte auch einen 
negativen Einfluss auf die Steuermoral der 
Erwerbstätigen. Einern Bericht der kantonalen 
Steuerkontrolle beim Gemeindesteueramt wird 
entnommen, «dass ein Grossteil von Steuer­
pflichtigen, die wohl in der Lage wären, ihren 
Verpflichtungen gegenüber Staat und Gemein­
de nachzukommen, pro 1935 noch keine 
Steuern bezahlt haben. Die Finanzdirektion 
verlangt die unverzügliche Erhältlichmachung 
der verfallenen Steuerbeträge durch Betrei­
bung». Der Gemeinderat erteilt hierauf dem 
Steueramt folgende Weisungen: 

1. Gegen die säumigen Pflichtigen ist, soweit 
sie in geordneten Verhältnissen stehen, so­
fort die Betreibung einzuleiten. 
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2. Gewerbetreibenden, die durch die Gemein­
de Verdienst haben, ihre Steuern aber nicht 
pünktlich bezahlen, sollen inskünftig die 
schuldigen Beträge an ihren Guthaben in 
Abzug gebracht werden. Es soll ferner ge­
prüft werden, ob solchen renitenten Steu­
erzahlern gegenüber nicht die Erteilung 
von Gemeindeaufträgen entzogen werden 
sollte. 

4. Oktober 

Krieg in Abessinien. Wovon auch die lokalen 
Zeitungsleser mit Besorgnis zur Kenntnis neh­
men mussten, war der offene Ausbruch des 
Krieges zwischen Abessinien und Italien, 
welch letzteres Land seit geraumer Zeit Erobe­
rungspläne vorbereitete. Nach monatelangem 
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Lavieren im Völkerbund für eine friedliche 
Lösung des Konfliktes - man redete von Waf­
fenausfuhrverbot nach Italien und von Wirt­
schaftssanktionen usw., ähnlich wie mehr als 
ein halbes Jahrhundert später im Krieg in Ex­
Jugoslawien - schlugen alle Versuche fehl. 
Es folgte ein grausames Gemetzel, das zwei 
Jahre dauerte und mit dem Untergang eines 
friedlichen Königreiches vorläufig endete. 

11. Oktober 

Der Langnauer Skiklub Albis rüstet sich mit 
der Vollendung der in Fronarbeit erstellten 
Waldschneise unterhalb des «Weinplätzli» für 
den kommenden Winter. Und dieser Winter 
kam und wurde wiederum zu einem sport- und 
zuschauerwirksarnen Glanzereignis an mehre­
ren Wochenenden. 

12. November 

Nach erfolgtem Rücktritt des beliebten Ge­
meindeweibels Gottlieb Baumann bewarben 
sich auf die Ausschreibung hin nicht weniger 
als 28 Interessenten, aus denen in der wohl 
nicht leichten Entscheidung schliesslich der 
fortan langjährige Gemeindeweibel und Kanz­
leigehilfe Christian Püttner sen. gewählt 
wurde. 

16. Dezember 

Wer erinnert sich noch persönlich oder vom 
Hörensagen an die Zeit, als das noch heute so 
bezeichnete Wohnhaus «zur Schmiede», süd­
lich der Bäckerei/Konditorei Widmer, noch 
eine bekannte Dorfschmiede war? Mit dem 
plötzlichen Hinschied des damaligen Besitzers 
Jean Müller, einer geschätzten Persönlichkeit, 
der keine Nachkommen hatte, erlosch nicht nur 
sein Name, sondern auch ein angesehener 
Gewerbebetrieb im Dorf. 
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11. Februar 

Warum braucht man zu telefonieren, wenn es 
doch nur wieder Geld kostet? Der Gemeinde­
rat jedenfalls war der Meinung, dass man ohne 
weiteres darauf verzichten könne. Auf einen 
Vorschlag der Kreistelefondirektion, beim 
Bahnhof auf dem Trottoir der neuen Sihl­
talstrasse eine Telefonkabine zu errichten, die 
dem Publikum Tag und Nacht zur Verfügung 
stehen würde, wenn dafür die Gemeinde die 
Kosten für die Beleuchtungs- und Reini­
gungskosten übernehmen würde, antwortete 
die Behörde, dass sie die Errichtung einer sol­
chen Anlage nicht als dringende Notwen­
digkeit erachte und sich folgedessen nicht mit 
der Sache befreunden könne. 

19. Februar 

Über einen bedeutungsvollen Skisport-Anlass 
mit Teilnehmern aus verschiedenen Kantonen, 
ja sogar aus St. Moritz, wird in langen Aus­
führungen berichtet. Ausgetragen wurden die 
Disziplinen Abfahrt, Slalom, Langlauf und 
Sprunglauf. Leider hatten die Veranstalter, der 
«Neue Skiklub Zürich», schon damals mit 
Schneemangel zu kämpfen. Weil es tags zuvor 
geregnet hatte und entsprechend die Tempe­
ratur gestiegen war, mussten die Abfahrts­
strecken verlegt werden, die Pisten zum Teil 
mit zugeführtem Schnee verbessert und die 
Wettkämpfe auf Sulzschnee ausgetragen wer­
den. Gleichwohl war das Ereignis ein Erfolg 
mit einer Zuschauerkulisse von etwa 1 500 
Personen. 
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21. Februar 

Heute würde eine solche Holzgant wohl kaum 
mehr grosses Interesse finden. 

8rmrillbr1nomuno 2000000 t l 
§;011-o>ont 

elllllst11g, ben 22. l;efmtat 19S6, 1111d)mlt111gs 2 % U-t· 
!Befammlung !Jleugutfitafie. 

(f11 metben t>etftelgert: 
ea. 1000 geoh 24uf,ljola•lllelleu 
ea. 12 Alaft,e 2•uf,ljofaf,11ten 
1 2H efdJH UÜ U1meu 
1 2H WJljeeu• u. lllrif,tann,n•_.auljola 

8c~lreidje Sta'ufetfdJatt etmattet 
l'lle Wocfff!omatlfffoa. 

3. März 

Abermals hochfliegende sportliche Pläne auf 
dem Albispass. Nach Protokoll reichte 
Hirschenwirt F. Kaspar dem Gemeinderat ein 
Projekt für den Bau eines Sportheims auf dem 
Albis ein im Kostenbetrag von Fr. 500 000. 
Der Gemeinderat beschliesst auf Wunsch des 
Gesuchstellers, das Projekt der Volkswirt­
schaftsdirektion vorzulegen mit der Anfrage, 
ob solche Unternehmungen von Bund und 
Kanton subventioniert werden und unter wel­
chen Voraussetzungen. Daraus wurde offen­
sichtlich nichts, doch der rührige Hirschenwirt 
hatte bald wieder neue Ideen. (siehe 7 .10. 
1938) 

13. März 

Von einer Schweizer Premiere im Segel­
flugsport auf dem Albis wird berichtet, dass es 
nach viermonatiger emsiger Arbeit der Gruppe 
«Vereinigung brevetierter Segelflieger Albis» 
gelungen sei, den ersten Segeldoppelsitzer 
dem Betrieb zu übergeben. «Ing. Spahlinger 
als Experte bestieg mit dem Piloten Rudolph 
den Vogel zum ersten Start auf dem Albis. 
( ... ) In höchster Erregung verfolgten die Mit­
beteiligten unter beklemmendem Schweigen 
das Ausziehen des Gummiseils, und wie ein 
Pfeil vom Bogen schnellt der Vogel nach dem 
Kommando <los> von der Verankerung weg. 
Ruhig ohne jegliche Bewegung saust er der 
gegenüberliegenden Halde zu, um sich nach 
32 Sekunden wieder mit der Mutter Erde in 
Berührung zu setzen. Das Wagnis war gelun­
gen, und die verdienten Glückwünsche blieben 
nicht aus.» 
Wenig später, am 18. Mai vernehmen wir, 
dass es dem Piloten Rudolph gelungen war, 
zusammen mit einer Begleiterin vom Albis aus 
einen Schweizerrekord im Doppelsitzer zu 
erringen mit einer Flugzeit von einer Stunde 
und zwölf Minuten. 

13. März 

Ein lokales Grossereignis kündigt sich den 
Langnauern an: das fünfzigjährige Jubiläum 
der Sekundarschule. Über die Entstehungs­
geschichte wird im wesentlichen berichtet: 
«Als Thalwil, mit dem Langnau seit 1834 ver­
bunden war, nach 1880 immer mehr mit 
Raumschwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
schritt unsere Gemeinde zur Gründung einer 
eigenen Sekundarschule, erhielt vom Aktiv-
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überschuss des Thalwiler Schulfonds 1 240 
Franken und verwendete den Zuschuss für den 
Bau des Sekundarschulhauses. ( ... ) Der Neu­
bau war mittlerweile so gefördert worden, dass 
am 13. Mai 1886 der gewählte Lehrer Heinrich 
Graf von Rafz mit einem Bestand von 28 
Schülern die dreiklassige Sekundarschule 
eröffnen konnte.» 

ieknn~arimnle lan1nau a. A. 
1886-1936 

* 
Jubiläum 

Sonnta1, den 29. Mlrz 1939, 
nachan. 2 Uhr, Im Volkshaus zur .,Au" 

PROGRAMM: 
1. ErOlfnungsmarsch der Handorgelgruppe. 
2. Begroßung und geschichtlicher Ueberblick 

des Präsidenten der Schulpflege (Henri Bach• 
mann). 

3. Rezitationen, Gesänge, Reigen und turnerische 
Darbietungen der Sekundarschüler. 

4. Erinnerungen eines Ehemaligen. 
5. Ansprache eines Sekundarlehrers (Peter Aebli). 
6. Allgemeine Gesange. 
7. Geselliges Beisammensein, Tanz, Einlagen etc. 

Alle Ehemaligen, Eltern und Schulfreunde 
sind uns herzlich willkommen. Leider ist es uns 
nur möglich, die Veteranen der beiden Schul• 
jahre 1886-1888 brieflich einzuladen. Alle an­
dern sind uns aber ebenso willkommen. Wir 
bitten Sie, Ihre 'lluswärls wohnenden einstigen 
Mitschüler zum Besuch zu ermuntern. Eintritt 
frei. Schulpflichtige der 1. bis 6. Klasse haben 
wegen Raummangel auch in Begleitung Erwach­
sener keinen Zutritt. 

Für Interessenten haben wir in den Lehr­
zimmern der Sekundarschule eine kleine 

Ausstellung 
von Schülerarbeiten und Sammlungsgegensländen 
organisiert. Besuchszeit: 9-13 Uhr. 

Schulpfle■• und 
.lublllum1kom1nlsslon. 
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Die Schulpflege befand daher, dass dieses 50-
jährige Bestehen nicht sang- und klanglos 
übergangen werden dürfe. Nach dem in ein­
fachem Rahmen gehaltenen Jubiläums­
programm wurden die ehemaligen Knaben und 
Mädchen der ersten zwei Schuljahre als 
nunmehrige Veteranen zu einem Bankett im 
«Langnauerhof» eingeladen, um sich hernach 
in den Saal zur «Au» zu begeben, wo das ei­
gentliche Jubiläum gefeiert wurde. Dessen 
Programm bestritten die «amtierenden» Se­
kundarschüler, zu denen auch der Verfasser 
dieser Zeilen gehörte. Letzterer hat aus altem 
Schulkram ein kleines Notizbüchlein ausge­
graben, dem unter anderem ein knapper Ab­
lauf der Festlichkeiten entnommen werden 
kann: «Am Sonntag Vormittag wanderte ein 
zahlreiches Voik • ins neue Schulhaus hinauf, 
um die angekündigte Ausstellung zu besuchen, 
die von den beiden Sekundarlehrern mit ihren 
Schülern sehr sorgfältig vorbereitet worden 
war. Ausstellungsthemen: Modemes Zeichnen, 
freies Gestalten, Linolschnitte, Einzel- und 
Gemeinschaftsarbeiten im Modellieren, Sche­
renschnitte etc. Man guckte durch Mikrosko­
pe, liess sich von Schülern die zum Teil selbst­
verfertigten physikalischen Apparate erklären 
und las an einer Waage das Gewicht der dar­
aufliegenden Schulbücher eines Sekundar­
schülers ab (9 kg).» - Daneben lese ich eine 
längere persönliche Notiz über das von mir den 
vielen Besuchern zu erklärende Thema «Das 
Ohm'sche Gesetz». Das war (für mein heuti­
ges Verständnis) .sehr kompliziert, ja unver­
ständlich. Einzig die verwendeten Subjektive 
«Ampere, Volt, Watt, Kilowatt und vielleicht 
noch Stromstärke» sind mir noch als gängige 
Begriffe in Erinnerung geblieben. - Angeneh­
mer mag ich mich dagegen an das dargebotene 
Unterhaltungsprogramm in der «Au» zu ent-

sinnen, wo im Anschluss an verschiedene Re­
den von uns Sekundarschülem ein unterhalt­
sames Turnprogramm mit Parterre-Akrobatik 
geboten wurde. Und weil Turnen nie meine 
Stärke war, wurde ich als «Kampfrichter» und 
Ausrufer bestimmt, der die einzelnen Num­
mern mit einer Schelle anzukündigen hatte: 
«Meine Damen und Herren, Sie sehen jetzt... 
<Die Rolle vorwärts> - einmal, zweimal, vor­
wärts - rückwärts - <Überschlag am Bock, 
... ». Im Anschluss an zahlreiche weitere At­
traktionen - Lieder, Reigen etc. - und Gruss­
worten eines Veteranen, beendete unser Se­
kundarlehrer P. Aebli die Veranstaltung mit 
dem Dank an Behörden und Gemeinde und 
dem Schlusswort «Der Jugend Freude ist des 
Alters Brot». «Der Rest bestand aus Tanz, ge­
meinsamen Gesängen und der Auffrischung 
alter, lieber Erinnerungen. Das Publikum und 
namentlich die vielen Ehemaligen und Gäste 
waren begeistert( ... )», so endete das Resumee 
des glanzvollen Jubiläumsanlasses, wie ich sie 
in meinen Notizen festgehalten hatte und im 
wesentlichen auch der Lokalzeitung entnom­
men habe. 

4. April 

Und das war der Examenplan im Jubiläumsjahr 
1936, nach dessen Absolvierung die ältesten 
Mitwirkenden am Fest, nämlich drei Schul­
kameraden und eine -kameradin zusammen mit 
mir die dritte Sekundarschulklasse quittierten, 
um ins Erwerbsleben überzutreten. 
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eononou o. !11. 
[xamen ~er ~rimar-un~ !elun~aumule. 

eametag, 4. 9lt1ell 1986 
~ltee etf)ulljaue: 
l;>m 05impert 2. unb 3. ltlalfe 
ffrl. lteUer 1. unb 2. ltlalfe 

9leuee 6d_Julljaue: 
~dmacflfJule 
l;>m <Stiefel 5., 7. u. 8. JUalfe 
l;>m 'llfr. \Bruppad)er 7. unb 8. ltlalfe 
l;>m 1;,lntermeifter 5. unb 6. ltlalfe 
l;>m \Jliebmeg 4. unb 5. ltlalfe 
eefuaba,flfJule 

8.00- 9.30 Uhr 
10.00-11.30 Ugr 

7.00- 8.30 Uhr 
8.30- 8.45 Ugr 
8.45-10.15 Uhr 

10.15-11.45 Ugr 

l;>err Utinger 2. unb 3. ltlaffe 7.30- 9.00 Ugr 
l;>m 'llfr. \Bruppad)er 1. unb 2. ltlalfe 9.00- 9.30 Uhr 
l;>err Qlebli 1. unb 3. ltlalfe 9.30-11.00 Uhr 
l;>m Utinger, <inglifdj 3. ltlalfe 11.45-12.00 Ugr 

!!>ie ~rbelten bes ~obel&anUurfu finb im 8hnmer 
bes l;>mn <Stiefel ausgefteUt. 

<i(tem unb 6djulfreunbe merben 0um \Befuc!Je ber 'llril• 
fungen freunblidjfl eirigelaben. 

!!>ie C!\e111elnbefd)ulpflege. 

Der Gemeindeschwesterverein hielt seine üb­
liche Jahresversammlung ab. Dem ausführli­
chen Bericht darüber entnehmen wir folgende 
zum Schmunzeln anregende Einzelheit: «Ein 
ganz besonderer Fall von edler Gesinnung in 
unserer Gemeinde darf nicht unerwähnt blei­
ben. Ein Restaurant hat es sich im vergangenen 
Jahr zur Pflicht gemacht, dem Überhandneh­
men eines gewissen leichtsinnig gesproche­
nen Fluches seiner Gäste dadurch zu wehren, 
dass jeder auf frischer Tat Ertappte moralisch 
verpflichtet wurde, zugunsten des Gemeinde­
schwestervereins 10 Rappen in eine Kasse zu 
legen. Da es sich um eine wohltätige Institu­
tion handelte, wurde von den Fehlbaren der 
Tribut meistens anstandslos entrichtet, und 
so kamen auf diese Weise bis Ende Jahr 



71 

Fr. 26.80 (268mal geflucht!) zusammen, die 
der Verwalter mit Vergnügen entgegennahm.» 

27. April 

Die am vergangenen Sonntag stattgefundene 
kantonale Volksabstimmung lag ganz unter 
dem Einfluss der grassierenden Wirtschafts­
krise und der zur Bekämpfung derselben drin­
gend benötigten Staatsmittel. So wurden er­
staunlicherweise folgende Vorlagen zum Teil 
mit sehr deutlichen Stimmenmehrheiten ange­
nommen: Gesetze über «Erbschafts- und 
Schenkungssteuer», «Besteuerung der ledigen 
Personen», «Herabsetzung der Besoldungen 
und Ruhegehälter der Lehrer und Pfarrer», 
«Krisensteuer» und «Steueramnestie», letzte­
res, um bisher nicht versteuerte Vermögen 
straflos deklarieren zu können. 

5. Juni 

Erstmals in der Geschichte des Langnauer 
Musikvereins wird in unserer Gemeinde ein 
Musiktag der Vereinigung der Musikvereine 
«Linkes Seeufer und Sihltal» (die erst ein Jahr 
zuvor gegründet wurde) durchgeführt. Das 
wurde als besondere Ehre empfunden, «denn 
in früheren Jahrzehnten beschränkte sieb hier 
das musikalische Leben auf ein Orchester und 
einige Tanzmusiken, deren Restbestände für 
den jetzigen Musikverein einige Kräfte ge­
liefert haben». Entsprechend gab man sich 
Mühe, das Fest zu einem vollen Erfolg werden 
zu lassen, was hernach in einem ausführlichen 

Zeitungsbericht gebührend gewürdigt wurde. 
Leider aber wurde dieser Festtag tüchtig ver­
regnet, so dass die Abendunterhaltung auf das 
nächste Wochenende verschoben werden 
musste. 

15. Juni 

Auch die Sihltalbahn leidet unter der Wirt­
schaftskrise. Wie aus dem Geschäftsbericht 
1935 zu erfahren ist, betrug der Einnahmen­
überschuss «nur» rund Fr. 140 000 gegenüber 
Fr. 311000 im Vorjahr. Mit einem Gesuch 
um Herabsetzung des Zinses des Elektri­
fikationsdarlehens von Bund und Kanton von 
4 auf 2% und mit einem weiteren Lohnabbau 
auf den 1. Januar 1937 wollte man der ge­
schwächten Ertragslage - es fehlten nun im 
neuen Jahr plötzlich die nötigen flüssigen 
Mittel - einigermassen Herr werden. - Heute 
wäre man mit einem bescheidenen Einnah­
menüberschuss schon sehr zufrieden. 

27. Juli 

Die letzte Langnauer Hebamme, Ida Salz­
mann-Vollenweider, wird von einem Velo­
fahrer zu Fall gebracht und stirbt im Alter von 
71 Jahren. Während Jahrzehnten führte sie 
ihre verantwortungsvolle Aufgabe bei den 
damals noch sehr häufigen Hausgeburten mit 
grossem Pflichtgefühl aus. 
Dabei fällt mir eine kleine Episode ein, die ich 
vor einiger Zeit bei einem gelegentlichen 
Wirtshausbesuch im «Rank» aus glaubwürdi-
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ger Quelle erfahren habe: - An einem frühen 
Morgen hatte im Stall der Familie Salzmann, 
die ein kleines Heimwesen betrieb, eine Kuh 
gekalbt, wobei Frau Salzmann und ihr Gatte 
natürlicherweise mitwirken mussten. Während 
dieses tierischen Geburtsvorganges erreichte 
Frau Salzmann die Nachricht, dass sie drin­
gend zu einer Kindsgeburt in Gattikon (das 
ebenfalls zum Tätigkeitsbereich der Langnauer 
Hebamme gehörte) zu erscheinen hätte. Kaum 
mit ihrer ersten Aufgabe fertig, machte sich 
Frau S. mit ihrer Hebarnmentasche direkt aus 
dem Stall auf den Weg nach Gattikon, wo sie 
eben noch zur rechten Zeit ihren «amtlichen» 
Auftrag erfüllen konnte. Doch der Vater des 
Neugeborenen klagte im Anschluss beim 
Langnauer Dorfarzt, weil die Hebamme -
weil's pressiert hatte - in ungereinigten Stall­
schuhen zu ihrem Geburtshelferdienst erschie­
nen war. Doch ausser einer Rüge passierte 
nichts. Auch das Neugeborene soll sich gesund 
entwickelt haben. 
Übrigens war die gleiche Hebamme viele 
Jahre früher schon dafür verantwortlich, dass 
der Verfasser dieser Chronik unversehrt ans 
Tageslicht befördert wurde. Welches Paar 
Schuhe sie damals trug, weiss ich nicht 
mehr ... 

4. August 

Bund, Kanton und Gemeinden unterstützten 
zu dieser Zeit ausreisewillige Schweizer­
bürger. Aufgrund dieser Unterstützungsaktion 
für Auswanderer wird vom Gemeinderat ein 
Gesuch von 0. M., wohnhaft in der Risleten, 
begutachtet und der auf die Gemeinde entfal-
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lende Beitrag von einem Sechstel der Unter­
stützungssumme, nämlich Fr. 1250, zugesi­
chert. M. konnte alsdann im Mai des folgen­
den Jahres samt Familie mit einer Caritas­
Gruppe nach Brasilien auswandern. Sein Weg­
zug soll in seiner Umgebung mit Erleichterung 
aufgenommen worden sein, denn er galt als 
streitsüchtig und soll vor seinem Wegzug 
Behörden und Private in ungehöriger Weise 
beschimpft haben. Letztere hätten bei seiner 
Wegfahrt als Zeichen des nun einkehrenden 
Friedens weisse Tücher vor die Fenster ge­
hängt. 

10. September 

Erste Anzeichen für einen Rückgang der 
Arbeitslosigkeit. Auf ein Gesuch des Gemein­
derates an die Volkswirtschaftsdirektion um 
Unterstützung eines weiteren Notstands­
projektes zur Korrektion einer Waldstrasse, 
teilte der Kanton mit, dass solche Projekte nur 
noch in besondern Fällen und auf spezielle 
Begründung hin bewilligt würden. Der Ge­
meinderat setzte alles daran, die staatliche Sub­
vention für diesen Strassenbau zu erhalten und 
verfügte folgende Bedingungen an den aus­
führenden Unternehmer: 

1. Die Arbeitslosen-Fürsorgekommission 
bestimmt die Arbeitslosen, die beschäftigt 
werden müssen, und zwar in zweiwöchent­
lichem Schichtbetrieb. 

2. Als Minimal-Stundenlohn muss Fr. 1.10 
bis Fr. 1.20 bezahlt werden. 

3.-5. ( ... ) 

Aus einem späteren Gemeinderatsbeschluss 
vom 20. Oktober geht dann allerdings hervor, 
dass die Arbeitslosigkeit in unserer Gemeinde 
nach wie vor beängstigend hoch war. Die kan­
tonale Baudirektion teilte nämlich mit, dass 
sie aufgrund einer Eingabe der Arbeitslosen 
unserer Gemeinde gewillt sei, mit dem Aus­
bau der Sihltalstrasse weiterzufahren, wenn 
die Gemeinde nicht in der Lage sei, weitere 
Notstandsarbeiten bereitzustellen. Es wird 
festgestellt und der Baudirektion geantwortet, 
«dass für die am 1. Oktober gezählten 92 
Ganzarbeitslosen die Gemeinde ganz ungenü­
gend Beschäftigungsgelegenheit beschaffen 
kann. Grössere Unternehmungen kommen für 
Langnau nicht mehr in Frage, da die Mittel 
und Kredite vollends erschöpft sind. Wir 
wären sehr dankbar, wenn der Kanton mit 
Rücksicht auf die misslichen Verhältnisse 
unserer Gemeinde sich zur Ausführung von 
Strassenkorrektionen entschliessen könnte.» 
Das war wohl höchste Alarmstufe, die dann 
offenbar auch vom Kanton gehört wurde. 

28. September 

Eine höchst unangenehme Nachricht erreichte 
das ganze Schweizervolk Ende September 
1936 mit dem Beschluss des Bundesrates über 
die Abwertung des Schweizerfrankens um ca. 
30%. Die Landesbehörde sah sich zu dieser 
schwerwiegenden Massnahme gezwungen als 
Folge der Wirtschaftskrise und im besondern 
nach dem Beschluss der französischen Regie­
rung, den französischen Franc ebenfalls um 
rund 30% abzuwerten. Dies nötigte die 
Schweiz, ihre Valuta im Interesse der nationa-
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len Wirtschaft den führenden Weltvaluten an­
zunähern. Der entsprechende Beschluss laute­
te: «Die Schweizerische Nationalbank ist an­
gewiesen, den Goldwert des Frankens zwi­
schen 190 und 215 Milligramm Feingold zu 
halten. Dies entspricht einer Abwertung im 
Mittel von 30%.» Dazu wurde verordnet: 
«Vom 28. September an ist es untersagt, die 
Gross- und Detailpreise jeder Art von Waren, 
jegliche Tarife sowie Mieten und Pachtzinse 
ohne Genehmigung der Bundesbehörden zu 
erhöhen.» 
Diese unvermeidlichen Beschlüsse trafen vor­
ab die Sparer hart, doch das Leben ging wei­
ter. 

5. Oktober 

Die Zeitung weiss nichts Sonderliches zu be­
richten, doch für mich als Schulentlassener, 
der ich im Frühjahr auf Rat des Berufsberaters 
zur Stärkung meiner mägerlichen Konstitution 
noch ein halbes Jahr auf dem elterlichen 
Heimwesen zu parieren hatte, begann mit die­
sem Tag der Ernst des Lebens mit dem Eintritt 
in eine kaufmännische Lehre in der damals 
noch voll im Betrieb stehenden Spinnerei 
Langnau. Mein Aufgabenbereich in diesem 
Betrieb mit damals noch ca. 100 Beschäftigten 
war vielfältig und erlaubte mir eine solide 
Berufsausbildung, die mir bis zu meiner 
Pensionierung zustatten kam. Nebst vielem 
andern sind mir zwei Aufgaben der ersten 
Lehrjahre in Erinnerung geblieben, auf die ich 
immer etwas stolz war, weil sie mir eine per­
sönliche Verantwortung bedeuteten. - Alle 
zwei Wochen hatte ich um die 100 Zahl-
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tagssäcklein in einer Holzschublade zu sortie­
ren und im sieben Stockwerke umfassenden 
Fabrikgebäude an alle Fabrikarbeiter und 
-arbeiterinnen zu verteilen. Das waren immer 
einige tausend Franken, die mir anvertraut 
waren. - Das andere war die alltägliche -
auch sonntägliche - Vorbereitung der Nacht­
wächteruhr mit einem der Uhr angepassten 
Registrierblatt, die der Nachtwächter auf sei­
nen nächtlichen Rundgängen auf jedem der, 
glaube etwa acht Kontrollstationen mit einem 
speziellen Schlüssel zu perforieren hatte, so 
dass man jederzeit kontrollieren konnte, wo 
sich der Mann um welche Zeit befand und 
nicht etwa im warmen Kämmerlein den Schlaf 
des Gerechten tat. Wie erwähnt, musste ich 
also auch an Sonn- und Feiertagen ins Dorf 
hinunter steigen, um meine nicht unbedeutende 
Pflicht zu erfüllen. Heute wäre dies wohl 
einem Lehrling kaum mehr zumutbar. 

19. Oktober 

Ein weiteres Hauptereignis dieses Jahres war 
die vom Bund angeordnete Eidgenössische 
Wehranleihe, um die nach dem Ersten Welt­
krieg eher vernachlässigte Ausrüstung unserer 
Armee bzw. die Stärkung unserer Landes­
verteidigung in einen verantwortbaren Stand 
zu bringen. Das Ergebnis der Zeichnung über­
traf alle Erwartungen. Der damalige Dank des 
Bundespräsidenten an das Schweizervolk: 
«Die Nachricht, dass die Wehranleihe von 
rund 190 000 Anlegern mit 235 Millionen 
Franken gezeichnet und damit um 100 Mill. 
überzeichnet wurde, ist ein Ereignis, das die 
Schweizer im In- und Ausland mit Stolz erfül-
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len muss.» Dazu wird andernorts ergänzt: 
«Die Freude über den Abschluss der Anleihe 
war allgemein und bedeutete für jene ausländi­
schen Zeitungen eine Ohrfeige, die behauptet 
hatten, dass die Schweiz das Geld zur Auf­
rüstung ihrer Armee nicht aufbringen werde.» 

17. Dezember 

Um die wachsenden Bedürfnisse bei rückläufi­
gem Steuerertrag erfüllen zu können, war die 
Gemeinde dringend auf eine zusätzliche Ein­
nahmenquelle angewiesen. Der Gemeinderat 
beantragte darum der Gemeindeversammlung 
die nach Steuergesetz mögliche Liegenschaf­
tensteuer einzuführen. Begründung: «Die 
Erhebung der dritten (neben der Grund­
stückgewinn- und Handänderungssteuer) aus­
serordentlichen Steuer ist für unsere Gemeinde 
zur zwingenden Notwendigkeit geworden. Der 
Rückgang des Steuerkapitals einerseits, die an­
haltende Krise und die damit verbundenen 
Ausgaben für die Arbeitslosenfürsorge ander­
seits, gestalten unsere ökonomischen Verhält­
nisse derart, dass ohne Schaffung neuer Ein­
nahmequellen der Steuerfuss das gesetzliche 
Maximum zu überschreiten droht. Das zu ver­
meiden, liegt im allgemeinen, insbesondere 
aber im Interessen der Liegenschaftenbesitzer 
selbst. Durch die Erhöhung der Steuern auf das 
Maximum wird ein Zuzug von steuerkräftigen 
Personen ausbleiben, was sich auf den 
Wohnungsmarkt äusserst ungünstig auswirken 
wird. Aber auch die Landwirtschaft und die 
Gewerbetreibenden werden durch den Mangel 
an finanzkräftigen Einwohnern materiell be­
einträchtigt.» 
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Entgegen einem Ablehnungsantrag aus der 
Versammlung wird dem Antrag mit offen­
sichtlichem Mehr zugestimmt. 
Mit diesem Beschluss gelingt es, den 
Steuerfuss für 1937 gesamthaft auf 217% 
(Vorjahr 220%) geringfügig zu reduzieren. 

22. Dezember 

Ein neu gegründeter Wirteverein Langnau 
wird aktiv. Er ersucht in Verbindung mit dem 
Bezirkswirteverein den Gemeinderat, bei der 
Finanzdirektion dahin zu wirken, dass die vor­
gesehene Erhöhung der Wirtschafts-Patent­
taxen unterbleibe. Der Gemeinderat ist dem 
Begehren bereits zuvorgekommen, indem er 
die Finanzdirektion auf die Taxerhöhung hin 
mitgeteilt hatte, «dass eine Erhöhung im ge­
genwärtigen Zeitpunkt nicht angebracht sei». 
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19. Januar 

Allmähliche Erholung des Arbeitsmarktes im 
neuen Jahr. Nach einem Kreisschreiben der 
Volkswirtschaftsdirektion sollen Massnahmen 
zur Entlastung des Arbeitsmarktes getroffen 
werden durch Zuweisung von Arbeitslosen in 
die wieder anziehende Textil- und Maschi­
nenindustrie. Der Gemeinderat beschliesst, 
dieser Aktion die grösstmögliche Aufmerk­
samkeit zu schenken und keine Leute mehr an 
Notstandsarbeiten zu beschäftigen, die in der 
Privatwirtschaft vermittelt werden können. 
Indessen ist der Gemeinderat auf Ersuchen des 
Kantons mangels der nötigen Gemeindemittel 
auch gar nicht mehr in der Lage, neue 
Notstandsprojekte von Bedeutung bereitzu­
stellen. Das wird der kantonalen Baudirektion 
unmissverständlich klar gemacht mit dem 
Begehren, «endlich in denjenigen Gemeinden 
kantonale Strassenbauten und Renovationen 
auszuführen, die unter der Krise und Arbeits­
losigkeit am stärksten leiden und in denen die 
finanzielle Not am grössten ist, nicht umge­
kehrt, wie dies heute der Fall ist, dass nur die­
jenigen Gemeinden berücksichtigt werden, die 
grosse Beiträge zusichern können.» Das war 
wohl deutlich genug. 

12. Februar 

Vor mehr als einem halben Jahrhundert, offizi­
ell 1937, haben die Besitzer des weitbekann­
ten Bergrestaurants «Windegg», Familie Bau­
mann, mit der von ihr geprägten «Nidlete» 
eine eigenständige Fasnacht auf dem Albis­
pass ins Leben gerufen, die bis in die 90er 
Jahre dieses Jahrhunderts ihren festen Platz 
im Langnauer Veranstaltungskalender behielt. 

Jeweils am Dienstag nach der Bauernfas­
nacht trafen sich auf Einladung der Wirtsleute 
die Langnauer Frauen bereits am Nachmittag 
bei Kaffee, «Schenkeli» und «Nidel» zu einem 
gemütlichen Schwatz und zur stimmungs­
mässigen Vorbereitung auf den Abend, wo 
ihre Männer und viel gut gelauntes Fas­
nachtsvolk, kostümiert oder nicht, erschien, 
um beim stets gut frequentierten Maskenball 
mit unermüdlicher Tanzmusik, unterbrochen 
von der mitternächtlichen Demaskierung, bis 
in die frühen Morgenstunden mitzufesten. 
Dieser Anlass hat sich in der Folge bald auch 
über die Gemeindegrenzen hinaus herumge­
sprochen und so zur nicht mehr wegzuden­
kenden Tradition entwickelt. Selbst der Ge­
meinderat, der ordentlicherweise am Dienstag 
Sitzung hatte, liess es sich, zwar erst etwa 
40 Jahre später, während einer Reihe von 
Jahren nicht nehmen, jeweils im Anschluss an 
seinen geschäftlichen Teil am eigens für ihn 
reservierten Tisch mit dabei zu sein. Dabei kam 
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treffen für eine merbun!tlung bei strhgsgefaf)r, es ift ins• 
befonbere 3u beacfJten: 

3tbtt {>auseigentümer unb 'lBof)nungsmldet ill gefJalttn, 
bafür AU forgen, ball jebeqeil fofotl fo nerbunlelt merben 
lann, ball !ein l!id)tfd)immtt nad) ausen bringen lann. 

3tbe 'i!lullenbeleucfJtung an ~böuben ift 1>trboten. IDas 
mubot erftre<ft fid) aud) auf ble !Bdeud)tung non <Sdjau• 
fenflern, <f>atlenanlagen unb f>öfen etc. 

IDie fürbunfelung btr 3nnenbeleud)tung ttfolgt am 
Ame<fmöuigften burcfi 6d)lieiien bet ienfterläben unb 3ief)en 
ber morfJänge, ba mo bies nid)t genügt, ober nicf)t möglid) 
ift, finb bie i•nfter mit lid)tbid)tem <Stoff ober 'jlopiet iu 
nttl)öngen unb bie l!ampen abAufd)lrmen. 

3n unbenil!len 91öumen !Birne ausfd)rauben, 6icfJe• 
rungen bilrfen 11id)t l)erausgenom"1en merben. 
"'I 'lllidjttg 1ft bas mmitl)allen non 9lot&tleud)tungen mit 
blauer 'i!lblcfiirmung (~afcfJenlampen, steroen, 6tunnlater• 
nen de.). 

Ueber bie ~tleud)tung non 5a!Jr6eugen merben nod) &e• 
fonbm mor!d)riften ttlolfen. 

iut bie 'lllof)nung trägt ber 9'1ieter bie S?oflen unb 
merantmottung für tidjlige fürbun!elung. 

ffilr ~reppenl)äufer, stellet, 'lBafdjfild)e unb anbm ge• 
melnfam &enü!lte 91aume trägt bir {>ausbefijjer bie stoften 
unb lßetantmotlung. , 

3m übrigen mirb auf bie • non ber lant. 2uftltfJuiltelle 
filrAlitfJ f)erausgegebene illuftriet!e 3eüfd)rift, mdd)e Ubn: 
alle ffragen bes paffioen lluftfd)qes 'i!lufld)lus gibt auf• 
metljam gemacf)t, biefe fann auf ber ~melnberats!an6lei 
tum 6d&ftloftenprelfe oon 25 91appen bqogen IDetbe_n_. _ 
5 l! an g n au a. ~-, ben 15. 9Jlöri 1937. 

!»et ffieinehtbnat. 
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S3angnau a. ~. S3uftfd)u~. 
tr0De=2Jernunre1uno 
!l)oaaee•toa, bea 29. 9'1,ril 1937, 

ol,eab• 8-'-10 Uf)e. 
3u biefem 3mede mirb bie gefamte 6tral!enbeleudjtung 

111äl)renb biefet 3eil a&gefd)allet. 3ebe 'i!luuenbeleucfJtung 
an f>öufern 1ft abaulölcfien. - <ls mirb für bie AU treffen• 
ben 9lla[!nal)men ber {>aus&efil!er unb 9Jlletet auf ben ,, 'i!luf• 
ruf betr. merbunldung im l!u~fd)ull" unfmr <l>emelnbe 
oom 15. 9llöto 1937 l)ingemiefen. - ffaf)qeuge fa~ren mit 
normaler !Beleud)tung. 

l!angnau a. ~-, 21. 'i!lpril 11137. 
IDie follaeitoinin!ffion. 
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1925. Festumzug des Musikvereins Langnau 
anlässlich des Zunftsängerfestes 

es sogar vor, dass sich deren Gattinnen heim­
lich maskierten, um so ihre Amtsherren diskret 
zu beobachten oder an der Nase herumzu­
führen. 

17. März 

In weiser Vorahnung kommenden Unheils er­
liess der Bund schon früh gesetzliche Bestim­
mungen über Massnahmen zum passiven Luft­
schutz und verpflichtete damit die Gemeinden, 
Vorbereitungen zu treffen für eine Verdunke­
lung bei Kriegsgefahr. 

10. April 

Palmsonntag, sowohl für Katholiken als auch 
für Protestanten ein besonderer Feiertag; für 
letztere, weil er damals noch landesweit mit 
der Konfirmationsfeier identisch war. Auch 
ich als damaliger Lehrling gehörte in diesem 
Jahr zur Konfirmandenschar. Und weil dieser 
feierliche Akt und der Ablauf der darauf fol­
genden Osterfeiertage so ganz anders, nämlich 
nach meinem Empfinden viel feierlicher nach 
traditionellem Ritual vorsichging, will ich die­
sen Ablauf den Lesern nicht vorenthalten, weil 
bekanntlich heute andere Sitten herrschen und 
die Konfirmation nicht mehr am Palmsonntag 
stattfindet (wegen Änderung des Schuljahr­
beginnes). - Also nach Beendigung des Glok­
kengeläutes erfolgte vor den anwesenden El­
tern, Göttis und Gotten nebst übrigem Anhang 
und weiteren Kirchenbesuchern der mit Span­
nung erwartete Einzug der Konfirmanden, vor-

an der Pfarrer im schwarzen Talar, hinter ihm 
die vollzählige Kirchenpflege, selbstverständ­
lich im schwarzen Anzug und weissem Hemd 
mit steifem Kragen und ebenfalls schwarzer, 
ausnahmsweise mit silberner Kravatte. Den 
Kirchenpflegern (es gab damals noch kein 
Frauenstimm- und -wahlrecht), die sich so­
gleich würdevoll in die für sie bestimmten 
Chorstühle setzten, folgten die Konfirmanden, 
voran die Knaben, dann die Mädchen, je in 
Zweierkolonne, beide Geschlechter schwarz 
oder dunkelblau angezogen (das war das erste 
Erwachsenen-Sonntagskleid, das man fortan 
am Sonntag bis zur Volljährigkeit oder darüber 
hinaus trug). 
Letztere nahmen in den ihnen zugewiesenen 
vordersten Bankreihen im Kirchenschiff Platz, 
bis sie nach angehörter Predigt vom Herrn 
Pfarrer zur Entgegennahme des handgeschrie­
benen Konfirmandenspruches vor dem Tauf­
stein aufgerufen wurden. Nach Beendigung der 
etwa zweistündigen Feier wartete bereits der 
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bestellte Fotograf hinter der Kirche und knipste 
das obligate Konfirmandenbild. 
Anschliessend begaben sich die Konfirmanden 
mit Eltern und weiteren Angehörigen, Götti + 
Gotte nach Hause zum «Konfirmandenessen». 
Es war zu dieser Zeit, wenigstens in Arbeiter­
und bäuerlichen Kreisen, noch wenig üblich, 
dieses Festessen in einem Restaurant einzu­
nehmen. Dazu waren in den meisten Fällen die 
Mittel zu knapp. Am nachmittäglichen Ver­
wandtschaftsgeplauder, wo selbstverständlich 
auch der oder die neue «Erwachsene» teil­
zunehmen hatte, wurden letztere meist mit 
guten Ratschlägen für das spätere Leben ver­
sorgt. 
Am Karfreitag alsdann nahmen die Konfir­
manden erstmals obligatorisch am Abendmahl 
teil. In gleicher Formation und Würde betraten 
wir die Kirche und begaben uns in die vorder­
sten Bankreihen. Nach Anhörung der dem 
Ernst des Tages angemessenen Predigt versam­
melt sich die vollzählige Kirchenpflege mit 
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Die Konfirmandenklasse 
mit Pfr. H. Bruppacher 

dem Pfarrer um den Taufstein. Diese ergreifen 
als erste Abendmahlbrot und Wein; Darauf 
begibt sich der Pfarrer voraus mit dem Brot­
korb zwischen die Bankreihen (damals nur 
zwei Bankreihen - links die Frauen, rechts die 
Mannen) und verteilt die Oblaten mit seinem 
Kommentar über die Aufnahme der konfir­
mierten Jungchristen in die Gemeinschaft an 
die Teilnehmer. Derweil verteilt der Kirchen­
präsident die vom Gutsverwalter gefüllten 
Silberbecher an seine Amtskollegen, die als­
dann in organisierter Reihenfolge den Kelch 
von Bankreihe zu Bankreihe tragen und von 
den Teilnehmern nach Einnahme von drei 
Schlucken Wein weitergereicht werden. Auf 
ein kleines Zeichen eines Kirchenpflegers, 
dass der Becher bald leer sei, holt der Guts­
verwalter die nächste Kanne und füllt nach. -
Das war die eindrückliche Abendmahlsfeier 
von damals, schlicht und würdig. 
Am Ostersonntag abermals obligatorischer 
Kirchenbesuch durch die Konfirmanden, dies­
mal ohne Abendmahl. Am Sonntagnachmit­
tag besammelten sich die Burschen frühzeitig 
und begaben sich, einer jahrzehntelangen 
Tradition folgend, gemeinsam, zuerst durch 
die Aussenquartiere, zuletzt durchs Dorf, um 
bei jeder Konfirmandenkollegin das obligate, 
oft kunstreich gefärbte Osterei in Empfang zu 
nehmen oder sonstwie bewirtet zu werden. 
Das war, vor allem bei burschenreichen Jahr­
gängen für die betroffenen Mädchen bzw. de­
ren Eltern oft eine aufwendige Sache. Natür­
lich hatte man Verständnis, wenn einzelne des­
halb in dieser Tradition nicht mithalten konn­
ten. 
Nicht verschwiegen sei dabei, dass unterwegs 
einer unserer Kameraden eine Handvoll Bris­
sagos unter uns verteilte, denn wir waren ja 
jetzt «erwachsen» und rauchten darum mehr 

oder weniger genüsslich das beissende Kraut, 
die einen nur ein Stück weit bis zum Bleich­
werden, die andern stolz bis zum bitteren 
Ende. 
Der Ostermontag endlich bildete den Ab­
schluss der Feierlichkeiten mit der ebenfalls 
traditionsgebundenen Konfirmandenreise, bei 
uns beispielsweise nach dem Guggital ob Zug. 
Die ganz gemütliche Reise begann natürlich 
erst am Nachmittag, denn der Herr Pfarrer, der 
selbstverständlich mitdabei war, musste ja am 
Vormittag nochmals predigen. Langnau hatte 
nämlich zu dieser Zeit mit einer Einwohner­
zahl von knapp über 2 000 erst einen Pfarrer, 
der entsprechend für alles verantwortlich 
war. - Die Einkehr am Reiseziel mit einem 
kleinen Imbiss und Tranksame bot alsdann den 
Burschen Gelegenheit, sich für die am Tag 
zuvor von den Mädchen erhaltenen Eier zu 
revanchieren und letzteren die Konsumation zu 
berappen. 
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30. April 

Wieder einmal stand Langnau im Festglanz 
einer nicht alltäglichen Veranstaltung. Der 
Männerchor «Frohsinn» hatte es übernommen, 
den Sängertag des Zunftverbandes Thalwil, 
dem elf Männerchöre der näheren Umgebung 
angehörten, durchzuführen. Auch alle Orts­
vereine, die etwas zu bieten hatten: Albis­
wacht, Kirchenchor, Fussballklub, Handhar­
monikaklub, Frauen- und Töchterchor, Musik­
verein, Turnverein mit Jugendriege, erachteten 
es als ihre selbstverständliche Pflicht, an der 
dem Wettgesang folgenden Abendunterhaltung 
mit einstudierten Beiträgen mitzuwirken. 
Der gesangliche Teil hinterliess gemäss Fest­
bericht einen hervorragenden Eindruck, wor­
auf sich die beteiligten Chöre zusammen mit 
den Ortsvereinen «in einem farbenfrohen 
und originellen Festzug durchs Dorf bewegten, 
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dessen Häuser von der Bevölkerung reich 
dekoriert waren. Eine gewaltige Zuschauer­
menge bildete Spalier und begrüsste überall 
den Zug mit fröhlichen Zurufen». - Das war 
der Dorfgeist von damals. Im Umfang einer 
halben Zeitungsseite wurde denn auch im 
Anschluss in überschwenglichen Lobesworten 
des gelungenen Grossanlasses gedacht. 

7. Mai 

Weltweite Schlagzeile dieser Woche bildete 
die furchtbare Flugkatastrophe in den USA, 
wo das deutsche Zeppelinluftschiff «Hinden­
burg» nach problemlosem Flug über den 
Ozean bei der Landung in Lakehurst plötzlich 
explodierte und brennend abstürzte. An Bord 
befanden sich 39 Passagiere und 61 Be­
satzungsmitglieder, wovon 64 Personen geret­
tet werden konnten. 

4. August 

Über einen einmaligen «Höhenflug» des Frei­
willigen Schiessvereins wird im Anzeiger be­
richtet. Der Verein erreichete nämlich am Kan­
tonalschützenfest in Uster von 159 Sektionen 
der III. Kategorie mit 29,2 Punkten den ersten 
Rang. Ein Ergebnis, das gebührend gefeiert 
werden musste. 20 Mitglieder in vier Autos 
fuhren am Sonntag nach Uster, um die Aus­
zeichnung in Empfang zu nehmen und her­
nach, vom Musikverein am Dorfeingang zu 
einem Umzug empfangen, den Silberkranz im 
«Rank» zu begiessen. 

13. August 

Die Katholische Pfarrgemeinde feiert ein 
Doppelfest. Darüber erfahren wir aus dem 
«Thalwiler»: «Nebst dem Kirchen-Patrozinjum 
(Schutzherrschaft eines Heiligen über eine 
katholische Kirche) wird am nächsten Sonntag 
der Gedenktag der Einweihung der Kirche 
gefeiert. 60 Jahre sind es her, dass die Kirche 
eingeweiht wurde. Damals gehörten auch die 
Katholiken von Adliswil und Thalwil nach 
Langnau in die Kirche. Gottesdienst wurde 
gehalten in Gattikon im Fabrikgebäude der 
Seidenweberei und dann in der <AU> in Lang­
nau. An der Einweihung war nebst Herrn 
Pfarrer Urner von der Reformierten Kirchge­
meinde auch der Gemeinderat Langnau vertre­
ten, ein Zeichen des guten Einvernehmens zwi­
schen beiden Konfessionen. Bei diesem Anlass 
sei auch der Erbauer der Kirche rucht verges­
sen, nämlich Johannes Danjeli, Urgrossvater 
der jetzigen Familie Danieli (1937). Vor nahe­
zu 100 Jahren ist er in Langnau eingewandert 
und war als Bauunternehmer tätig. Den Bau­
platz hat er gratis zur Verfügung gestellt. Got­
tes Lohn wird ihm rucht ausgeblieben sein. 
( ... ) Dieser Gedenktag soll auch ein Danktag 
sein an alle Wohltäter jener Zeit, die uns eine 
Kirche als bleibendes Denkmal schufen.» 
Diese Kirche hatte denn auch ihren Bestand 
bis sie im Jahre 1969 durch einen grösseren 
Neubau am gleichen Ort ersetzt werden 
musste. 

18. August 

Mü niedrigem Preis zum «Grossen Preis der 
Schweiz», der damals auch für die autosport­
begeisterten Langnauer aktuelles Interesse 
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Sonnl■I, den 22. Au1u11 1137 zum 

nach Bern 
Fahrpreis 9.- pro Person Anmeldungen bei 

E. Meier, Autobetrieb, Lananau 
Telefon 923.102 NB. Die Fahrgaste werden abgeholt 

fand. Dieser zu jener Zeit traditionelle Renn­
sportanlass gehört nun längstens der Vergan­
genheit an. 

24. August 

Die Durchführung der Bundesfeier durfte in 
dieser schweren Zeit für die Gemeinde ruchts 
kosten! In djesem Sinne wurde eine Rechnung 
des Turnvereins im Betrag von bescheidenen 
Fr. 13.- vom Gemeinderat zurückgewiesen 
mit folgender Begründung: «Soweit den 
Vereinen durch die Bundesfeier Auslagen ent­
stehen, fallen sie zu deren Lasten. Die Feier ist 
im öffentlichen Interesse. Der Gemeinderat 
ladet mangels einer andern Institution (Ver­
kehrsverein etc.) dazu lediglich ein. Verpflich­
tungen überrummt er damit keine.» 

13. Oktober 

In Horgen ist das neue Bezirksgebäude 
(Bezirksgericht, Bezirksgefängnis und Be­
zirksrat) seiner Bestimmung übergeben wor­
den, in welchen Räumlichkeiten fortan bei 
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Bedarf auch «Kunden» aus unserer Sihltal­
gemeinde Eingang finden werden. Das Ge­
bäude, wofür zwei Jahre zuvor ein Kredit von 
Fr. 910 000 bewilligt worden war, ist inzwi­
schen mit einem Arbeitsaufwand von 140 000 
Stunden erstellt worden. 

Das in der kantonalen Volksabstimmung vom 
6. Juni 1937 angenommene Gesetz über die 
Obligatorische Arbeitslosenversicherung tritt 
auf den 1. Januar 1938 in Kraft. Das bringt für 
die Gemeinden bedeutende Mehrarbeit und 
Kosten für Organisation und Durchführung, 
was wohl oder übel verkraftet werden muss. 

Dass bei derart widerlichen Zeitumständen mit 
fehlenden Mitteln zur Erfüllung der dringend­
sten Bedürfnisse und der daraus folgenden 
ständigen Angriffen auf Behörden und Amts­
stellen einem Gemeindepräsidenten der Kra­
gen zum totalen Verleider platzen kann, ver­
wundert nicht. 
Das war vermutlich auch der Grund, weshalb 
der damals absolut fähige Gemeindepräsident 
den Bezirksrat ersuchte, ihn vor Ablauf der 
Amtszeit als Mitglied und Präsident aus sei­
nem Amt zu entlassen. In seiner Abwesenheit 
ersuchte indessen die Kollegial-Behörde den 
Bezirksrat, ihren Vorsitzenden im Hinblick auf 
die im Frühjahr 1938 zu Ende gehende 
Amtsdauer und die durch die eingeführten 
Nachmittagssitzungen erfolgte Entlastung zum 
Rückzug seines Begehrens zu veranlassen. 
Das hatte jedenfalls Erfolg. 

25. Oktober 

Ein weiteres bedeutendes regionales Bauwerk, 
das hinsichtlich der Wasserführung der Sihl 
für unsere Sihltalgemeinden nicht ohne Ein­
fluss blieb, ist am 23. Oktober 1937 einge­
weiht worden, nämlich das von den Nordost­
schweizerischen Kraftwerke AG mit einem 
Kostenaufwand von 65 Millionen Franken ge­
baute Etzelwerk mit dem Sihlsee. Über 100 
Familien mussten vor dem Bau des Stausees 
ihre Heimat verlassen und wurden meist in der 
Umgebung des Sees neu angesiedelt. 

19. November 

So und ähnlich zierten jeweils zu dieser 
Jahreszeit unzählige Einladungen zu Metzge­
ten in verschiedenen Restaurants am Ort und in 
der näheren Umgebung die Lokalzeitungen. 

meroref touront ,,2Btnneoo" 
t,DrrolDie 

<Samstag unb <Sonntag, 20. unb 21. 91oti. 1937 

f'"'"""'''''""'""'""' .. "'." ......................... ,, ... . 

9Jlegg~te 
9laffiee 2iinbleemnfif 

<Es labet ~BflidJ ein 

78 

23. November 

Energischer Vorstoss zur generellen Sanierung 
der Abwasserverhältnisse. Die kantonale 
Baudirektion verlangt vom Gemeinderat die 
Ausarbeitung eines generellen Kanalisations­
projektes für unsere Gemeinde und Vor­
schläge zur Sanierung der Abwasserverhält­
nisse an der Neuen Dorfstrasse bis zum 30. 
September 1938. 
Der Gemeinderat beschliesst, «auf das Be­
gehren einstweilen mit Rücksicht auf die pre­
käre Finanzlage nicht einzutreten. Die Zu­
schrift wird ad acta gelegt ohne Mitteilung an 
die Baudirektion». - Die werden sich wohl 
wieder melden. 

Der Verband Volksdienst, der bekanntlich das 
alkoholfreie Volkshaus zur «Au» anfangs 
1921 käuflich erworben hatte (siehe Band 3, 
Seite 142), kämpft mit finanziellen Schwie­
rigkeiten. Er stellt an den Gemeinderat das 
Gesuch um einen jährlichen Beitrag an das 
Betriebsdefizit von mindestens Fr. 300. Wie 
kaum anders zu erwarten, beschloss die Be­
hörde, «auf das Gesuch mit Rücksicht auf die 
Finanzlage der Gemeinde nicht einzutreten». 

29. November 

Anders noch als vor der beabsichtigten In­
nerschweizer Landesausstellung 1991 aus An­
lass der 700-Jahr-Feier der Eidgenossen­
schaft, stand das Zürcher Volk zur Landes­
ausstellung 1939 (Landi) voll hinter dem Pro­
jekt einer unvergesslichen Leistungsschau 
beidseits des unteren Seebeckens am Zürich­
see. Das Zürchervolk bewilligte dazu in einer 
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Volksabstimmung einen Beitrag von einer 
Million Franken und eine Beteiligung in der 
Höhe von 250 000 Franken am Garantie­
kapital der Ausstellung mit 121 000 Ja gegen 
nur 15 000 Nein einhellig. 

10. Dezember 

Nicht immer scheint das Velofahren bei Jung 
und Alt so populär gewesen zu sein wie in den 
90er Jahren. Vorab die Schüler waren offenbar 
noch nicht so sicher auf ihren Zweirädern, aber 
gleichwohl rasant, oft zu schnell gefahren zu 
sein und dabei immer wieder Unfälle verur­
sacht zu haben. Aus den Verhandlungen der 
Schulpflege lesen wir zu diesem Kapitel unter 
anderem: «Die in letzter Zeit in unserer Ge­
meinde vorgekommenen schweren Verkehrs­
unfälle gaben der Schulpflege Anlass zu einer 
Aussprache mit der Lehrerschaft. ( ... ) Seit De­
zember 1936 besteht auf der Wolfgrabenstrasse 
zum Schutze der Kinder ein gänzliches 
Fahrverbot, auch für Velos, das aber von 
Erwachsenen und Schülern oft missachtet 
wird. Dies veranlasste die Schulpflege, das 
Mitnehmen von Fahrrädern in die Schule gänz­
lich zu verbieten. Die Schüler aus dem Sihl­
wald haben die Velos im Unterdorf einzustel­
len. Die Herren Lehrer wurden beauftragt, die 
Schulkinder von dieser Verfügung in Kenntnis 
zu setzen. Nichtbeachtung derselben wird be­
straft. Schüler der Sekundarschule laufen die 
Gefahr, von dieser weggewiesen zu werden.» -
So streng waren die Sitten! 

16. Dezember 

Umegelmässigkeiten in der Armengutsverwal­
tung? Laut Protokoll hat die Armendirektion 
des Kantons Bern dem Gemeinderat berichtet, 
dass sie an rückerstattungspflichtigen Unter­
stützungen von der in Langnau wohnhaft ge­
wesenen Fräulein H. Fr. 371 zugut habe. H. 
besitze Bargeld von über Fr. 2 000, das von 
der Armenpflege beschlagnahmt sei. Auf fünf­
malige Anfrage bei dieser Behörde sei aber nie 
geantwortet worden. Der Gemeinderat ver­
langte hierauf von der Armenpflege einen um­
gehenden Bericht und eine Abrechnung über 
die von ihr ausserhalb der Armengutsver­
waltung getätigten Finanzgeschäfte in Sachen 
H. Bei dieser Gelegenheit wird darauf auf­
merksam gemacht, «dass jede Behörde mit 
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Nutzholz am Winzelenweg 

finanzieller Tätigkeit einen Verwalter zu be­
stellen hat, der die Geldgeschäfte besorgt. 
Finanzoperationen einzelner Behördemit­
glieder, die amtlichen Charakter haben, sind, 
sofern nicht ein besonderer Auftrag dafür 
besteht, unstatthaft. Geht in Durchschrift an 
den Vicepräsidenten der Armenpflege». - War 
da etwas «faul im Staate Dänemark»? - Wir 
werden es später erfahren. 
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26. Januar 

Die Kehrichtdeponie 
an der Sihlwaldstrasse 

Zu dieser Zeit muss seitens der reformierten 
Kirchenpflege gegenüber den politischen Par­
teien kein besonderes Vertrauensverhältnis 
bestanden haben, denn diese Behörde befand 
die Vorberatungen über kirchliche Wahlen sei~ 
en einem besondern, aus aktiven Kirchgenos­
sen zusammengesetzten Gremium zu übertra­
gen. Die Kirchenpflege als Initiantin lud zu 
diesem Zweck die Kirchenangehörigen zur 
Gründung eines Kirchlichen Gemeindevereins 
im Volkshaus zur «Au» ein zwecks Orientie­
rung über Sinn und Zweck einer solchen Insti­
tution und zur Erörterung, ob diese dem 
Schweizerischen Protestantischen Volksbund 
angeschlossen werden oder selbständig han­
deln soll. Ferner sollen die Wahlen in die Kir­
chenpflege besprochen werden. 

14. Februar 

Den Verhandlungen der Schulpflege entneh­
men wir, dass die Spielwiese und der Turnplatz 
an der Wolfgrabenstrasse mit einem Kosten­
aufwand von rund Fr. 17 000 erstellt und dabei 
durchschnittlich 20 Arbeitslose beschäftigt 
werden konnten. Netto wurde die Gemeinde 
nach Abzug der Bundes- und Staatsbeiträge für 
Arbeitsbeschaffung mit Fr. 6 000 belastet (sie­
he auch 18.6.1935) 

16. Februar 

Im Vorfeld der diesjährigen Erneuerungs­
wahlen für die Gemeindebehörden hat sich ein 
reges Vorgeplänkel entwickelt. Darüber im 

Anzeiger: «Bereits seit Wochen wird in Wirts­
stuben, auf den Strassen und in der Bahn eifrig 
diskutiert. Bisherige Funktionäre sind Gegen­
stand der Kritik. Auch in Frage kommende 
neue Kandidaten bilden den Mittelpunkt des 
Gesprächs, wobei gewöhnlich deren Schwä­
chen hervorgehoben werden, nicht aber die 
Fähigkeiten, die jemand zur Ausübung des Am­
tes auszuweisen hat. Nicht selten werden an 
deren Stelle «bessere» Kandidaten vorgeschla­
gen, so dass man mit allen Namen die an die 
Öffentlichkeit gekommen sind, ein~n Gemein­
derat von 20 Mitgliedern bilden könnte.» - Es 
scheint dabei, dass die gemeinsamen Wahlvor­
schläge aller politischen Parteien für den 
Gemeinderat weitgehend ignoriert wurden, 
denn von drei neu zu wählenden Kandidaten 
wurde nur ein einziger gewählt. Auch der 
gemeinsam vorgeschlagene Präsidentenan­
wärter hatte keine Chance. Von zwölf vor­
geschlagenen Kandidaten wurden schliesslich 
im ersten Wahlgang nur sechs gewählt. 
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28. Februar 

Die neu geschaffene Kehrichtdeponie über 
dem eingedohlten Hehlbach im Bereich der 
Eggwies war offenbar ein willkommenes Eldo­
rado für Ratten. Der Gemeinderat bewilligte 
darum auf Begehren der Gesundheitsbehörde 
einen Kredit von Fr. 200 für die «Entrattung» 
des Kehrichtablagerungsplatzes mit einem 
chemischen Vertilgungsmittel. 

Der Musikverein hatte zu dieser Zeit für die 
Gewährung der jährlichen Gemeindesubven­
tion von Fr. 400 noch ein bestimmtes Pensum 
an öffentlichen Auftritten zu erfüllen, nämlich 
vier Platzkonzerte im Jahr mit zusätzlichem 
Engagement am 1. August und anlässlich des 
Gemeindeschiessens. 
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14. März 

Die Zeitungsleser aus aller Welt nehmen zu 
Wochenbeginn von den unübersehbaren 
Schlagzeilen aus Österreich Kenntnis, wonach 
der Anschluss Österreichs an Deutschland am 
12. März 1938 vollzogen wurde. Heraus­
ragende Vorgänge: «Rücktritt des Bundes­
kanzlers Schuschnigg - Die neue Regierung -
Seyss-Inquart verlangt deutsche Truppen - Der 
Einmarsch deutscher Truppen - Hitler in Öster­
reich». 

28. März 

Nach den durchgeführten Gesamterneu­
erungswahlen der Gemeindebehörden für die 
Amtsdauer 1938-1942 konstituierte sich der 
Gemeinderat an dieser Sitzung wie folgt: 
Gemeindepräsident 
(durch die Urne gewählt): Mettler Julius 
Finanzvorstand: Nadig Ferdinand 
Vorstand Bau- und 
Strassenwesen: 
Polizeivorstand: 
Gesundheitsvorstand: 
Vorstand Forst- und 
Flurwesen: 
Vorstand 
Wasserversorgung: 
Vorstand Schiessplatz­
kommission: 
Abgeordneter in die 
Armenpflege: 
Abgeordneter in 
die Schulpflege: 

Buser Hans 
Mettler Julius 
Schnorf Hans 

Gugolz Karl 

Schmid Alfred 

Nadig Ferdinand 

lsler Albert 

Gugolz Karl 

Im übrigen wählt der Gemeinderat nach 
Gemeindeordnung Kommissionen aus seiner 

Mitte: Polizeikommission, Strassenkommis­
sion, Kommission für ausserordentliche Steu­
ern, Arbeitslosenfürsorgekommission, ferner 
Kommissionen in freier Wahl: Feuerwehrkom­
mission und Feuerwehrkommandant, Wasser­
kornmission, Forstkommission und Schiess­
platzkommission. Wahlbestätigung erfolgt fer­
ner für das Gemeindepersonal und die neben­
amtlichen Funktionäre: Gemeindeförster und 
Feuerschauer. 

6. April 

Schulexamen mit jubilierendem Akzent. Ein 
Ereignis von damaligem Seltenheitswert konn­
te am Ende dieses Schuljahres gefeiert werden. 
Zwei von fünf Prirnarlehrern, nämlich Armin 
Hintermeister und Albert Stiefel, konnten auf 
ihre 25jährige Erziehungstätigkeit in Langnau 
zurückblicken. Was dabei Armin Hintermeister 
(mein seinerzeitiger 6.-Klass-Lehrer) zur da­
maligen Lehrmeinung äusserte, würde wohl 
heute teilweise auf harte Kritik stossen. Er war 
nämlich überzeugt, «dass dem Lernen in spie­
lender Art kaum jenes harte Geschlecht ent­
spriessen könne, dessen wir so sehr bedürfen». 
Damit mochte er sicher nicht ganz unrecht 
haben, sonst hätten wohl viele seiner streng 
erzogenen Schüler die harten Zeiten der 
Krisen- und späteren Kriegsjahre nicht unbe­
schadet überstanden. 
Auf die Besonderheit dieser zwei Dienstjubi­
läen wurde speziell hingewiesen, weil solche 
Ausdauer früher kaum üblich gewesen war. 
Darüber im Anzeiger: «Nachdem früher, be­
sonders von der Jahrhundertwende bis 1913 
unsere Gemeinde unter starkem Lehrerwech-
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sel (vorab wegen schlechter Entlöhnung) zu 
leiden hatte, haben sich seither, zum grossen 
Vorteil für die Jugend, diese Verhältnisse kon­
solidiert.» 

16. April 

Das war die Gesundheitsbehörde und ihre 
Wahlaufgabe für die neue Amtsdauer. 

2ononou o. fil. !teionntmomuno. 
1lie QiefunbJidhlbefJiitbe ßangnau a. \21. lebt fidJ für, 

b1e 'llmlsbauer 1938/42 tnle folgt 1ufan1men: 
i\)räfibenl: .\:)m $ans 6dJno,f bisf)er 
i!li1eprii!ibrnt: ,, lrtib Wleier bis!Jer 
'll!tuar: ,, 'Benebitt Wlofer, jun. neu 
Drtseipetle: ,, C!:rn[t 6ieb,r bis~et 
'llei!i!Jer : ,, ~bolf 9Jlülltt bis!Jer 

~eitu umben non ber '.Be!Jörbe in i!Jrem 2lmte be• 
Pätigt: 
$eballlllle: \\rau ~l. $iltebranb, 'llblismil 
!Desbtftltot: ßm \jli!J Wleier, i. !Dorf 
IStelloertreter: ,, C!:ugen !llleber, .\:,aslen 
lllalJnbeatnfeftor: ,, C!:. \lllütbridJ, llla~nange[telltec 
~ufjldJls6ramter: • ltor! 'lll!~ler, 6totionsnoc(lanb 
lirlcb~ofoorfle~er: ))r. C!:mil {:)ehiger, ffiem•inbecats[dJreiber. 

llangnau a. ~., ben 13. 2!ptil 1938. 
\Die l»efunb~eitsbe~iirbe. 

Für den noch bevorstehenden zweiten Teil der 
Erneuerungswahlen für die Schulpflege und 
Armenpflege beschlossen die politischen Par­
teien erstmals, eine öffentliche Wählerver­
sammlung durchzuführen, «um auch den kei­
ner Partei angehörenden Stimmberechtigten 
die Möglichkeit zu bieten, sich zu den Vor­
schlägen in sachlicher Weise auszusprechen». 
Darüber lesen wir im Anschluss, dass die Ver-
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sammlung nur schwach besucht war und man 
sich auf eine komplette Kandidatenliste einigen 
konnte. Die späteren Wahlresultate zeigten in­
dessen, dass offenbar doch nicht alle gleicher 
Meinung waren und einzelne Kampfkandida­
ten auf der Strecke blieben. 

17. Mai 

Das Organisationskomitee für die Schwei­
zerische Landesausstellung 1939 in Zürich 
gelangte mit dem Gesuch an die zürcherischen 
Gemeinden um Zuerkennung eines Beitrages 
an das Unternehmen in der Höhe von minde­
stens zwei Steuerprozenten, entsprechend 
einem Betrag von Fr. 600 für unsere Gemein­
de. Der Gemeinderat beschloss indessen, «auf 
das Begehren nicht einzutreten unter Hinweis 
auf die äusserst bedrängte Finanzlage der Ge­
meinde und die damit verbundene Knappheit 
der Mittel». 
Da Langnau offenbar nicht die einzige 
Gemeinde war, die sich in dieser unbequemen 
Lage befand, befasste sich auch der Gemein­
depräsidentenverband des Kantons Zürich mit 
dem Anliegen, wobei man zum Entschluss 
kam, dass nur diejenigen Gemeinden belastet 
werden sollten, die weniger als 212% Steuern 
erheben mussten. Langnau mit einem Gesamt­
steuerfuss von 230% kam somit ungeschoren 
davon. 

Ein bevorstehender Grossanlass, nämlich die 
«Tour de Suisse», die am 14. August -1938 
erstmals über den Albispass geführt werden 
sollt6, stellte den Gemeinderat vor ausserge­
wöhnliche Entscheide. Der zweifellos hauptin-

teressierte Hirschenwirt F. Kaspar und zehn 
Mitunterzeichner stellten dem Gemeinderat das 
Gesuch, bei diesem Ereignis nur einheimischen 
Gewerbetreibenden das Recht zum Verkauf von 
Genussmitteln im Hausierverkehr zu bewilli­
gen. Die Behörde verwies in ihrer Entgegnung 
auf das Markt- und Hausiergesetz, das es 
grundsätzlich jedem Inhaber eines Hausierpa­
tentes erlaube, in der Gemeinde unbeschränkt 
seinem Gewerbe nachzugehen. Da der Anlass 
indessen auf einen Sonntag fiel und daher das 
Ruhetagsgesetz massgebend war, befand der 
Gemeinderat: « 1. Die Gemeinde kann mit ihren 
Polizeiorganen keine Kontrolle ausüben über 
das Hausierwesen anlässlich der Veranstaltung. 
2. Die Gesuchsteller haben dafür besorgt zu 
sein, dass das Publikum in geeigneter Art und 
genügend mit Genussmitteln versorgt wird. ( ... ) 
3. Es ist für die Organisation und Aufsicht eine 
Kommission zu bestellen, der ein Mitglied des 
Gemeinderates anzugehören hat.» 
Berechtigterweise hat man mit einem Gross­
aufmarsch von Zuschauern aus weiter Um­
gebung gerechnet, weshalb der Gemeinderat 
die Benützung der Unter- und Oberrengger­
strasse zu Parkierungszwecken unter Erhebung 
einer Gebühr verfügte und die Feuerwehr zum 
Ordnungsdienst aufbot. 
Im weitem wurde der kantonalen Baudirektion 
von einem Schreiben des Generalkommissärs 
der «Tour de Suisse» Kenntnis gegeben, womit 
auf den schlechten Zustand der Albisstrasse 
und die damit für Rennfahrer und Publikum 
verbundene Gefahr hingewiesen wurde. Der 
Kantonsingenieur teilte hierauf mit, dass bis 
zum 14. August keine gründliche Instandstel­
lung der Albisstrasse möglich sei; er empfiehlt 
der Gemeinde die Behandlung der Strasse mit 
Sulvitablauge. Der Gemeinderat beschränkte 
sich indessen aus Kostengründen auf eine 
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Behandlung mit Wasser, zu welchem Zweck er 
die Gemeinde Thalwil um Überlassung ihres 
Sprengwagens bat. 
Der Andrang muss denn auch gewaltig gewe­
sen sein, denn es bewarben sich nicht weniger 
als fünf Langnauerwirte um eine ausserordent­
liche Wirtschaftsbewilligung, die auch erteilt 
wurde gegen eine Gebühr von je Fr. 23. Ein sol­
cher Aufwand wird in der Neuzeit um diese 
zwar nach wie vor beliebte Radsportveran­
staltung kaum mehr betrieben, wenn der 
Sporttross gewöhnlich in wenigen Minuten 
über den Albispass flitzt. 

27. Mai 

Als der Langnauer Fussballklub noch der re­
spektablen Zweiten Liga angehörte und sich 
mit der ersten Mannschaft von Lugano als 
Rivale zu messen hatte: 

F. c. Lnninau a. A. 
Sportplatz Sihlmatte 

~ 
Sonntag, 29. Mai 1938 

nachm. 2.30 Uhr 

101anes1 I 
gegen 

Lantnau I 
Letztes 

Meisterschaftsspiel der 
Saison 1937/38 
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9. Juni 

Die erstmals unter dem neuen Präsidenten Juli­
us Mettler, Wirt im Restaurant zur «Sihl­
brücke», durchgeführte Gemeindeversamm­
lung hatte sich unter anderem mit folgendem 
erwähnenswerten Geschäft zu befassen: Dem 
H. H., der schon 1937 im Zusammenhang mit 
einer Motion des Musikvereins für eine 
Gemeindesubvention zum Kostenausgleich die 
Polizei- und Strassenkommission abschaffen 
wollte, waren diese beiden Kommissionen of­
fensichtlich ein Dom im Auge. Er reichte dar­
um folgende Motion ein: «Die Gemeindeord­
nung ist wie folgt abzuändern: Die Polizei­
kommission und die Strassenkommission sind 
aufzuheben.» Begründung: «In einer kleinen 
Gemeinde wie Langnau sind solche Kommis­
sionen überflüssig. Ihre Aufgaben können je 
von einem einzigen Mitglied des Gemeindera­
tes besorgt werden. Schon vor 10 Jahren, als 
diese Kommissionen eingeführt wurden, habe 
ich auf die Nicht-Notwendigkeit derselben hin­
gewiesen. Heute, wo man an jedem Posten spa­
ren muss, ist es an der Zeit, diese wieder abzu­
schaffen, womit einige hundert Franken einge­
spart werden können.» 
Der Gemeinderat beantragt Abweisung der 
Motion, da durch die Abschaffung der beiden 
Kommissionen nur Fr. 80 eingespart werden 
könnten und damit eine Mehrbelastung des 
Polizei- und Strassenpräsidenten verbunden 
und somit keine Kosteneinsparung zu erwarten 
wäre. 
H. H. zieht seine Motion nach gewalteter Dis­
kussion zurück. 

17. Juni 

Einen Höhepunkt im kulturellen Leben Lang­
naus bildete der grossartige Erfolg des Frauen­
und Töchterchors, der am Sonntag vom Frick­
talischen Sängerfest in Rheinfelden lorbeerge­
schmückt zurückkehrte. Dazu der Zeitungs­
kommentar: «Der Verein ersang sich für seine 
Leistung einen Lorbeer erster Klasse. Wenn 
man bedenkt, dass von 38 Vereinen aller Kate­
gorien nur deren acht in die 1. Klasse versetzt 
werden konnten, muss man ob der glänzenden 
Leistung unseres Frauen- und Töchterchors 
einen ganz besonderen Respekt haben.( ... ) Der 
Erfolg hat bewiesen, was festes Zusammenhal­
ten, guter Wille, Disziplin und Ausdauer zu lei­
sten vermögen.» - Der abendliche Empfang 

. durch den Musikverein und die Delegationen 
aller Ortsvereine war entsprechend triumphal, 
und für die Zusammenkunft nach erfolgtem 
Umzug «erwiesen sich die Räumlichkeiten im 
Vereinslokal zum <Rank> wieder einmal zu 
eng». 

24. Juni 

Noch immer litt ein grosser Teil der Bevölke­
rung unter der Wirtschaftskrise, und zahlreiche 
Arbeitslose waren ausgesteuert und auf öffent­
liche Unterstützung angewiesen. Darum mach­
ten sich alle Ortsvereine zur Pflicht, diesen 
bedrängten Mitbürgern durch eine gemeinnüt­
zige Veranstaltung etwas unter die Arme zu 
greifen. Mochte auch der Erfolg bescheiden 
sein, bekundeten die Veranstalter doch wenig­
stens den guten Willen. Immerhin konnte die 
Gemeindekasse aus diesem Anlass Fr. 813 in 
Empfang nehmen, was damals ein erfreulicher 
Betrag war. 
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Sommer nachif est 
im Langenberg 

Gemeinnntzige Veranstaltung aller 
Dorfvereine zu Gunsten ausge• 
steuerter Arbeitsloser. 

Sa1111ta9, den 25. lunl ev. 2, od. 9. lull 1938 

Beginn abends 8 11, Uhr 
Gronoa Pro9ram111 II 

At t r a kt t o n e ll: Armbrust. und Bolzenscbießen, Kegeln, 
Schicn~n-Balance-Kugelsplel, Karreten­
Hindtrnis-f'ahren. 

2. Juli 

Die Volkswirtschaftsdirektion teilt dem Ge­
meinderat mit, dass Subventionsgesuche für 
Umbau- und Renovationsarbeiten an privaten 
Liegenschaften bis auf weiteres keine mehr 
entgegengenommen werden dürfen, da der 
Grad der Arbeitslosigkeit in unserer Gemeinde 
2% nicht mehr erreiche. 
Doch schon wenige Monate später - im No­
vember - wurde die 2%-Grenze neuerdings 
überschritten, und es konnten demnach wieder 
Subventionsgesuche angemeldet werden. 
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26. Juli 

Der Kantonspolizist, der zu dieser Zeit in einer 
Wohnung des EKZ-Gebäudes einquartiert war, 
sollte daselbst einen eigenen Telefonanschluss 
erhalten. Die Rechnung der Elektrizitätswerke 
für die Installation wurde indessen vom 
Gemeinderat zurückgewiesen mit dem Ersu­
chen um Sistierung der Forderung, da es sich 
um eine Investierung in der eigenen Liegen­
schaft der EKZ handle. - Offenbar wurde die­
se Auffassung akzeptiert, denn es entstand 
nachweislich kein Rechtsstreit daraus. 

3. August 

Es brodelt wieder in vielen Teilen der Welt, und 
folgende Schlagzeilen über kriegerische Hand­
lungen beherrschen zur Zeit wieder seit Mona­
ten die Hauptinhalte der Gazetten. 

~ei Sßürgedrieg in 61>anieu. 
- '.toie 9le!\!etungsiru.ppe11 erobtr!en am IDlontag in 

ber \l!ronin0 ~eruel bie l:.<örfer Climgos, $orti0o unb 
IJrias. 

- %rn l>ienstag murbe !Barcelona oon aufftimbijcf)en 
ll'liegem oom'barbiert, mobei bebeutenber &f)aben entltanb. 

- '.tie !llerlulte ber ttalienifd)en i!egionä:re in ber Sd)lad)t 
non '.l:eruef betragen 1846 !Dlann. 27 .Offijiere linb Qt­
fallen oob 140 oerIDUnbet morbm. 205 ilegionäre linb 
gefallen unb 1'473 nermunbet wor'b·en. 

~er jal)anifdJ"d)inefifd)e Sttieg. 
- :tie 4. if).inefild}e 'l!rmee murbe hibliai oon füu• 

?iang gefcf)lagen. __ _ 

~er jlll)anifd)•ruffifd)e stonf(tft. 
- 'l!u~ IDloslau lllirb berid}tet 'l(m 31. :Juli ()aben bie 

'3Ql)011et ouf ben 'llnllöf,en im !!lleften bes ll:f)a;jlan-6ees 
bie fomjetruffüd)e ffiren3e oerlttt. ~llllanifaie Xru.ppen er• 

16. August 

Europa weiterhin im Spannungsfeld deutschen 
Machtgelüstes. Aus der Gefahr, dass Hitler 
nach Österreich auch das tschechische Sude­
tenland ins «Deutsche Reich heimholen» 
möchte, begibt sich der britische Premier­
minister N. Chamberlain zu wiederholten Ma­
len nach München, um im Gespräch mit Hitler 
eine Vermittlerrolle zur Wahrung des Friedens 
in Europa zu spielen; letzten Endes erfolglos, 
wie die Geschichte zeigen wird. 

8. September 

Soweit bekannt, wird Langnau erstmals seit 
Bestehen mit schwerwiegenden finanziellen 
Verfehlungen von Behördemitgliedem kon­
frontiert. Die Rechnungsprüfungskommission 
(RPK) verabschiedet die von der Gemein­
deversammlung vom 9. Juni 1938 zurückge­
wiesene Armengutsrechnung wie folgt: «Die 
Rechnung wurde geprüft und formell in Ord­
nung befunden. Wertschriften und Bürg­
schaftsschein sind vorhanden. Materiell ist aber 
zu beanstanden, dass nicht alle Ausgaben durch 
rechtsgültige Belege ausgewiesen sind und die 
zur Verfügung stehenden Gelder nicht in allen 
Fällen mit der erforderlichen Sparsamkeit ver­
ausgabt wurden ... Gegen die hiefür hauptver­
antwortlichen Mitglieder ist zur Zeit eine 
gerichtliche Untersuchung im Gange. 
Die RPK beantragt, die vorliegende Rechnung 
zu genehmigen unter dem ausdrücklichen Vor­
behalt, dass damit die Verantwortung sämtli­
cher Mitglieder der Armenpflege gegenüber 
der Gemeinde nicht aufgehoben ist, wenn der 
Gemeinde hieraus Schaden erwachsen sollte. 
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Die Armenpflege wird verpflichtet, eine Ge­
schäftsordnung auszuarbeiten, die insbesonde­
re ihre Kompetenzen regelt. 
Der Gemeindekassenführer ist berechtigt, Zah­
lungsanweisungen, deren Höhe die Behörde­
kompetenz überschreitet oder über deren 
Zweckmässigkeit Zweifel bestehen, der RPK 
wenn möglich vor der Auszahlung zur Prüfung 
zu unterbreiten.» 
Nach gewalteter längeren Diskussion wurde 
die Rechnung schliesslich im Sinne des Antra­
ges der RPK samt ergänzenden Anträgen 
genehmigt. 
Auf Antrag der neubestellten Armenpflege 
wird derselben sodann Prozessvollmacht erteilt 
für die mit der Unterschlagungs- und Betrugs­
affiire F. zusammenhängenden Prozessfälle, 
ferner für allgemeine Rückerstattungsforderun­
gen von gewährten Unterstützungen. 
Über den Ausgang der Strafuntersuchung und 
geführten Prozesse vernehmen wir später aus 
dem «Thalwiler», dass das Zürcher Ober­
gericht den hauptangeklagten früheren Präsi­
denten der Armenpflege wegen wiederholter 
und vorsätzlicher Amtspflichtverletzung, wie­
derholter Unterschlagung im Betrag von 
Fr. 5 800 und ausgezeichneten Betruges von 
Fr. 750 mit zwei Jahren Zuchthaus, zehnjähri­
ger Amtsentsetzung und fünfjähriger Einstel­
lung im Aktivbürgerrecht verurteilt hat. Wört­
lich dazu: «Die Verfehlungen waren so schwe­
rer Natur, dass das Gericht, dem Antrag des 
Staatsanwaltes folgend, diese strenge Strafe 
ausfällen musste, um als Mahnung an alle jene, 
die in ihrem anvertrauten Amte schwankend 
werden könnten, aus generalpräventiven Grün­
den ein Exempel zu statuieren.» 
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7. Oktober 

Der Albis soll touristisch noch attraktiver wer­
den. Über die Schönheit der Albisregion und 
deren Möglichkeiten zur Förderung des Touris­
mus schreibt der damals sehr aktive Hirschen­
wirt: «Langnau und sein Albis: Was der Üetli­
berg für Zürich bedeutet, soll der Albis für 
Langnau und seine Umgebung sein: Ein idealer 
Ausflugsort mit schönen Spaziergängen in 
prächtigen Tannenwäldern. Unbeschreiblich 
schöner Ausblick in unsere lieben Berge, den 
See, auf das Häusermeer der Stadt Zürich, in 
klarer Sternennacht ein Märchenbild. Leider 
aber tun wir zu wenig für dieses Juwel. Wie 
viele von alten Bräuchen hat man achtlos bei­
seite gelassen, so den volkstümlichen Albis-
schwinget (er wurde erst 1972 reaktiviert ... ) 
und das historische Albisschiessen usw. ( ... ) 
Wenn ich zurückdenke an die Anfangszeiten 
des Segelfluges, welche materielle und zeitli­
che Opfer erforderten, kann ich heute zufrieden 
auf die geleistete Arbeit zurückblicken. Meine 
Bestrebungen für die Errichtung eines ständi­
gen Segelflugplatzes (der nie realisiert wurde) 
sind von den hohen Instanzen befürwortet wor­
den und sehen in absehbarer Zeit der Verwirk­
lichung entgegen. ( ... ) Schon bin ich wieder auf 
der Suche nach einem Organisationskomitee 
für die Durchführung des Zürcher Verbands­
skirennens im Januar 1939, das die Aus­
scheidungen für die schweizerischen Skimei­
sterschaften erwirken soll. Dann die Landes­
ausstellung. Ist Langnau gerüstet, um sofortige 
Massnahmen ergreifen zu können, falls irgend­
welche organisatorische Massnahmen gestellt 
werden? ( ... ) Immer verspreche ich mir, mein 
möglichstes zur Entwicklung dieses herrlichen 
Fleckens zu tun. Darum mein Appell an alle 
Albisfreunde, denen das Wohl der Gemeinde 
am Herzen liegt, helft mit zur Weiterent­
wicklung! - F. Kaspar, <Hirschen> Albis.» 

Das war mutige Initiative, wenn auch vielleicht 
nicht ganz uneigennützig. Er war nebenbei 
auch Kandidat für die bevorstehende 
Ersatzwahl eines Mitgliedes des Gemeinde­
rates, welche Absicht sich dann allerdings nicht 
erfüllte. Nur wenige Monate später, am 
15. März 1939, verkaufte er seinen Gasthof an 
Josef Hächler und zog von Langnau weg. 

28. November 

Zur Linderung des anhaltenden Notstandes hat 
das Zürchervolk in einer kantonalen Abstim­
mung mit überzeugender Mehrheit von 
101 000 Ja gegen nur 18 000 Nein einen 
14-Millionen-Kredit zur Bekämpfung der Wirt­
schaftskrise und ihrer Folgen bewilligt. Der 
Zeitungskommentar dazu nannte das Ergebnis 
«eine Leistung, die umsomehr Anerkennung 
verdient, als damit die Summe der bisher für 
diesen Zweck gewährten Mittel nicht weniger 
als 46 Millionen erreicht». 

13. Dezember 

Wieder Ausbruch der Maul- und Klauenseuche 
im Kanton Zürich, so auch in Langnau. Der 
Gesundheisvorstand orientierte den Gemeinde­
rat über einen ersten Seuchenfall im Höfli und 
über die vom Bezirkstierarzt angeordneten 
Massnahmen zur Verhinderung einer weiteren 
Ausbreitung. So musste in der Zufahrt zu 
jedem Gehöft ein mit Desinfektionsmitteln 
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durchtränkter Sägemehlteppich angelegt und 
zudem ein Wachposten organisiert werden. 
Auch der ganze städtische Wildpark wurde 
vorsorglich geschlossen. Gleichwohl konnte 
nicht verhindert werden, dass Monate später 
ein neuer Seuchenfall auf der Hehl ausbrach. 
Da sich die Seuchengefahr über einen längeren 
Zeitraum erstreckte, entstanden der Gemeinde 
für die Bekämpfung beachtliche Kosten von 
über Fr. 3 000, für die man nicht die ohnehin 
schwer geschädigten Landwirte belasten konn­
te, die in den betroffenen Fällen jeweils den 
gesamten Viehbestand opfern mussten. 
Wie konsequent durchgegriffen werden muss­
te, zeigte sich in der Verfügung des Ge­
meinderates, die für den Monat Dezember vor­
gesehen gewesene Budget-Gemeindever­
sammlung zweimal bis Mitte Februar 1939 zu 
verschieben. 

30. Dezember 

Und so endete das alte Jahr mit einem ernüch­
ternden, wenig Hoffnung verheissenden Zei­
tungskommentar: «Die schwere Erschütterung, 
die im Laufe des Jahres über Europa dahinge­
gangen ist, hat auch die Schweiz in ihren Bann 
einbezogen. Das zeigte sich im Streit um unse­
re Neutralität, in der Fürsorge für die Flücht­
linge, insbesondere für die entrechteten Juden, 
in unserem Staatshaushalt und im Kampf 
gegen die düsteren Elemente, die unsere 
Demokratie unterwühlen.» 
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23. Januar 

Im Kanton Zürich ist nach langem, zum Teil 
gehässigem Abstimmungskampf eine Initiative 
über die Zulassung der Chiropraktik mit 
72 000 Ja gegen 56 000 Nein klar angenom­
men worden. 

14. Februar 

Den bisher höchsten Steuerfuss im Zeichen der 
Wirtschaftsdepression und Arbeitslosigkeit 
ohne hinreichendes Stempelgeld musste die 
Gemeindeversammlung für das Steuerjahr 
1939 beschliessen, nämlich 
für das Politische Gut 162% 
für das Armengut 
für das reformierte Kirchengut 
Total 

14. März 

40% 
28% 

230% 

Als vorsorgliche Massnahme für den Fall eines 
Kriegsausbruches wurde durch eine eidgenös­
sische Verordnung die Evakuation der kommu­
nalen Vermessungswerke vorbereitet. 

15. März 

Ein weiterer Schritt zu kriegerischen Expan­
sionszielen von Hitlers Deutschem Reich 
erfolgt mit der Besetzung Böhmens und Mäh­
rens durch deutsche Truppen und der Auf­
lösung der Tschechoslowakei bzw. der Unab­
hängigkeitserklärung der Slowakei und deren 
Unterwerfung unter die Diktatur Hitlers. 

27. März 

Das Radioprogramm des Schweizerischen 
Landessenders Beromünster gestaltete sich 
auch gegen Ende des dritten Jahrzehnts noch 
bescheiden, aber wohl kulturell mindestens so 
hochstehend wie heute. 

hltlll bn 20nbrtfmbm !lmmtlnflrr. 
9Jlontag, 27. lln<'if3. 

17.00: .RTaointrio oon 3. !Btdfltrrs. 18.40: :!)er <'ir3t• 
lid)e !J!atge&er. 19,15: ffra.umfwgen. 19.50: Sd)me~ 
ißa(Jrflritgforlcf)er tm 19. !:laflt[Junbert. 20.15: llnulil fO,t 
'll'.lt unb .R!aoitt. 20'40: t<mamulif. 21.30: ß'llr ble 
ScfJIDefaer tm 'll'.usfanb. 

:tlienstag, 28. llnära. 
16.00: ltflatilltermulit. 16.40: Xanimulil 17.20: Ot­

cfieltet lD!anclo !Bef. 18.00: ~ ber illerf!t«tt bes 5Uein­
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29. März 

Mit der Kapitulation der Hauptstadt Madrid 
nähert sich das Ende des dreijährigen grau­
samen spanischen Bürgerkrieges. 

4. April 

Früher war es üblich, dass der Strassenwärter 
das Werkgeschirr für den Strassenunterhalt 
selbst anschaffen musste und die entsprechen­
den Kosten zum Bestandteil seiner Besoldung 
gehörte. Das sollte geändert werden, indem auf 
Antrag des Strassenpräsidenten dieses Werkge­
schirr inskünftig von der Gemeinde zur Verfü­
gung gestellt wurde. 
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25. April 

Für die bevorstehende Landesausstellung ver­
sprachen sich auch die Gastwirtschaftsbetriebe 
der ganzen Agglomeration Zürichs willkom­
menen zusätzlichen Verdienst. Um den Bedürf­
nissen Rechnung zu tragen, wurde dem Hir­
schenwirt auf dem Albis auf sein Gesuch die 
Bewilligung zur Bewirtung von Hotelgästen, 
die ihm von der Landesausstellung per Auto 
zum Übernachten zugeführt wurden, auch nach 
der Polizeistunde ( offizieller Wirtschafts­
schluss) gestattet. Ebenso erhielt der Wind­
eggwirt die Bewilligung zur gewerbsmässigen 
Beherbergung von Gästen während dieser Zeit, 
obwohl diese Gaststätte damals noch kein 
Hotel war. 

8. Mai 

Die Eröffnung der Schweizerischen Landes­
ausstellung in Zürich am 6. Mai 1939 beginnt 
mit einem imposanten Festzug durch die Stras­
sen Zürichs. Die Zeitungen berichten über die­
ses bedeutende Grossereignis mit ausführ­
lichen Kommentaren zum Festzug, Einwei­
hungsakt, Festspiel, zur Fahnenfeier, Ankunft 
der Stafetten aus allen Kantonshauptorten, zur 
Eröffnungsrede von Regierungsrat H. Streuli 
und zu den Ansprachen von Bundespräsident 
Etter und Stadtpräsident Klöti. 
Und immer wieder im Laufe der kommenden 
Monate wird über Details dieser einmaligen 
Leistungsschau, über die einzelnen Sektoren 
der industriellen, gewerblichen und kulturellen 
Seiten unserer gesamtschweizerischen Errun­
genschaften und Zukunftsaussichten berichtet. 
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Nicht zuletzt auch über persönliche und gesell­
schaftliche Höhepunkte des Dargebotenen mit 
Schilderungen über die Mobilität in der Aus­
stellung, einer Fahrt durch den «Schifflibach», 
mit der Schwebebahn über das untere See­
becken vom industriellen/technischen Aus­
stellungsteil am linken Seeufer zum landwirt­
schaftlich/ gewerblichen Sektor am Zürichhorn 
mit dem unvergleichlichen «Landidörfli» mit 
seinen urgemütlichen Beizen. 
Während des Schreibens dieser Zeilen wecken 
mich auch stolze Erinnerungen an persönliche 
Erlebnisse und Eindrücke. Ich befand mich im 
dritten Lehrjahr meiner kaufmännischen Aus­
bildung in der Spinnerei Langnau. Letztere war 
im Textilsektor der Landi mit «Textil­
maschinen resp. ihre Bediener/innen an der 
Arbeit» präsent mit 3-4 Arbeiterinnen. Mir als 
ältestem «Stift» kam dabei die Aufgabe zu, die­
sen Spinnereiangestellten alle 14 Tage den 
Zahltag in die Ausstellung zu überbringen. 
Dabei kam ich mir natürlich als Mitakteur recht 
wichtig vor und hatte zudem das Privileg, gra­
tis die Ausstellung besuchen zu dürfen und 
dazu jeweils erst noch einen halben Freitag 
ergattern zu können. Grosse Sprünge in den 
mannigfachen Unterhaltungs- und Konsuma­
tionsmöglichkeiten blieben mir dabei aller­
dings versagt, denn mein äusserst bescheidenes 
Sackgeld, das mir zu Hause aus meinem auch 
nicht lukrativen Lehrlingslohn überlassen wur­
de, reichte wenig weit. 
Dass dann im Laufe des Sommers die ganze 
Belegschaft der Spinnerei, bestückt mit Bahn­
billet, Eintrittskarte und einem «angenehmen 
Taschengeld» nebst Spende eines guten Mit­
tagessens, von der Geschäftsleitung zu einem 
gemeinsamen Besuch der Landesausstellung 
eingeladen wurde, sei hier ebenfalls erwähnt 
{p.~ ~t~n~ in f"lpr 7.P-ih1no) 

19. Mai 

Die Vorsorgemassnahmen für den Fall eines 
Kriegsausbruches gehen weiter. Der Gemein­
derat nimmt Kenntnis von den erfolgten ober­
behördlichen kollektiven Anordnungen zur An­
legung von Lebensmittelvorräten in den Haus­
haltungen zwecks Sicherstellung der Lan­
desversorgung mit lebenswichtigen Gütern. 
Ferner wird von den Gemeinden durch eine 
eidgenössische Verordnung die Bestellung 
eines Gemeindeorgans zur Förderung des Ak­
kerbaus verlangt. Für Hafer und Gerste werden 
für das Jahr 1939 Anbauprämien ausgerichtet. 

5. Juni 

Eine für unser Land bedeutungsvolle Abstim­
mung endete mit einem überaus positiven 
Resultat. Die Landesverteidigung, verbunden 
mit der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, die, 
namentlich was erstere betrifft, während der 
Krisenjahre in weiten Kreisen nicht die nötige 
Resonanz fand, stiess nun im Hinblick auf dro­
hende Gefahren auf überraschend grosses Ver­
ständnis. Bei einer Stimmbeteiligung von 53% 
wurde nämlich mit Unterstützung aller bedeu­
tenden politischen Parteien von rechts bis links 
ein Kredit von 328 Millionen Franken für den 
Ausbau der Landesverteidigung und zur 
Arbeitsbeschaffung bei 444 000 Ja gegen 
198 000 Nein klar bewilligt. 

1939 

27. Juni 

Aufgrund eines Kantonsratsbeschlusses über 
die Besoldungen der im Militärdienst stehen­
den Staatsangestellten beschliesst die Gemein­
deversammlung auf Antrag des Gemeinderates 
die gleiche Regelung für das Gemeinde­
personal, nämlich: 

Ledige ohne Unterstützungspflichten 40% 
Ledige mit Unterstützungspflicht, 
je nach Art 50- 70% 
Verheiratete ohne Kinder und 
Unterstützungspflicht 70% 
Verheitatete mit 1-2 Kindern oder 
mit Unterst.pfl. 80% 
zuzüglich 5% 
für jedes weitere Kind unter 
19 Jahren und für jede 
Unterstützungspflicht, höchstens jedoch 90% 
des vollen Gehaltes. 
Davon konnte man, mit gewissen Einschrän­
kungen, immerhin leben, was gegenüber der 
finanziellen Situation im Ersten Weltkrieg doch 
ein wesentlicher Fortschritt bedeutete. 

21. Juli 

Von einem begeisterten Empfang durch die 
Langnauer Bevölkerung berichtet der Anzeiger 
über die Rückkehr der beiden erfolgreichen 
Langnauer Schiessvereine vom Eidgenös­
sischen Schützenfest Luzern. (Freiwilliger 
Schiessverein mit Gold- und Infanterie­
schiessverein mit Silberlorbeer) - Grosser 
Festumzug durchs Dorf mit anschliessendem 
Ehrentrunk im «Bahnhof», grossen Reden und 
viel Gemütlichkeit. 
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24. Juli 

Immer wieder empfiehlt sich der initiative 
Eigentümer des damals in der ganzen Region 
bekannten, hochmodernen «Sihltal-Express» 
für Hochzeiten, Gesellschaftsfahrten usw. 

25. Juli 

Nachdem die kantonale Baudirektion den 
Gemeinderat zur Erstellung eines generellen 
Kanalisationsprojektes aufgefordert hatte, 
gelangte der Gemeinderat an diese Amtsstelle 
mit dem Ersuchen, eine entsprechende Vorlage 
durch ihre Fachleute erstellen zu lassen. Der 
Kanton lehnte ab, erstreckte dabei gleichzeitig 
die Frist zur Einreichung des Projektes bis 
Ende 1940. Doch es sollte, bedingt durch den 
Krie,i, nor.h P.inii>P fahrP HinoPr n"nPrn 

25. Juli 

Wer leicht zu Geld kommt, kann es auch wie­
der leicht verlieren. - Ein Langnauer hatte das 
grosse Glück, anfangs 1938 einen für damalige 
Verhältnisse gewaltigen Lotteriegewinn von 
Fr. 80 000 vereinnahmen zu können. Doch 
sein Wohlstand währte nicht lange. Durch 
«standesgemässen» Lebenswandel und falsche 
Spekulation war er innert Jahresfrist sein neues 
Lebensgefühl wieder los, so, dass der Gemein­
derat bitter feststellte, dass die Steuer 1939 des 
Beglückten höchst wahrscheinlich abgeschrie­
ben werden müsse. 

11. August 

Wieder einmal steht der Langnauer Bevöl-
1---Prnn CT Pin rTrru:o'-'.'P.C' J:i',::,.c>t 'h,,::,.un-r 11-nrl e&'-' 1,r,t 
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« Sihltalexpress» 

kaum daran zu zweifeln, dass die angekündig­
te Fahnenweihe des Musikvereins zu einem 
Publikumserfolg wurde. 

23. August 

Unter diesem Datum geht eine Sensa­
tionsmeldung durch den weltweiten Blätter­
wald, nämlich der Abschluss eines deutsch-rus­
sischen Nichtangriffspaktes, der vorab bei den 
Westmächten Frankreich und England wie eine 
Bombe einschlägt. Was daraus geworden ist, 
erfahren wir recht bald. 

~---~-~<ll>--c 
~llllßtO·ff lßlDfllJUDO I 
de:.~;;:~;h:~~~::.~;~~;: :.·A !i 

MITWl~KENDE: 
Palenseklton Mustltvereln .Hormon!•• Tbalwll 

~:::~~,:I~ :~~,::;::;, \~t!t•n ~ 
Musikverein .Harmonie• Hausen a. A. ~ 

uud die Ortsvereine: Turnverein, Damentmnverdn, f 
T0chtercbor, Mlonerchor, Jodtlklub, Kirchenchor, f --~~--- i 
l~·4ie~t Fahnenweihe ~ 
lt~ et;t Konzert i 

i 19.ao Uhr: A!::!::!~~;~~U~=-l 
>---~6!~.c 
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30. August 

Die militärische Lage im Grenzbereich der 
europäischen Staaten rund um Deutschland 
spitzt sich dermassen zu, dass sich der Bundes­
rat veranlasst sieht, die Grenzschutztruppen 
aufzubieten. Gleichentags wird die Vereinigte 
Bundesversammlung zur Wahl des Generals 
einberufen. Gewählt wird Oberstkorpskom­
mandant Henri Guisan zum General und Ober­
befehlshaber der Schweizer Armee. 

Zu gleicher Zeit wird eine vorsorgliche 
Bezugssperre einzelner Lebensmittel und eine 
provisorische Rationierung von flüssigen 
Brennstoffen verfügt. 

1. September 

Schlag auf Schlag folgen nun die Ereignisse im 
europäischen Spannungsgebiet. In der Schweiz 
wird die Generalmobilmachung der Armee auf 
den 2. September angeordnet. 

2. September 

Mit dem Einrücken aller Wehrmänner am 
ersten Mobilmachungstag wurden in unserer 
Gemeinde auch eine Anzahl Behördemitglieder 
unter die Fahne gerufen. Sie mussten zur 
Gewährleistung der behördlichen Verpflich­
tungen während des Aktivdienstes provisorisch 
ersetzt werden. Eine ausserordentliche 
Gemeindeversammlung wählte darum in offe­
ner Abstimmung die erforderlichen Ersatz-

Gemeinderat: 
Rechnungsprüfungs­
korrurussion: 
Armenpflege: 
Gesundheitskommission: 
Wahlbüro: 

drei Mitglieder 

ein Mitglied 
drei Mitglieder 
zwei Mitglieder 
sechs Mitglieder 

Das hatte zur Folge, dass man sich für die näch­
ste Zeit nur auf die Behandlung der dringendst 
notwendigen Geschäfte beschränkte. 

3. September 

Mit dem heutigen Einmarsch deutscher Trup­
pen in Polen erklären Frankreich und England 
an Deutschland den Krieg und lösen damit ihre 
Beistandsverpflichtung gegenüber Polen ein. 
Zeitungskommentar zum Ausbruch des eu­
ropäischen Krieges: «Der europäische Krieg ist 
leider Tatsache geworden! In der Geschichte 
wird dieser 3. September 1939 die gleiche 
historische Bedeutung haben wie der 1. August 
1914; möge die Rückkehr des Friedens­
zustandes nicht wie damals über vier Jahre auf 
sich warten lassen!» Dieser sehnliche Wunsch 
hat sich leider, wie wir wissen, nicht erfüllt. 

3. Oktober 

Schon bald nach Kriegsbeginn wurde auf An­
ordnung des kantonalen Kriegswirtschaftsam­
tes eine Kriegsfürsorgekommission aus fünf 
Mitgliedern gewählt, eine aus fünf Landwirten 
bestehende Anbaukommission bestellt und eine 
TT .. '---C-··-----L- .,.. __ ,..._•,.,_•,........., 
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Von den eidgenössischen und kantonalen 
Kriegswirtschaftsämtern wurden in kürzester 
Zeit zahlreiche Verordnungen und Weisungen 
produziert, worauf der Gemeinderat gemäss 
Protokoll «von den im Monat September 
ergangenen ca. 100 kriegswirtschaftlichen Ver­
fügungen aller Art in Globo Vormerk genom­
men hat». Ob sie auch alle gelesen wurden? 

24. Oktober 

Die neu ernannte Kriegsfürsorgekommission 
wurde rasch aktiv. Sie ersuchte den Gemein­
derat um Gewährung eines Kredites von 
Fr. 500 für die Ausrichtung zusätzlicher Unter­
stützungen an Wehrmänner in bedrängten Ver­
hältnissen. Der Gemeinderat entsprach dem 
Begehren und beschloss ergänzend, «die 
ordentliche Wehrmännerunterstützung, da wo 
es die Verhältnisse zulassen, in bar auszurich­
ten, die zusätzlichen Leistungen aber aus­
schliesslich in Gutscheinen zu verabfolgen». 

30. Oktober 

Die Landesausstellung schliesst am 29. Okto­
ber mit einem über alle Erwartungen erlebten 
Erfolg ihre Tore. Sie wurde von über 10 Mil­
lionen Personen aus der ganzen Schweiz und 
aus dem Ausland besucht. Der Schifflibach 
wurde von 1,8 Millionen und die Schwebebahn 
von über 800 000 Gästen frequentiert. 
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16. November 

Auf Weisung von Bund und Kanton waren von 
den Gemeindebehörden anzuordnen: Ankauf 
von 1 000 kg Stroh als Pflichtlager, Beschaf­
fung eines monatlichen Heukontingentes von 
3 000 kg, total 36 000 kg pro Jahr zur Liefe­
rung an die Armee. «Das Futter, soweit es nicht 
auf freiwilliger Basis beschafft werden kann, 
soll requiriert werden», hiess es in der Verfü­
gung. 

1. Dezember 

Sowjetrussland überfällt das neutrale Finnland, 
wodurch der europäische Krieg in eine weitere 
sinnlose Eskalation gerät. Dieser ruchlose 
Überfall einer Weltmacht auf ein bevölke­
rungsmässig weit unterlegenes neutrales Land 
wird weltweit verurteilt. Hierzulande wird 
spontan ein Schweizerisches Hilfswerk für das 
um seine Freiheit kämpfende Finnland gebil­
det, das alle Freunde dieser tapferen Nation um 
finanzielle Opfer zur Linderung der entstande­
nen Not ersucht. 

12. Dezember 

Das behördliche Ersatzmitglied H. M. orien­
tiert seine Ratskollegen über die auf Weisung 
von ihm in eigener Kompetenz organisierte 
Aktion «Sammlung für die Soldatenweih­
nacht» in unserer Gemeinde. Die Aktion sei 
abgeschlossen und habe einen Ertrag von ca. 
'1f\f\ J:lrnn lron or~ohnn 

90 

29. Dezember 

Das erste Kriegsjahr 1939 klingt aus mit gros­
sem Bangen und Hoffen für ein baldiges 
Kriegsende, das in vielen Kommentaren und 
hoffnungsbeladenen Gedichten wie das folgen­
de Ausdruck findet. 

Neujahrswunsch 

Wenn Sylvesterglocken klingen 
Durch die stille Winternacht, 
Wird so traurig all mein Sinnen, 
Blick ich auf zur Sternenpracht. 
Und ich flehe voller Bangen 
Zu den Sternen, die dort prangen: 
Oh, ihr Lichter, Gottes Zeichen, 
Strahlt hernieder auf die Erde, 
Dass die dunkeln Nebel weichen 
Und den Menschen Friede werde! 

Und es schlägt die zwölfte Stunde! 
Dröhnend schwingt sie durch die Nacht 
Und verkündet all die Kunde, 
Dass ein neues Jahr erwacht. 
Hört, die Glocken schwingen wieder 
Und ein Hoffen steigt hernieder: 
Brüder, reichet euch die Hände! 
Stellt die alte Feindschaft ein! 
Aller Streit hat nun ein Ende, 
Friede soll den Menschen sein! 

(W. Steiner) 

Doch, es kam anders. 
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1940 

1. Januar 

Am Neujahrsmorgen um 7 Uhr übermittelte 
Bundespräsident Pilet den Soldaten durch das 
Radio die Grüsse des Bundesrates und des 
Schweizervolkes zum Neuen Jahr. Er erinnerte 
dabei an das 650jährige Bestehen der Eid­
genossenschaft. 

24. Januar 

Und jetzt lief die Lebensmittelrationierung auf 
vollen Touren, ja man hatte sich bereits daran 
gewöhnt. 

~anonau a. ~. 
2ebensmittelrationierung 

!Die 'llusga&e bei: llebensmitlelfatten fllt ben mlomrt 
ffe&tuat ei:folgt 

Wteitog, tlea 26. Sonuoi: 1940 
uon 9-12 U~t unb 2-5 UIJr. 

O~ne 'llusweife wetben feine .Ratten uetabfolgt. 
2Qll{lllllU 11. 91., ben 22. 5anuat 1940. 

IDte Cl>emrinber11t11fa113Id. 

7. Februar 

Wie dem Verhandlungsbericht der Schulpflege 
entnommen werden kann, hatte sich unsere 
Gemeinde auch mit der Truppeneinquartierung 
zu befassen, zu welchem Zweck die Schulräu­
me im oberen Schulhaus und die Turnhalle von 
Ende November 1939 an für zwei Monate 
hPlPn-t nn1rrlPn 

3512 Schaltn· 
. . Eier 

Oktober I SIDck 
1943 

3512 Sch1l1n• 
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Oktober I SIDck 
1943 
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?~gber 50 gr 
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• 25 

Oktober P kl 
1943 un • 

58.9 Conllsert, 

Oktober 25 
1943 Punkte 

GK Kinder 
LK 

Oktober 
1943 

18.7 Hirse 
Oktober 100 gr 
1943 

5.5 Hafer. 
Sente, 

Kindermehl 
Okt. 250 gr 1943 

6.6 Mehl. Mals, 
Kindermehl 

Okt. 12s gr 1943 

6.8 Mehl. Mals, 
Klndarmehl 

nu 

45.9 Flelsth 
Oktober 25 P. 
1943 

45.9 Fleisch 
Oktober 25 P. 
1943 

Q5.9 

Oktober 
1943 

PK 
Oktober 
1943 

U K 
Oktober 
1943 

Q5.7 Flalseh 
Oktober 100P. 
1943 

Q5.7 Fleisch 
Oktober 100 P. 
1943 
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9. Februar 

Anstelle des zu dieser Zeit untersagten Fas­
nachtsbetriebes wurden andere Möglichkeiten 
gesucht, um der bedrängten Bevölkerung doch 
wenigstens einige unbeschwerte, fröhliche 
Stunden zu bieten. Zu diesem Zweck luden der 
Musikverein und der Jodlerklub zu einer 
gemeinsamen Abendunterhaltung ein, um so 
mit Musik, Gesang und Theater das sonst übli­
che Fasnachtstreiben zu ersetzen. 

20. Februar 

Nicht nur die Versorgung der Bevölkerung mit 
den notwendigen Lebensmitteln beschäftigte 
die Gemeindebehörden seit Kriegsbeginn. Eine 
wichtige Aufgabe war auch die Sorge um die 
Brennholzvorräte. So ventilierte der Gemein­
derat die Frage der Holzversorgung unserer 
Gemeinde für den kommenden Winter. Sein 
Entscheid: Es sei möglichst wenig Holz an aus­
wärtige Händler zu verkaufen, dagegen die hie­
sige Einwohnerschaft zum Ankauf von Vorrä­
ten zu veranlassen. Die Behörde gedenkt, even­
tuell eine Anzahl Ster als Reserve anzukaufen. 

Aufgrund eines Bundesratsbeschlusses vom 
20. Dezember 1939 sind die kantonalen Lohn­
ausgleichskassen geschaffen worden und als 
deren Vertretung in den Gemeinden die kom­
munalen Zweigstellen. Diese Aufgabe wurde 
der Gemeinderatskanzlei übertragen, die 
bereits die Vorarbeiten zu bereinigen hatte. 
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21. Februar 

Wie die Stimmung im Volk war auch das Wet­
ter zu Jahresanfang: ungemütlich und frostig. 
Die Sihl brachte innert weniger Wochen nach 
jeweils kurzem Tauwetter dreimal einen mäch­
tigen Eisgang, und man rechnete mit einem 
baldigen Zufrieren des Zürichsees, was dann 
aber nicht eintrat. 

23. Februar 

Anstelle des überraschend verstorbenen Bun­
desrates Motta wählte die Bundesversammlung 
Dr. Nello Celio, der als vierter Tessiner seit der 
Gründung des Bundesstaates in die oberste 
Landesbehörde eintrat. 

13. März 

Nach 104 Tagen Krieg zwischen Russland und 
Finnland konnte ein Waffenstillstand verein­
bart und ein Friedensvertrag zwischen den bei­
den Kriegsparteien abgeschlossen werden. 

10. April 

Dass zu dieser Zeit in Langnau und übrigens 
auch in Nachbargemeinden 4-Zimmer-Woh­
nungen mit Zubehör zu Fr. 40 und Fr. 50 pro 
Monat und überdies ein Einfamilienhaus mit 
vier Zimmern, Zentralheizung und schönem 
Garten für Fr. 22 000 angeboten wurden, zeigt, 
dass während der Kriegszeit offenbar eher 
Wohnungsüberschuss herrschte. 

Der Krieg in Europa weitet sich unerbittlich 
aus. In fetten Schlagzeilen wird vom rück­
sichtslosen Überfall deutscher Truppen auf die 
neutralen skandinavischen Länder Dänemark 
und Norwegen berichtet. 

10. Mai 

Kurze Zeit danach erfolgt der Einmarsch Hit­
lers Armee in Belgien, Holland und Luxem­
burg, was zur Folge hat, dass der Bundesrat auf 
Vorschlag des Generals erneut eine Gene­
ralmobilmachung der Schweizerarmee auf den 
11. Mai 1940 anordnet. Dadurch soll unser 
Land mit der Armee gegen eine mögliche 
Bedrohung gewappnet sein. 
Wenige Tage bzw. Wochen nach dem Überfall 
sehen sich die Armeen von Holland und Bel­
gien unter dem Druck der gewaltigen Über­
macht Deutschlands zur Kapitulation gezwun­
gen. Währenddessen wird auch Frankreich 
Opfer des Offensivkrieges Deutschlands. 

15. Mai 

Durch den General ist die sofortige Organi­
sation von Ortswehren befohlen worden zur 
Bekämpfung von Sabotageakten und Lan­
dungen aus der Luft. Die Gemeinderäte haben 
bis zum 18. Mai einen Kommandanten und 
einen Stellvertreter vorzuschlagen und für die 
Organisation die nötigen Vorbereitungen zu 
treffen. 
Das Territorialkommando 6 hat in der Folge 
aus zwei Doppelvorschlägen als Komman-
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danten für unsere Ortswehr ernannt: Ober­
leutnant Oskar Brockmann und als Stell­
vertreter Wachtmeister Hans Buser (Gemein­
derat). Letzterer orientiert das Kolleg über die 
bereits getroffenen Organisationsmassnahmen. 
Gemäss Weisung des Territorialkommandos 
hatten die Gemeinden ein bombensicheres 
Wachtlokal, zugleich Kommandoposten, zur 
Verfügung zu halten (Luftschutzkeller gab es 
zu dieser Zeit noch keine). Hiefür wurden die 
Lokalitäten im Erdgeschoss der Liegenschaft 
«Brauerei» in Aussicht genommen. 
Eine erste Kontroverse zwischen dem neuen 
Ortschef und dem Gemeinderat entstand hin­
sichtlich der Ausrüstung der Angehörigen der 
Ortswehr. Ersterer hätte seine Mannschaft ger­
ne mit einem speziellen Hut und mit Windjacke 
ausgerüstet, wohingegen der Gemeinderat, wie 
auch oberbehördlich nicht anders verlangt, zum 
Schluss kam, dass die hilfsdienstpflichtigen 
Wehrmänner ihren Dienst in Zivilkleidern, ver­
sehen mit der eidgenössischen Armbinde, zu 
versehen hätten. Ein nachgesuchter Ausrü­
stungskredit wurde denn auch verweigert. 
Doch der überaus eifrige Ortschef gab nicht 
klein bei. Nur ein halbes Jahr später ersuchte er 
den Gemeinderat nochmals um einen Kredit 
von Fr. 650 für die Anschaffung von Ortswehr­
Hüten und -Wadenbinden nebst kleineren 
Anschaffungen. Der Gemeinderat blieb hart 
und stellte fest: «Die künftige Aufgabe und 
Zweckbestimmung ist nicht abgeklärt und in 
der Folge auch nicht die Möglichkeit zur Aus­
rüstung der Ortswehr durch die Armee. Es 
erscheint deshalb ratsam, mit der Anschaffung 
von persönlichen Ausrüstungsgegenständen 
zuzuwarten.» Die Behörde beschränkte sich 
deshalb auf die Bewilligung eines bescheide­
nen Kredites von Fr. 100 für kleinere laufende 
Ausgaben. 
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Vereidigung der Ortswehr 

Dieser abermals negative Entscheid brachte 
Ortschef Brockmann - ein ausgedienter Sub­
altemoffizier - vollends in Rage, und er ent­
schloss sich, seinem Begehren mit einer Moti­
on zuhanden der Gemeindeversammlung zum 
Durchbruch zu verhelfen. Der Gemeinderat 
beantragte, die Motion mit der gleichen 
Begründung wie zuvor abzulehnen, was von 
der Gemeindeversammlung im Januar 1941 
mehrheitlich befolgt wurde. 

7. Juni 

In einem Tagesbefehl an die Schweizer Armee 
ermahnt der General im Hinblick auf das tragi­
sche Los mehrerer kleiner Staaten entschlossen 
zum Durchhalten. In den letzten Monaten sei 
alles getan worden, was in militärischer Hin­
sicht möglich war, und kein Schweizer dürfe 
den Wert unserer Verteidigungsmittel unter­
schätzen. Höher als die materielle und morali­
sche Bereitschaft sei die geistige zu bewerten. 
In jeder militärischen Einheit müsse der Geist 
des Frohmutes, der gegenseitigen Hilfsbereit­
schaft, des Vertrauens und des Opferwillens 
täglich Pflege finden. 

11. Juni 

Wie ernst man die Möglichkeit eines Überfal­
les auf unser Land in der Heeresleitung nahm, 
geht unter anderem auch aus deren Weisung 
hervor, wonach sofort sämtliche Wegweiser 
und Ortstafeln in den Gemeinden zu entfernen 
seien. 

12. Juni 

Italien wird zum militärischen Verbündeten 
Deutschlands und erklärt Frankreich und Eng­
land den Krieg. 
Russland marschiert in Litauen ein und besetzt 
dessen Hoheitsgebiet. Kurz darauf erfahren 
Estland und Lettland das gleiche Schicksal. 

19. Juni 

Die Ereignisse im Europäischen Krieg nehmen 
immer dramatischere Formen an. - Frankreich 
kapituliert, und England ist nunmehr auf sich 
selber angewiesen. Es zieht den Grossteil sei­
ner Kräfte vom französischen Kriegsschauplatz 
ab zur Verteidigung seines Inselstaates. 
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Im Jura überschreiten Zehntausende französi­
sche und polnische Truppen mit Pferden und 
Kriegsmaterial die Schweizergrenze, wo sie 
entwaffnet und interniert werden. 
Am 22. Juni wird der deutsch-französische 
Waffenstillstandsvertrag unterzeichnet, dem 
kurz darauf ein gleiches Abkommen mit Italien 
folgt. 

29. Juni 

Und so gestaltete sich die Vereidigung der mitt­
lerweile gebildeten Langnauer Ortswehr. 
Über diesen Vereidigungsakt wird danach im 
wesentlichen folgendes berichtet: «Unsere 
Ortswehr besteht aus 72 Mann, eine Zahl, auf 
die ganz Langnau stolz sein kann. Die Ver­
eidigung ( ... ) übte denn auch auf die Bevöl-



95 

kerung eine ausserordentliche Anziehungskraft 
aus. Während vormilitärpflichtige Jünglinge 
neben bärtigen Troupiers mit Silberhaar und in 
alten Uniformen in kameradschaftlicher 
Schicksalsgemeinschaft den Platz vor dem 
oberen Schulhaus zu einem guten Teil füllten, 
belagerten Hunderte von Personen aus der 
Zivilbevölkerung dessen Grenzzonen. Der 
Kommandant der Ortswehr verlas die Kriegs­
artikel, worauf die Hände in die Höhe fuhren 
und der Eid der Ortswehr über den Platz hallte. 
In Ermangelung einer Militärmusik hatte sich 
der Musikverein Langnau in verdankenswerter 
Weise zur Verfügung gestellt. Das ganze Volk 
sang die Landeshymne mit. Hernach sprach der 
Regionskornmandant in altehrwürdigem Glar­
nerdialekt ein markantes soldatisches Wort. 
Die Vereidigung hatte trotz ihres einfachen 
Rahmens einen ernsten, feierlichen Charakter.» 

Am Samstag, den 29. Juni, 16 Uhr wird die 
Ortswehr durch den Statthalter und den 
Regionalkommandanten vor dem neuen Schul­
haus vereidigt. Oie Einwohner von Langnau 
werden zu dieser Feier eingeladen. Nach dem 
Schwur spielt unsere Musik drei Strophen 
der Vaterlandshymne. Ortswehr und Bevöl• 
kerung singen mit enlblößtem Haupte die 
Strophen: 

I. Rufst Du mein Vaterland 
2. Da wo der Alpenkreis 
3. Frei, und auf ewig frei sei unser 

Feldgeschrei 

Sammlung der O.W. 15.30 l.fhr. Wet aus 
dringendem Grunde nicht erscheinen kann, 
muß dies schriftlich melden. 

Der Kommandant: Brockmann, Oblt. 

1. Juli 

Nach Einstellung aller Kampfhandlungen im 
Westen nach der Kapitulation Frankreichs ver­
fügt der General eine teilweise Demobil­
machung mit Pikettstellung, vor allem von Ein­
heiten mit älteren Jahrgängen, deren Rückkehr 
ins Erwerbsleben besonders nötig war. 

5. Juli 

Frankreichs Kapitulationsregierung von Vichy 
bricht die diplomatischen Beziehungen zum 
ehemals verbündeten England ab, nachdem 
Premierminister Churchill die Beschlagnahme 
der französischen Flotte veranlasst hatte. Damit 
sollte verhindert werden, dass die benachbarten 
Schiffe in deutsche Hände fielen. 

8. Juli 

Was damals, wohl aus Sicherheitsgründen, 
nicht in der Zeitung stand, war bei uns der 
Beginn der Kriegs-Rekrutenschule des Jahr­
gangs 1920, zu welchem ich gehörte. Einrük­
kungsort: Kaserne Zürich. Dauer 118 Tage. Die 
ersten Wochen dieser aussergewöhnlich harten 
Drillschule werde ich meiner Lebtag nicht ver­
gessen. Am Einrückungstag hatten wir uns, 
eine bunt zusammengewürfelte Schar von etwa 
100 jungen Zivilisten im Kasernenhof auf zwei 
Glieder zu sammeln und wurden dort von 
einem strammen Offizier kurz gemustert. Er 
stellte sich uns vor als unsern künftigen Kom­
paniekommandanten, Oberleutnant Kessler 
(wie wir später erfuhren, handelte es sich um 
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eine landesweit bekannte Eishockeygrösse aus 
der lange Jahre unschlagbaren Davoser Spit­
zenmannschaft). In markigem Bündnerdialekt 
erklärte er uns, wir wären fortan die Mitrail­
leurkompanie II dieser Rekrutenschule (RS). 
Ich hatte keine Ahnung, was das sein könnte, 
denn bei der Rekrutierung wurde ich als voll­
kommen unsportlicher Typ als Füsilier ausge­
hoben. Jetzt als künftiger Mitrailleur sollte ich 
sehr bald erfahren, was das bedeutete, denn das 
Maschinengewehr (MG) und die separate 
Lafette wogen beide um 20 kg, das Munitions­
räf sogar 24 kg. Und diese Gerätschaften mit 
Traggestell hatten wir fortan täglich vom 
Boden aufzuheben und mit Schwung über den 
Kopf auf den Rücken zu stemmen. Das war für 
mich anfänglich fast ein Ding der Unmöglich­
keit, denn ich hatte seit der Schule nie in einem 
Sportverein mitgewirkt. Meine Arm- und Bein­
muskeln waren dementsprechend unterent­
wickelt. Soldatisch gesprochen, war ich «en 
arme Chaib». Das bekam ich insbesondere 
auch in meinem Gangwerk zu spüren, denn der 
Tagesablauf gestaltete sich etwa folgen­
dermassen: 6 Uhr Tagwache, im Laufschritt 
von unserm Kantonnement im Dachgeschoss 
der Pferdestallungen an der Gessnerallee die 
hohe Treppe hinunter zum Waschplatz, Ober­
körper samt Kopf mit 2 mm Haaarschnitt unter 
dem laufenden Hahn kalt waschen - im Spurt 
wieder die Treppe hinauf, anziehen, Betten und 
Kleider millimetergenau ordnen und im Lauf­
schritt wieder hinunter, über die Sihlbrücke zur 
Kaserne - Frühstück - 7½ Uhr antreten zum 
Drill und anschliessend zur Ausbildung 
am MG. Das alles immer in rasantem Tempo, 
was für mich zur Folge hatte, dass ich 
mindestens die erste Woche unter einem 
Dauer-Muskelkater litt. So ging es weiter, 
später ohne Muskelkater, oft auch im Eil-
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marsch mit der Waffe auf dem Rücken zu 
Schiessübungen im Albisgüetli. Vier Monate 
lang, unterbrochen von zwei Verlegungen mit 
20 bzw. 50 km Fussmarsch mit Vollpackung 
nach dem Zürcher Oberland und später ins 
Toggenburg. 
Also gut ausgebildet und gestählt wurden wir 
endlich am 2. November 1940 aus unserer RS 
entlassen, um zwei Tage darauf zu unserer 
künftigen Einheit, der Mitr.Kp. IV/68, nach 
Stans einzurücken, denn es war ja Krieg, und 
diese Einheit stand seit September 1939 unun­
terbrochen im Aktivdienst. - Also hier vor der 
Kaserne Stans wurden wir von unserm künfti­
gen Kompaniekommandanten ziemlich schroff 
begrüsst, und er erklärte uns unumwunden, 
dass wir am gleichen Abend nach dem Nach­
tessen noch Gelegenheit hätten, unsere in der 
RS erworbene Kondition und Ausdauer unter 
Beweis zu stellen. Doch vorerst hatten wir uns 
unter dem Kommando eines rabauzigen Feld­
weibels einer peinlich kleinlichen Ausrüstungs­
inspektion zu unterwerfen. Beim späteren 
Hauptverlesen um 19 Uhr hiess es: «Das 
Rekruten-Detachement besammelt sich um 21 
Uhr mit Vollpackung, Karabiner, Helm und 
Patronentaschen auf dem Sammelplatz zum 
Patrouillenmarsch auf den Bürgenstock und 
zurück.» Das war starker Tabak, doch es gab 
kein Mucksen, denn es war Krieg. Immerhin, 
wir haben es alle mit mehr oder weniger Mühe 
überstanden. Die erste von drei Gruppen kehr­
te morgens um 1 Uhr, die letzte um 3 Uhr an 
den Ausgangspunkt zurück. - So begann mein 
Aktivdienst, der bekanntlich mit jeweils länge­
ren Unterbrüchen bis zum Mai 1945 dauerte. 
Das waren Einzelschicksale aus dieser langen 
Aktivdienstzeit, auf die wir später nochmals 
zurückkommen werden und die zweifellos von 
unzähligen weiteren Langnauern und Wehr-

pflichtigen aus der ganzen Schweiz mit mehr 
oder weniger anspruchsvollen Leistungen 
geteilt wurden. 

10. Juli 

Zurück in die heimatlichen Gefilde, wo man 
sich inzwischen auf Verfügung der verantwort­
lichen Bundesbehörde bereits mit vorsorgli­
chen Massnahmen zur Sicherstellung der Lan­
desversorgung mit lebenswichtigen Artikeln 
für die ganze Bevölkerung zu befassen hatte. 
Zu diesem Zweck wurde eine Erhebung über 
den Anbau von Ackerkulturen durchgeführt. 
Miteinbezogen wurden: Getreide, Kartoffeln 
und Wurzelfrüchte, Gemüse, Körnermais, 
Tabak, Flachs, Hanf und Ölgewächse. 

11. September 

Die Brennholz-Versorgung kann mit sofortiger 
Wirkung nurmehr gegen amtliche Bezugs­
scheine erfolgen. 

30. September 

Der Krieg im Westen weitet sich mit dem 
Abschluss eines Dreimächtepaktes zwischen 
Deutschland, Italien und Japan in den ostasiati­
schen Raum aus und erreicht damit einen wei­
teren Schritt zum Weltkrieg. 

96 

4. Oktober 

Dörrobst zur Verbesserung der Versorgungs­
lage. Zu diesem Zweck betrieb die städtische 
Forstverwaltung im Einvernehmen mit der 
Langnauer Kriegsfürsorgekommission im Sihl­
wald eine grosse und leistungsfähige Dörr­
anlage. Die Bevölkerung wird aufgerufen, von 
dieser Möglichkeit regen Gebrauch zu machen. 

Auch wurden in allen Gemeinden, so auch in 
Langnau, Alt- und Abfallstoffsammlungen zur 
Verarbeitung und Wiederverwertung durchge­
führt. Gesammelt wurden: Papier, Lumpen 
aller Art, Konservenbüchsen, Zinntuben, 
Metalle aller Art, ferner zur Verfiitterung 
Küchen- und Gartenabfälle. (Siehe auch 
4.7.1941) - Diese Sammlungen sind demnach 
keine Erfindung der umweltbewusst geworde­
nen Neuzeit. 

9. Oktober 

So weit ging bei der Ortswehr Langnau die 
Geheimhaltung des persönlichen Einsatzes, 
dass die Eingeteilten Nummern erhielten und 
danach aufgeboten wurden. Nach den Publi-

Ortswehr Langnau 
Aufgebot 

Teclln. Dienst 
Samstag, 19, 10. 40, 14.30, Brauerei. 

Kader u. Postancllef 
Nm. 2, 11, 31, 61, 81, 39, 43, 47, 66 
Sonntag, 20, 10, 40 09.10 Hirschea-Albis, 
Auskunft, ob Postauto Sta. ab CS.45 fahrt, erteilt 
Sta. Vorst. Tf. 92 31 05. 

Der Kdt. 
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kationen in der Lokalzeitung beschränkte sich 
dieses wohl einmalige Phänomen nur auf unse­
re Gemeinde, deren übereifriger Kommandant, 
wie wir später noch erfahren werden, wohl 
auch hier eigene Wege ging. 

22. Oktober 

Gemäss Verfügung der Volkswirtschaftsdirek­
tion wurde die Pflicht-Ackerbauflächefläche 
unserer Gemeinde für die Jahre 1940/41 auf 
insgesamt 33 Hektaren erhöht. Mit der Aufsicht 
und Kontrolle wurde die Ackerbaukommission 
beauftragt. 
Gleichzeitig hat das Oberforstamt verfügt, dass 
die öffentlichen Waldbesitzer (Gemeinden) die 
Waldnutzung für die Schlagperiode 1940/41 
um 50% über dem normalen Nutzungsplan zu 
erhöben haben. Dabei wurde vom Gemeinderat 
einmal mehr die Frage der Anlage von Brenn­
holzreserven durch die Gemeinde erörtert. 

Der Gemeinderat nimmt Kenntnis von einem 
Kreisschreiben der Finanzdirektion, womit 
verfügt wurde, dass in unserer Gemeinde in 
Relation zur Einwohnerzahl nach dem neuen 
Wirtschaftsgesetz acht Wirtschaften zu schlies­
sen sind. Vom Kanton wird die Nennung der in 
Frage kommenden Betriebe verlangt. Der 
Gemeinderat entgegnet darauf, dass die ausge­
sprochenen Ausflüglerwirtschaften wie «Wild­
park Langenberg», «Station Gontenbach» 
sowie die beiden Wirtschaften auf dem 
Albispass, «Hirschen» und «Windegg» ausser­
halb der Bedürfnisklausel gestellt werden müs­
sten. Dadurch würde sich für Langnau die Zahl 
der zu schliessenden Betriebe auf vier reduzie­
ren. Es sei aber nicht leicht, zum voraus zu 

bestimmen, welche Betriebe im Laufe der Zeit 
aufzuheben seien, weshalb der Gemeinderat 
nicht in der Lage sei, Vorschläge zu unterbrei­
ten. 

Einfluss der Brennstoffknappheit auf die 
Arbeitszeit der Verwaltung. 
Durch Verfügung des Bundes wurden die 
öffentlichen Verwaltungen dazu aufgerufen, 
mit Eintritt der Heizperiode die Büros am 
Samstag zu schliessen und die ausfallenden 
Arbeitsstunden auf die übrigen Werktage zu 
verlegen. In diesem Sinne setzt der Gemeinde­
rat die Arbeitszeit auf der Gemeinderatskanzlei 
wie folgt fest: Montag bis Freitag von 
7.30-12.00 und 13.00-18.00 Uhr, gleich 48 
Stunden. 

8. November 

Der General hat für die ganze Schweiz ab 
7. November 1940 bis auf weiteres die Verdun­
kelung befohlen mit jeweiligem Beginn um 
22.00 Uhr und Dauer bis zum Tagesanbruch. 

13. November 

Als weiterer Schritt zur Streckung der Brot­
versorgung verfügen die örtlichen Kriegswirt­
schaftsämter auf Weisung des Bundes ein Ver­
bot zum Verkauf von frischem Brot. Danach 
dürfen Backwaren mit Ausnahme von Klein­
gebäck unter 100 Gramm Gewicht (Patisserie) 
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frühestens am zweitnächsten Tag nach der Her­
stellung verkauft werden. 
Wenige Tage darauf folgt die Rationierung der 
Textilwaren, Schuhartikel, technischen Fett­
stoffen, Seifen und Waschmittel, von Mar­
garine und streichfähigen Speisefetten. 

29. November 

Wohl selten waren sich alle politischen Par­
teien, Organisationen und Sportvereinigungen 
in unserer Region so einig wie in der Einsicht 
für die Notwendigkeit eines obligatorischen 
militärischen Vorunterrichts. 
Gleichwohl wurde die eidgenössische Vorlage 
vom 1. Dezember 1940 mit 430 000 Nein 
gegen 343 000 Ja abgelehnt. Nur gerade 6 
Kantone, worunter Zürich, brachten es auf Ja­
Mehrheiten. 

9. Dezember 

Die Anbauschlacht und ihre Konsequenzen. 
Die Anbaukommission teilt dem Gemeinderat 
mit, dass die Sennereigenossenschaft beabsich­
tige, eine Dreschmaschine anzuschaffen unter 
der Voraussetzung, dass aus dem Fonds Jagd­
pacht ein namhafter Beitrag geleistet werde. 
Ferner gibt die Kommission bekannt, dass das 
kantonale Kriegswirtschaftsamt darauf dränge, 
den Fussballplatz für Anbauzwecke zu benüt­
zen; der Gemeinderat habe diesbezüglich zu 
verfügen. 
Die Behörde war indessen nicht bereit, so ohne 
weiteres zu allem ja zu sagen. Von der Sen-
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Die Dreschmaschine der Molkerei­
Genossenschaft Langnau 

im Einsatz vor dem alten Schulhaus 

nereigenossenschaft erwartete er ein schrift­
lich begründetes Gesuch zur Behandlung. Be­
züglich des Fussballplatzes beschloss der Rat, 
der Aufforderung keine Folge zu geben. «Die 
Beschlagnahme soll, wenn sie wirklich nötig 
ist, durch die Vereinigung für Innenkoloni­
sation erfolgen». - Das wird wohl später noch 
zu reden geben. 

30. Dezember 

Langnau gehörte mit seiner äusserst bescheide­
nen Steuerkraft seit Jahren zu den Gemeinden, 
die Nutzniesser vom kantonalen Finanz­
ausgleich waren. So sicherte die Direktion des 
Innern dem Gemeinderat für das Jahr 1941 
einen Finanzausgleichsbetrag von Fr. 41 000 
zu. 
Zwar rechnete der Gemeinderat für das Jahr 
1940 mit einem günstigen Rechnungsab­
schluss, so dass er sich entschliessen konnte, 
die in absehbarer Zeit auszurangierende 30jäh­
rige Continental-Schreibmaschine auf der 
Kanzlei durch eine neue Schreibmaschine mit 
Buchungsvorrichtung zu ersetzen. Dem Büro 
wurde der hiefür nötige Kredit bewilligt. 
Die Steuererlassgesuche während des Aktiv­
dienstes waren - verständlicherweise - zahl­
reich, weil der meist einzige Lohnverdiener 
oder Selbständigerwerbender in der Familie oft 
während vieler Monate hintereinander Dienst 
leisten musste. Das zwang die Behörde, gewis­
se Normen für die Behandlung von Erlass­
gesuchen aufzustellen, die sich wie folgt nach 
der Zahl der Diensttage richtete: 

100 - 200 Diensttage 
200 - 250 Diensttage 
über 250 Diensttage 

'h Erlass 
½ Erlass 
2h Erlass 

Die Personalsteuer war auf jeden Fall zu ent­
richten. 

30. Dezember 

Ein Rückblick im Thalwiler Anzeiger auf das 
zweite Kriegsjahr 1940 zeigt ein äusserst tristes 
Bild über die Kriegshandlungen in weiten Tei­
len Europas (Westfront, Skandinavien, Balkan 
bis Griechenland) und neuerdings in Afrika, 
dazu der unerbittliche Kampf zur See mit lau­
fenden Versenkungen von Flotteneinheiten. 
Kein Hoffnungsschimmer lässt sich am Jahres­
schluss für ein baldiges Kriegsende durch­
blicken. «Mit düsteren Zeichen ist das Jahr 
1940 in die Chronik eingegangen. Ein 
blutiges Erbe ist ihm übergeben worden, ein 
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ebensolches hinterlässt es dem Jahre 1941.» 
Mit dieser traurigen Zusammenfassung endet 
die letzte Nummer des Anzeigers. 
Und so philosophierte ein unbekannter Dichter 
über den Ausklang des alten und über das 
anbrechende neue Jahr 

Entschlossen. 

Nun sinkt ein Jahr ins Meer des Nichts. 
Ein neues dämmert- was versprichts? 
«Dem Mutigen gehört die Welt». 
Klag nie, wie auch der Würfel fällt. 

So komm heran, du neues Jahr. 
Bringst uns Entbehrung, Not, Gefahr? 
Dann sollt Du uns als Helden finden: 
Wir sind bereit, zu überwinden! 
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1941 

13. Januar 

Wie schon im vergangenen Jahr wiederholt 
erfolgt, mehren sich nun zu Beginn des Jahres 
1941 die Meldungen über Grenzverletzungen 
durch fremde Flugzeuge, worüber die Bevöl­
kerung jeweils durch Fliegeralarm auf die Ge­
fahren aufmerksam gemacht wurde. 

15. Januar 

Was hierorts wohl eher mit schmunzelndem 
Unverständnis quittiert wurde, ist das folgende 
Aufgebot zu einer Singübung der Ortswehr, die 
in andern Gemeinden und später auch m 
Langnau kaum Nachahmer gefunden hat. 

Ortswehr Langnau 
Aufgebot 

Techn. Dienst und Sdt, Nr. 12. 
Samstag, 18. I. 41 13 45 Uhr Brauerei. 

1. Singüb1.4ng 
(einstimmige Marschlieder) 

Montag, 20. 1. 41 20 00 Uhr n. Schulhaus. 
Der Besuch der Singübungen steht vorerst den OW• 
Leuten frei. Jfingllnge des Jahrganges I 925 dürfen 

ebenfalls teilnehmen. 
Der Kdt. 

Der Winter 1941 muss wieder einmal als 
besonders kalter in die Geschichte eingegan­
gen sein, denn wir lesen unter diesem Datum: 
«Mit dem letzten Abendkurs des 14. Januar hat 
die Dampfbootgesellschaft auf dem Zürichsee 
den Kampf mit dem Eise aufgegeben. Im Be­
streben um die Offenhaltung von Fahrrinnen 

war die Windstille nebst der anhaltenden Kälte 
der grösste Feind. Der Schiffsverkehr musste 
demnach auf dem ganzen Zürichsee bis auf 
weiteres eingestellt werden.» 
Die Seegfrörni war somit total, und die 
Seevögel mussten ins Gebiet der Limmat eva­
kuiert werden. Die Bevölkerung wurde indes 
noch vom Betreten der Eisfläche gewarnt, 
«weil diese vielerorts noch schwache Stellen 
aufweise». 
Dieses «Eiswunder» dauerte allerdings nicht 
lange. Schon am 12. Februar meldet der An­
zeiger, dass milde Föhntage mit Regen die bal­
dige Wiederaufnahme des Schiffsverkehrs im 
untern Seebecken gestattet hätten. 

24. Januar 

Weg frei für den Ausbau der Albisstrasse. Nach 
jahrelangem Seilziehen über den Unterhalt und 
den Ausbau der Albisstrasse, wobei man sich 
insbesondere über die Ausbauart und die 
Beitragsleistungen der Gemeinde und der 
Anstösser uneins war, konnte die kantonale 
Baudirektion endlich mitteilen, dass sie die 
vom Gemeinderat mit den Grundeigentümern 
abgeschlossenen Verträge über die Landabtre­
tungen genehmigt habe. Doch es sollten 
nochmals Jahre verstreichen bis zur durchge­
henden Realisierung des Projektes mit einem 
Teerbelag und der strecken weisen Anlage eines 
Gehweges, namentlich über die Passhöhe. Man 
beschränkte sich vorerst auf den Ausbau der 
dringendsten Teilstücke beim Hasengarten, 
Unteralbis und Passübergang, wo dann insbe­
sondere die Anstösserbeiträge nochmals viel zu 
reden gaben und letzten Endes mit dem 
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Schätzungsverfahren besiegelt werden muss­
ten. 
Noch vor Ende des gleichen Jahres übermittel­
te der Kantonsingenieur dem Gemeinderat die 
Abrechnung über den Ausbau dieser wichtigen 
Strassenverbindung über den Albis mit einer 
Totalbausumme von Fr. 418 000, woran die 
Gemeinde mit einem Anteil von ca. 5% oder 
rund Fr. 20 000 glimpflich davon kam. 

24. Januar 

Da Kohlenlieferungen aus dem Ausland, vor­
wiegend aus Deutschland, kriegsbedingt aus­
blieben, musste der einheimischen Brennholz­
versorgung vermehrtes Gewicht beigemessen 
werden. Zu diesem Zweck verfügte das kanto­
nale Kriegswirtschaftsamt in Verbindung mit 
dem Oberforstamt, dass alle öffentlichen und 
privaten Waldbesitzer zu vermehrter Brenn­
holznutzung zu verpflichten seien, nämlich für 
die Gemeindewaldung mindestens 400 Ster 
und die Privatwaldbesitzer insgesamt 650 Ster. 

31. Januar 

Von einem erwähnenswerten Wirtewechsel im 
Restaurant Langnauerhof wird unter anderem 
berichtet: «Am 1. Februar 1941 nimmt Frau 
Danieli, die weitbekannte Wirtin mit ihrer 
Familie vom <Langnauerhof> Abschied. Es ist 
für sie ein schwerer Abschied, denn viele Jahre 
sind es her, seit dieses Gasthaus 1893 durch 
Vater Danieli erbaut wurde. Leider war es dem­
selben nicht mehr vergönnt, die Vollendung 
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seines Gasthofes zu erleben, der in den näch­
sten sechs Jahren bis zu deren Tod von Mutter 
Danieli betreut wurde.» In der Folge wechselte 
der Sohn des Erbauers mit seiner jungen Frau, 
der jetzt gefeierten Wirtin, vom Restaurant 
zur «Au», das sie bisher führten, zum 
«Langnauerhof». - Mit der lobend erwähnten 
Küche samt Keller wird hervorgehoben, dass 
diese «bald auch ausserhalb des Sihltales 
bekannt» geworden sei. Gleichzeitig wird dem 
neuen Besitzer und Wirt, Heinrich Leemann 
und seiner Frau ein herzliches Willkomm 
geboten. Auch dieses Wirtepaar verstand es, 
wie mir aus eigener Erinnerung bekannt, die 
bewährte Gastreundlichkeit wieder auf Jahre 
hinaus sicherzustellen. 

21. Februar 

In Langnau verschied der langjährige Gemein­
depräsident Albert Baumann als Abkömmling 
eines alten Langnauergeschlechts im 57. Al­
tersjahr. Hier aufgewachsen, hatte er der Ge­
meinde in verschiedenen Ämtern gedient, bis 
er 1931 zum Gemeinderat und gleichzeitig 
zum Gemeindepräsidenten gewählt wurde und 
in welcher Eigenschaft er äusserst pflichtbe­
wusst bis zum Jahre 1938 wirkte. 

28. Februar 

Mit Rücksicht auf die äusserst schwierigen 
Zeiten verfügte der Regierungsrat, dass wäh­
rend der Fasnachtszeit 1941 öffentliche Mas­
kenbälle, das öffentliche Maskentragen sowie 

Fasnachtsumzüge mit und ohne Masken, ferner 
der Verkauf und das Abbrennen von Knall­
feuerwerk verboten seien. 

3. März 

Neue Phase im europäischen Krieg: Bulgarien 
tritt dem deutsch/italienisch/japanischen Drei­
mächtepakt bei, und die deutschen Truppen 
überschreiten die bulgarische Grenze. 

7. März 

Die sich zunehmend verschlechternde Versor­
gungslage zwang die zuständigen Behörden, 
auch Nicht-Landwirte anbaupflichtig zu er­
klären. Besitzer und Pächter öffentlicher und 
privater Landparzellen sowie wirtschaftliche 
Betriebe wurden aufgefordert, alles anbaufähi­
ge Land der örtlichen Ackerbaustelle zu mel­
den. Es sei vaterländische Pflicht, Rasenplätze, 
wie überhaupt alles verfügbare Land dem 
Mehranbau dienstbar zu machen. Bei grösse­
ren Anbauflächen wurde die Selbstversorgung 
zur Pflicht gemacht. Vorgeschrieben waren pro 
erwachsene Person 2 Aren Kartoffeln, 0,5 Aren 
Gemüse. Personen unter 15 Jahren die Hälfte. 
Um diesen Verpflichtungen gerecht werden zu 
können, bemühten sich die örtlichen Anbau­
kommissionen, ihren Mitbürgern auch prakti­
sche Anleitung zur Selbstversorgung zu ertei­
len. 
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LANGNAU 
,,LDWEN" Unteralbls. 

Freitag, den 14. Mlrz 1941, 19.30 Uhr 

~ie Dei,t1on1e ICO 
meinen 6lorten, 

Vortrag mit Lichtbildern von Hrn. Kopp, Garten­
baulehrer am Strickhof. 

.ttortoffel-
uno 6letreiOeDou. 

Vortrag mit Lichtbildern von Hrn. Braun, Land­
wirtschaftslehi:er Wädenswil. 

Anschließend Diskussion. 

Anbaukommission. 

11. März 

Ingenieur J. Meyer in Adliswil erhält nach ein­
geholten Vergleichsofferten den Auftrag zur 
Ausarbeitung des generellen Kanalisations­
projektes für unsere Gemeinde zum Preis von 
Fr. I 800. Verlangt wurde, dass in diesem Plan 
das bestehende Leitungsnetz für Wasser, Gas, 
Kanalisation usw. vorgemerkt werde. - Heute 
würde ein solcher Auftrag wohl einiges mehr 
kosten! 

26. März 

Das Kriegsgeschehen in Europa zieht immer 
weitere Kreise. Die neueste Überraschung bil­
det der Anschluss Jugoslawiens an den bekann­
ten Dreimächtepakt, wodurch die wichtigsten 
Balkanstaaten, ausgenommen Griechenland, 
der Kriegsmacht Deutschlands und Italiens 
zugehören. Und kurze Zeit danach erfolgte 
auch schon der Einmarsch deutscher Truppen 
in Griechenland und Jugoslawien mit der 
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lapidaren Begründung, Deutschland wolle 
England aus Griechenland und Jugoslawien 
vertreiben, um den Frieden im Balkan zu 
sichern. 

18. April 

Das waren die Lebensmittelzuteilungen für den 
Monat Mai 1941: 750 g Zucker, 250 g Reis, 
Hafer und Gerste, 500 g Teigwaren, 250 g 
Hülsenfrüchte, 500 g Mehl und Mais, 150 g 
Speisefett oder 11/2 dl Speiseöl, 300 g Butter 
und 250 g Kochbutter oder Speisefett. 

2. Mai 

Mit Beginn des neuen Schuljahres am 1. Mai 
1941 erfährt meine ehemalige allseites bewähr­
te und beliebte Primarlehrerin, Fräulein Luise 
Keller im Thalwiler Anzeiger eine bemerkens­
werte Ehrung zu ihrem 25jährigen Dienstjubi­
läum. «Wie viel Liebe, wie viel Geduld und 
Arbeit all diese Jahre enthalten, ist nicht zu 
ermessen. Im Rückblick gedenken aber auch 
all die ehemaligen Schüler und Schülerinnen 
mit Achtung und Liebe ihrer stets verständnis­
vollen, pflichtbewussten Lehrerin.» 

6. Mai 

Um Vergleiche mit den neuzeitlichen 
Lohnverhältnissen anstellen zu_ können, die 

wohl nicht allein die Teuerung im vergangenen 
halben Jahrhundert berücksichtigen, sondern 
vor allem auch eine wesentliche Verbesserung 
der Grundlöhne, sei erwähnt, dass der 
Gemeinderat unter diesem Datum den Stun­
denlohn für Hilfsarbeiter, die durch die Ge­
meinde beschäftigt werden, einheitlich auf 
Fr. 1.50 festgesetzt hat. 
Auch die Löhne der Gemeindeangestellten und 
Lehrer sollen verbessert bzw. ein früherer 
Lohnabbau soll eliminiert werden. Beschluss: 
«Die vorgeschlagene Aufhebung des Besol­
dungsabbaues vom Jahre 1935 wird rückwir­
kend auf den 1. Januar 1941 gutgeheissen. Die 
Ansätze entsprechen zum Grossteil wieder der 
Besoldungsverordnung vom Jahre 1928. Teue­
rungszulagen werden zuerkannt an den Schul­
abwart und an den Gemeinderatsweibel.» -
Das musste genügen. 

19. Mai 

In Langnau hält Regierungsrat Ernst Nobs als 
Volkswirtchaftsdirektor (der spätere Bundes­
rat) einen öffentlichen Vortrag über die zur 
Abstimmung gelangende kantonale Alters­
versicherung. Als Aktionskomitee zeichneten 
Vertreter aller politischen Parteien. Doch trotz 
parteipolitischer Einmütigkeit (dagegen waren 
lediglich die «Unabhängigen»), wie der Anzei­
ger schreibt, wurde die Vorlage am 25. Mai mit 
85 000 Nein gegen 49 000 Ja wuchtig verwor­
fen. Das musste aber wohl so sein, denn sieben 
Jahre später trat bekanntlich auf Bundesebene 
die umfassende Eidgenössische Alters-, 
Hinterlassenen- und Invalidenversicherung 
(AHV und IV) in Kraft. 
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23. Juni 

Deutschland und Italien erklären Russland den 
Krieg, womit in flagranter Missachtung des vor 
Jahresfrist zwischen Deutschland und 
Russland abgeschlossenen Nichtangriffspaktes 
eine, wie sich bald zeigt, verheerende Auswei­
tung des bisherigen europäischen Krieges zum 
Zweiten Weltkrieg anbahnt. 

26. Juni 
Gem.eindeversam.m.lung 

Noch in lebhafter Erinnerung der älteren Ge­
neration (gegen Ende dieses Jahrhunderts) 
wird die Anbauschlacht während des Zweiten 
Weltkrieges geblieben sein, wobei jeder 
Landeigentümer und -pächter nach dem soge­
nannten «Plan Wahlen», der eine Verdop­
pelung der Anbaufläche der schweizerischen 
Landwirtschaft vorsah, sich entsprechend 
engagieren musste. So wurde beispielsweise 
für die Anbauperiode 1941/42 für Langnau 
eine Gesamtanbaufläche von 60 Hektaren fest­
gesetzt. (Siehe auch 9.12.1940 und 7.3.1941) 
Schon bevor dieser Plan in Kraft trat 
(15.11.1940) liefen, wie weiter vorne erwähnt, 
die Anstrengungen auf Hochtouren, denn es 
musste damit gerechnet werden, dass die 
Einfuhr von lebenswichtigen Produkten an der 
Grenze gestoppt würden. 
In diesem Sinne gewährte die Gemeindever­
sammlung auf das bereits am 9.12.1940 von 
der Sennereigenossenschaft gestellte Begehren 
einen Beitrag von 30% an die Anschaffungs­
kosten von Fr. 4 700 für eine gemeinsame 
Dreschmaschine zulasten des Jagdpachtfonds. 
Die Maschine sollte allen Getreidepflanzern 
unserer Gemeinde zur Verfügung gestellt wer­
den. 
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4. Juli 

Wie bereits unterm 4.10.1940 erwähnt, wurden 
während des Zweiten Weltkrieges vor allem 
Altstoffe gesammelt, dazu aber noch viel mehr, 
nämlich alles, was nicht mehr gebraucht wurde 
und sonst auf der Kehrichtdeponie landete. Der 
Not gehorchend wurden alle diese Altmateria­
lien auf irgend eine Weise verwertet. Selbst 
Kaffeesatz, aus welchem Industriefett gewon­
nen wurde. 

~ongnau o. ~-

60ßlßl{Ußß non lltftoff el 
ecam,tag, llea 20, e"t. 1941 werben mit ber 

!le(Jddjtabfui)t 

2eber. mnmmi. oltt 6~noe. !Jneumotu unb m1u 
elngefammelt. 

..,- !Bitte Aaffeefcag lltn Aiulleea mit• 
gellen. 

$lle G;efunb(Jelts!ontntlfflon. 

.eononou a. ~­
~efnnntmndjung. 

!!llir teilen ber werten-l!;inwof)llerfd)af1 oon .l!anllllQu 
unb Umgebung mit, ball !idi unfm !8e()örbe oon nun an 
audi mit l>er 

6nmmlung uon Staffeefau 
befa!;t. l!;s {)at fidi erwie[en•, ball oon getto<fnetem ft11ffee, 
fat fefir oiel :Jnbu!triefett gewonnen werben fann. ID.lir 
wollen es ba6er nidit 1mterlal[en, um mit unieret lo­
fo!ligen <Sammlung bem füiegsmirtldillf1samt möglidift 
beti!Ulfel>en. 

~m obem ~ull)nus [!eben immer ~i fül[el für 
bie Sammlung bereit,. ber eine für ben ge!todne!en ~affee­
!al! unb ber anbm füt feuditen ftaffeef«IJ. 

!fs wirb jebodi Jlebeten, ben ftaffeefal! möglid)I! trollen 
ub~uliefem. Um bte Sammlung möglia,lt leid)t au ge,, 
ftalten, lann ber ftaffee[al! ben Stf}ulf!nbem mitgegeben 
werbei;. 

!!lfü (>offen, bail [idj 3eber natf} befter llllögli<filtit 
an biefer nüillidien <Sammlung betätigen toirb. 

:tie (!ie[unbbelt1lommi[fiOII. 

7. Juli 

In einer kantonalen Volksabstimmung bewil­
ligte das Zürchervolk einen Kredit von 49 Mil­
lionen für den Neubau eines Kantonsspitals mit 
81 000 Ja gegen 12 000 Nein sehr klar. 
Und in einer späteren Abstimmung vom 
14. September bekannten sich die gleichen 
Stimmbürger mit 90 000 Ja gegen 21 000 
Nein zu einem 6-Millionenkredit zur Bekämp­
fung der Kriegsnot unter der bedrängten Be­
völkerung. 

9. Juli 

Amerikanische Marinetruppen besetzen als 
Vorsorgemassnahme Island im Einvernehmen 
mit deren Regierung zur Verhinderung der 
Schaffung einer neuen deutschen Marinebasis. 
Damit ist nach der bereits erfolgten Besetzung 
Grönlands ein weiterer Schritt zum globalen 
Zweiten Weltkrieg getan worden. 

1. August 

Der I. August 1941 stand ganz im Zeichen der 
650-Jahr-Feier der Eidgenossenschaft, was 
auch in den örtlichen Bundesfeiern zum 
Ausdruck kam, indem in jeder Ortschaft 
Fackelträger mit dem auf der Rütliwiese ent­
zündeten eidgenössischen Gedenkfeuer emp­
fangen wurden. 
Dieser Gedenktag wurde auch in Langnau, 
wenngleich in sehr bescheidenem Rahmen, 
gewürdigt. So nach dem vom Gemeinderat 
genehmigten Bundesfeierprogramm: «Beginn 
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der Feier um 20 Uhr, Dauer bis 20.45 Uhr. 
Vorträge des Musikvereins und der vereinigten 
Ortschöre, Ansprache des Herrn Pfarrer Brup­
pacher. Glockengeläute von 20.45 bis 21.00 
Uhr. Höhenfeuer auf dem Albis um 21.30 Uhr. 
Die Abholung des Rütlifeuers in Horgen wird 
durch den Veloklub besorgt, die Übernahme 
auf dem Albis von Herrn Gemeinderat Buser.» 
Gleichzeitig beschloss der Gemeinderat gross­
zügigerweise, die Gemeinderatskanzlei am 
Nachmittag des 1. August zu schliessen. -
Die Langnauer Schuljugend beging diesen 
besondem Jubiläumsanlass mit einer gemein­
samen Schulreise auf das Rütli auf ihre Weise. 
Aus dem Reisebericht: «Am frühen Don­
nerstagmorgen herrschte auf unserm Bahnhof 
ein ungewöhnlich reges Leben. Die Jugend der 
Primar- und Sekundarschule (290 Kinder und 
70 Erwachsene) harrten erwartungsvoll des 
Zuges, der sie ihrem Reiseziel Rütli entgegen­
bringen sollte.» 

Auch der General erliess zu diesem denkwür­
digen Erinnerungstag einen Tagesbefehl an die 
Truppen im Feld, der im Schlussatz mit dem 
Aufruf endete: «Indem Ihr Euch heute mit gan­
zem Herzen, mit allen Euren Kräften und mit 
Eurer vollen Einsicht in den Dienst Eurer Mit­
eidgenossen stellt, bleibt Ihr der Vergangenheit 
treu, der Gegenwart wert und schafft eine 
Zukunft, die unseres Landes und Eurer Söhne 
würdig sein wird. gez. Guisan.» 

Erneut hatte sich der Gemeinderat mit der vom 
kantonalen Kriegswirtschaftsamt verlangten 
Dörrung von Früchten und Gemüsen zu befas­
sen, wofür vermehrte Aufmerksamkeit und die 
nötigen Vorkehrungen für Dörrmöglichkeiten 
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erwartet wurden. Der Gemeinderat wandte sich 
in dieser Angelegenheit an den Frauenverein 
Langnau und ersuchte diesen, in Verbindung 
mit der Fürsorgekommission die Entgegen­
nahme der Anmeldungen zu organisieren und 
sich bezüglich der Benützung der Dörranlage 
im Sihlwald mit dem Stadtforstamt in Ver­
bindung zu setzen. (Siehe dazu 4.10.1940) Das 
Echo war positiv. 

1. Oktober 

Nebst den regelmässigen, schon zur Gewohn­
heit gewordenen Zeitungsmeldungen über das 
Kriegsgeschehen fällt mir unter diesem Datum 
ein persönliches, nachhaltiges Erlebnis aus 
meiner Aktivdienstzeit ein: die Generalswache. 

An diesem l. Oktober 1941 rückte das Zürcher 
Stadtbataillon 68 (Regiment 27) zu einem be­
sondern, 10 Wochen dauernden Ablösungs­
dienst, zur Generalswache in Interlaken ein. 
Noch höre ich die beschwörenden Worte unse­
res Bataillonskommandanten bei der Antritts­
begrüssung am Einrückungsort Zug: «Wir dis­
lozieren jetzt nach Interlaken und bewachen 
während zweier Monate das General­
Hauptquartier. Ich erwarte dort von Euch allen 
eine eiserne Disziplin und stramme Haltung 
bei der Begegnung und beim Gruss der vielen 
anwesenden Offiziere. Jedermann, der uns 
begegnet, soll erkennen: <Mir chömmed vo 
Züri - vo Züri -vo Züri!> - 68er - jetzt gilts!» 
Unserer Mitr.Kp. IV/68, zu der ich, nebst drei 
weiteren Langnauem (W. Felber, K. Püttner 
und E. Stierli) gehörten, fiel sogleich die Auf­
gabe zu, in den ersten drei Wochen das persön­
liche Hauptquartier des Generals rund um 

Der General mit zwei 
Langnauem ( K. Püttner 

und P. Meier) als Leibwächter 

das etwas abseits gelegene Gebäude (Villa 
«Kranz») zu bewachen. Und wenn uns dabei 
der General beim Verlassen seiner Räum­
lichkeiten begegnete, hatten wir ihn nebst 
einem schneidigen Gewehrgriff mit den 
Worten zu begrüssen: «Guten Tag, Herr 
General». Er erwiderte den Gruss, indem er 
sich oft beim diensthabenden Wachsoldaten 
über seine persönlichen Verhältnisse erkundig­
te. Wir alle empfanden Hochachtung vor die­
sem menschlichen Heerführer und hätten ihm 
nie - auch noch nach dem Aktivdienst - etwas 
geschehen lassen. 
Der Zufall wollte es, dass sich unser General 
während dieser Zeit zu einer längeren In­
spektionstour mit einem «fahrenden Haupt­
quartier», einer speziellen Zugskomposition 
auf die Reise begab. Mit von der Partie waren 
seine engeren Stabsoffiziere, die mit ihm in 
einem Schlaf- und Salonwagen nebst einem 
Speisewagen untergebracht waren. Im an­
schliessenden Erstklasswagen hausten die 
Subaltemoffiziere und höheren Unteroffiziere, 
und in einem Gepäckwagen waren die Küche 
und die unvermeidlichen technischen Einrich­
tungen installiert. Im letzten Zweitklasswagen 
schliesslich waren wir 20 Leibwächter (12 Mi­
trailleure oder Gefreite, 2 Unteroffiziere und 6 
Mann Hundedetachement) einquartiert. Die 
Rekrutierung dieses Bewachungstrosses erfolg­
te zuvor nach gewisser soldatischer Haltung 
(worauf wir natürlich mächtig stolz waren). 
Die Reise führte uns nach dem von mir noch 
aufbewahrten eigenen Wach-Journal während 
fünf Tagen von Interlaken nach Laufenburg­
Koblenz-Marthalen-Stein am Rhein-Au (SG) 
-Salez-Landquart-Chur. Hier verliess uns der 
General mit seinem engsten Tross und begab 
sich mit dem Auto für zwei Tage ins Engadin. 
Währenddessen hatten wir unter unserm stren-
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gen Wachkommandanten (Oberleutnant) Zeit 
zu eifriger Ausbildung im Bereich des statio­
nierten Generalszuges. Auch auf der langen 
Bahnfahrt bis hieher gab es aber für uns 
Wachsoldaten etwa kein Honigschlecken. An 
jeder Haltestation, wo immer eine stationierte 
Einheit zur Inspektion aufgestellt war, mussten 
wir jeweils zu zweit vom langsam einfahren­
den Zug abspringen, uns im Laufschritt vor die 
Ausgangstüre des Generals begeben und bei 
dessen Ausstieg in Achtungstellung einen 
Gewehrgriff schmettern. - Und wenn der Zug 
auf einer Station länger anhielt, besonders zur 
Nachtzeit, wenn wir irgendwo auf einem 
Nebengeleise abgestellt wurden, hatten wir 
auch zu zweit nebst zwei Hundeführern mit ih­
ren gut dressierten Begleitern beidseits der 
Zugskomposition zu patroullieren. So geschah 
es etwa, dass ein Wachsoldat während der fin­
steren Nacht bei strenger Verdunkelung am 
Fenster des noch arbeitenden Generals klopfen 
musste, um ihn freundlich zu bitten, den 
Verdunkelungsvorhang herunter zu ziehen. 
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Oder es wollte bei einem örtlichen Aufenthalt 
ein Oberstbrigadier, der aber keinen speziellen 
Ausweis besass, dem General einen Besuch 
abstatten. Weisungsgemäss verweigerte der 
Wachhabende dem zwar bekannten Offizier 
den Zutritt zum Generalszug, was einen Rie­
senkrach absetzte. Der schliesslich am Fenster 
erschienene General bestätigte alsdann dem 
Brigadier schmunzelnd, dass er sich auf seine 
Soldaten verlassen könne und verabschiedete 
den erregten Offizier nach kurzem Wortwech­
sel freundlich. 
Es gäbe über diesen Sonderauftrag noch eini­
ges Amüsantes zu schreiben, doch ich will 
zurückkehren zu den lokalen Ereignissen, die 
schliesslich wichtigste Aufgabe des Dorfchro­
nisten sind. 

7. Oktober 

Wie dem Gemeinderatsprotokoll entnommen 
werden kann, hat die Sparkasse Thalwil zum 
Anlass ihres lO0jährigen Bestehens unserer 
Gemeinde folgende namhaften Beiträge über­
mittelt: Fr. 1 000 zur freien Verfügung des Ge­
meinderates für besondere Zwecke, ferner je 
Fr. 500 an die Gemeindekrankenpflege, an 
Frauenverein, Pro Juventute, «Für das Alter» 
und für die Tuberkulosefürsorge sowie 
Fr. 1 000 für das Spendgut. - Ein gewiss für 
die damaligen Verhältnisse grosszügiges Jubi­
läumsgeschenk! 

28. Oktober 

Nach einer Verfügung der Volkswirtschafts­
direktion wurde ab 1. November 1941 die Um­
bau- und Renovationsaktion für Gebäude 
zwecks Arbeitsbeschaffung nach den bisheri­
gen Normen wieder aufgenommen. Mit dem 
vom Gemeinderat beschlossenen Beitragsan­
teil von 5% konnte eine Maximalleistung von 
25% der Gesamtkosten erhältlich gemacht 
werden. 

Erste Grossüberbauung mit Einfamilienhäu­
sern. Die «Stahlrohr-, Bau- und Gerüstungs­
AG Zürich» stellt das Gesuch um Erteilung der 
Baubewilligung für 19 Einfamilienhäuser im 
Gontenbach - später «Gartendörfli» benannt. 
Der Gemeinderat erteilte die Baubewilligung 
ohne grosse Umstände, kurz und bündig unter 
folgenden Bedingungen: «Vor Baubeginn sind 
noch Baugespanne zu erstellen und der 
Gemeinderat zuhanden der Gesundheitsbehör­
de über die Lösung der Kanalisationsfrage zu 
orientieren (Detailpläne). Die Ausschreibung 
wird nach Festsetzung des Baubeginnes erfol­
gen.» - So schnell und kurz geht das heute 
nicht mehr! 

31. Oktober 

Wie gross die finanzielle Not vieler Familien 
und Einzelpersonen während der Kriegszeit 
war, zeigt die nachfolgende Publikation über 
die Ausrichtung von Kriegsnothilfe. 

.eongnou o. ~. 
r. Slrlegsnot,ilfe. 
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:t>ie lvtmdnbe .&lnQ1tQU n. 'll'.. gema!)rt nimt armen• 
genijfttgen IYamfüen unb (ftn;elpetfonen, bie &urd). .bit 
~uerung ober <mbm 'l(u!ln)itfungen bes füieg,es in eire 
!notrage geraten unb bie minbeitens feit bem l. :Janoot 
1941 ttt l>et <Bemeinbe nieberg,elnffen finb, eine oierteI• 
ln~l~ .llrie!l!illoDI)ilfe. 

l8 e, u g sber ed}t i g t !inb: 
a) ffil/ep.aare ofyne fünber bis 311 einem :Ja~reseinforrnnen 

oon ß'r. 2600.-; 
b) ~ete, gefd)ieben olm geti;ennt lebenbe ioroie 

ltbige 'l3erfonen mit eigenem .f>ausl/<llt unb mit in 
ß'<Illriliengemeinf<ll<llft Mlenben 'llnQtl'!örigen "&is 311 
cirlem :Jciflreseinfommen uon !l'r. 1800.-; 

c) lmt;ie4,erfonen ofyne !l'amiliengemeinflf),aft ois au dn~ 
:Jaf,teseln!ommen non ß'. 1600.-. 
3u bkfem :Jaf,reseinfommen biitfett T,in,ugeil(il)lt 
metben: 

a) !l'r. 400.- fur iebes .fünb unter 19 :Ja:r,ren; 
b) !l'r, 800.- für 'llngel)örige üb-er 19 '.Jclm:en. 

::Cie ~ifft oeftel)t in uiettell<'ITitliioen !8eträg,e1t oon: 
!l'r, 30.- für lfT/el)cla.re, bie in gemeinfamem vaus­
:l)alt leben; 
!l'r. 15.- für uerwitroete, gefd)ie'oen obet ge!rmnt 
lebenbe [oime le'ofae !l',llflrliienuotltäinhe mit eigener 
~ltung unb mit in !ramiliengemeln!dJa~ !elitnben 
'llngel)örigen; 
!l'r, 12.- für iebes fünb ober iel>es weitm in ~• 
gemeinfd'Jaft Iebenbe etwa.d)f,ne !l'amilienmitglieb. 

'.Oie füiegsnot!Jilfe roirb riufroirfenb a& 1. :Juli 1941 
llet•et unb uietteliiil)rlid) ausoei!Glilt. 

18. November 

Die Ablieferung der vom Kriegswirtschaftsamt 
verfügten Dürrfutterkontingente bereitete den 
örtlichen Landwirten grosse Mühe, so dass sich 
der Gemeinderat als Vermittler einschalten 
musste. Die Ablieferungsquote pro 1941/42 
wurde nämlich auf 542 Zentner festgesetzt. 
Der Gemeinderat ersuchte hierauf das kantona­
le Kriegswirtschaftsamt um Reduzierung die­
ses Kontingentes auf 100 Zentner mit folgen­
der Begründung: «Der frühe Wintereinbruch 
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1933. Der Mühleweiher im Oberdorf Langnau 

vier Wochen vor dem normalen Zeitpunkt hat 
zur Folge, dass alle Landwirte unserer Ge­
meinde trotz reduziertem Viehbestand in 
eine grosse Dürrfutterknappheit versetzt wer­
den. Es wird äusserst schwer halten, auch nur 
das reduzierte Quantum zusamenzubringen. 
Die Anbauriickständigen beantragen wir, je 
nach dem Verhältnis des Rückstandes, mit 
empfindlichen Bussen zu belegen. Diese Mass­
nahme scheint uns viel zweckmässiger als die 
Heueinforderung. Es wird gebeten, mit Rück­
sicht auf die besondern witterlichen Umstände 
und deren Folgen sowie im Interesse der 
Milchversorgung, dem Gesuche gütigst zu ent­
sprechen.» 
Das Gesuch hatte Erfolg. Nachdem auf Begeh­
ren der Oberbehörde zwölf der ablieferungs­
pflichtigen Landwirte ein persönliches Gesuch 
um Reduzierung des Kontingentes gestellt hat­
ten, wurde dasselbe entgegenkommend auf 
144 Zentner reduziert. 

Auch Privathaushalte werden m die Anbau­
pflicht eingebunden. Der Gemeinderat be­
schliesst diesbezüglich: «Für das in der Schüt­
zenmatte zur Verfügung gestellte Gartenland 
wird eine Entschädigung von Fr. 4 pro Are ver­
langt. Die Schützenmatte soll ganz für Pflanz­
gärten beansprucht werden, womit einer kanto­
nalen Verfügung betreffend die Selbstversor­
gung der nicht landwirtschaftlichen Bevölke­
rung für unsere Gemeinde Genüge geleistet 
ist.» 
Dazu fällt mir wieder ein vor geraumer Zeit am 
Wirtshaustisch aufgeschnapptes Erinnerungs­
gespräch ein: Unser damals sehr geschätzter 
Pfarrer Bruppacher hatte sich diese Anbau­
pflicht wie alle andern zu Herzen genommen 
und auf einer dieser Parzellen nebst Gemüse 
auch Kartoffeln gepflanzt. Als die Erntezeit 

kam, stellte dieser noch wenig erfahrene 
Pflichtgärtner bei einem benachbarten Bauern 
fest, dass dieser alles schöne und grosse Kar -
toffeln ausgrub, währenddessen er in seiner 
Parzelle fast alles nur kleine Knollen vorfand. 
Der Grund: Der in dieser Sache unbewanderte 
Pfarrer hatte die Kartoffelstauden, als sie ver­
blüht und welk geworden waren, samt den zu 
jener Zeit noch unentwickelten Knollen ausge­
rissen. Die nicht mit dem Kraut erwischten 
wenigen Exemplare entwickelten sich in der 
Folge sehr brav zu stattlichen Kartoffeln und 
kamen erst Monate später ans Tageslicht, als 
der Geistliche auf Empfehlung des Bauern 
nochmals nachgrub. 

Erfolgloser Versuch um die Schaffung eines 
Schwimmbades auf dem Areal des ehemaligen 
Mühleweihers Die Herren H. B. und R. K. 
übermitteln dem Gemeinderat zuhanden der 
Gemeindeversammlung folgende Motion: 
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a. Ankauf des Grundstückes Mühleweiher 
mit Umgelände, insgesamt 3 506 m2 von 
Herrn Gustav Ott zum Pauschalpreis von 
Fr. 2 000. (Der Eigentümer war einverstan­
den.) 

b. Zukauf eines angrenzenden Teilgrund­
stückes von ca. 500 m2 zum Preis von Fr. 5 
pro m2. 

c. Bewilligung des Kredites von Fr. 41 900 
für die Erstellung einer Schwimm- und 
Badeanlage gemäss Plan auf den zu erwer­
benden Grundstücken.» 

Der Gemeinderat beschliesst einstimmig, das 
Projekt nicht zur Genehmigung zu empfehlen 
bzw. die Weiterleitung an die Gemeindever­
sammlung von der Vorlage eines fachmänni­
schen Gutachtens und einer Rentabilitätsbe­
rechnung abhängig zu machen. Behördliche 
Bedenken: «Schlechtes, undichtes Mauerwerk 
(im bestehenden Mühleweiher), ungeeignetes, 
Bakterien führendes Wasser, zu hohe Bau-



1941 

kosten gegenüber einer zweckdienlichen An­
lage im Sihlgebiet, aussichtslose Rendite und 
ungünstig gewählter Zeitpunkt, da keine 
Staatsbeiträge an Tiefbauarbeiten erhältlich 
sind.» 
Die Motionäre gingen hierauf nochmals über 
die Bücher und teilten dem Gemeinderat kurz 
darauf mit, dass sie die Motion Schwimmbad 
zurückzögen und die Angelegenheit als hinfäl­
lig betrachteten. Damit war dieses Thema für 
alle Zeiten abgeschlossen bis schliesslich 35 
Jahre später ein modernes Hallenbad für die 
schwimmfreudigen Langnauer und Langnau­
erinnen gebaut wurde. 

3. Dezember 

Begehrte Holzerkarte im Zeichen der Not­
versorgung: 

.eangnaa a. ~­
f)olserf orten. 
'llmne(bunge11 ftlt 6llj(malb•{)olaedatten ftlt bau 

Saf)t 194 2 metben auf bet diemelnbetatsfan4ltl entgegen• 
genommen bl.s 6. !Deaentfiet 1941. '8eauosbuedjtigt 1ft nut, 
niet einen eigenen {)ausfJaU fUljtt unb nld)t meljt als \jt. 
10000.- me:magen unb \Jt. 3 000.- lilnfommen oet• 
fteuett. 

IDle \!lusgabe bet .!tarien etfolgt ebenfalls burdj bie 
diemelnbetat9famlel am 29. !Deaembet 1941. !Die .!tatten 
taften \lt. 5.-. 

!3angnau a. 'lt., ben 26. 9looember 19il. 

!!:>le lllemelnbemsfmlalet. 

8. Dezember 

Immer weitere Kreise zieht der verheerende 
Weltkrieg. In der gleichen Zeitungsnummer 
erlallren wir: «Japan hat Grossbritannien und 
den Vereinigten Staaten den Krieg erklärt. Ja­
panische Streitkräfte haben Pearl Harbour und 
Hawaii angegriffen. - England erklärt Finn­
land, Ungarn und Rumänien den Krieg.» - Vier 
Tage später: «Deutschland und Italien erklären 
Amerika den Krieg.» 

15. Dezember 

Die aus kriegsbedingten Gründen um ein Jahr 
auf den 1. Dezember 1941 verschobene Eid­
genössische Volkszählung ergab für Langnau 
folgende vorläufige Ergebnisse: Zahl der 
Haushaltungen: 496, Wohnbevölkerung: 1746, 
bewohnte Häuser: 263 

27. Dezember 

Derweil sich die diesjährige Soldatenweih­
nacht wiederum bei allen Truppenteilen 
schlicht-feierlich gestaltet, durch die beliebten 
Soldatenbriefe der schulpflichtigen Kinder 
bereichert und ausgewählte Einheiten mit 
einem Besuch des Generals beehrt wurden, 
nahm der Krieg in allen Teilen der Welt seinen 
unerbittlichen Fortgang. 
Auch der Bundesrat wandte sich am Jah­
resende mit einem Aufruf an das Schweizer­
volk, sprach ihm Mut zu für die noch zu erbrin­
genden Entbehrungen und für den noch erwar­
teten Einsatz, sei es im Wehrkleid, am Pflug 
oder an der Werkbank. Ein jeder werde offene 
Herzen und tatbereite Hände finden. 
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7. Januar 

Rechtzeitig vor der diesjährigen Anbauperiode 
wollte man der zu Zwangsgärtnern geworde­
nen Bevölkerung Gelegenheit geben, sich auf 
die neue Anbauschlacht vorzubereiten, indem 
die Anbaukommission einen Gartenbaukursor­
ganisierte. Ob sich daran auch der im Vorjallr 
wenig erlolgreiche Pfarrer als Kartoffelpflan­
zer beteiligte, ist nicht dokumentiert (siehe 
18.11.1941). 
Übrigens mussten in diesem Zusammenhang 
auch die Schiessvereine ihren Tribut zur 
Pflanzaktion leisten, indem das ganze Schiess­
platzareal umgepflügt und in private Pflanz­
plätze verwandelt wurde. Um diesen «Gärt­
nern» ihre Arbeit auch an Samstagnachmit­
tagen zu ermöglichen, mussten die Schiess­
übungen auf den Sonntag beschränkt werden. 

16. Januar 

Die Disziplin zur absoluten Verdunkelung zur 
Nachtzeit scheint nachgelassen zu haben, wes­
halb sich die Polizeikommission zu Strafan­
drohungen gezwungen sah. 

26. Januar 

Wie später noch oft, fanden gewisse Kreise, es 
müsse im Bundeshaus resp. beim Bundesrat 
dringend etwas geändert werden. Doch wie bei 
allen bisherigen Versuchen haben die Initianten 
beim Stimmvolk nicht das nötige Gehör gefun­
den. Die Initiative zur Erhöhung der Mit­
gliederzahl des Bundesrates von 7 auf 9 und 
deren Wahl durch das Volk scheiterte bei 
519 000 Nein gegen 250 000 Ja ganz klar. 
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3. Februar 

Beschränkung der Niederlassungsfreiheit. In 
Langnau herrschte zu dieser Zeit wieder Woh­
nungsnot. Dem Regierungsrat wurde darum 
beantragt, für unsere Gemeinde die kantonale 
Verordnung vom 8.1.1942 über die Beschrän­
kung der Freizügigkeit anwendbar zu erklären. 
Dem Gesuch wurde entsprochen und damit 
dem Gemeinderat die Möglichkeit gegeben, 
Personen, deren Zuzug in die Gemeinde nicht 
als hinreichend begründet erschien, die Nie­
derlassung oder den Aufenthalt in der Ge­
meinde zu verweigern. Von dieser Ermächti­
gung musste die Behörde in der Folge sehr oft 
Gebrauch machen. 

Energiesparen war während der Kriegszeit 
nicht nur ein unwirksames Lippenbekenntnis. 
Die Elektrizitätswerke hatten nämlich verfügt, 
dass eine weitere Einschränkung der Strassen­
beleuchtung zu erfolgen habe. Durch Aus­
schalten von Lampen und Ersatz durch solche 
geringerer Stärke sei eine Verbrauchsvermin­
derung von 55% möglich. 

Ein erster Schritt zur Schliessung überzähliger 
Wirtschaftsbetriebe wird getan. Im Zusammen­
hang mit einem Wirtewechsel im Restaurant 
«Weinplätzli» (Mittelalbis) beantragt der 
Gemeinderat der Finanzdirektion, das nach­
gesuchte neue Patent mangels Bedürfnis und 
Rentabilität zu verweigern. Die Finanz­
direktion entsprach dem Antrag, worauf ein 
staatsrechtlicher Rekurs des Gesuchstellers an 
das Bundesgericht letztinstanzlich abgewiesen 
wurde, wobei aber der Entschädigungsfrage 
besondere Beachtung geschenkt wurde. 
Wenige Monate später erging bei der allgemei­
nen Patenterneuerung für das Jahr 1943 dem 
Restaurant «zur Brauerei», das vorübergehend 
leer stand und von einem neuen Wirt 

hätte übernommen werden sollen, das gleiche 
Schicksal. Somit reduzierte sich die Zahl der 
unter die Bedürfnisklausel fallenden Wirt­
schaftsbetriebe um zwei Gaststätten. 
Die endgültige Schliessung dieser beiden 
Betriebe erfolgte dann allerdings nach einem 
Regierungsratsbeschluss erst per 31. Dezember 
1943 gegen eine Entschädigung von je 
Fr. 4 000. Damit war ein zum Teil schillerndes 
Kapitel der Langnauer Geschichte - wohl nicht 
überall ohne Bedauern - abgeschlossen. 
Geblieben ist die Erinnerung in den Seelen von 
nachtrauernden Alt-Langnauern. 

2. März 

Als weiterer Schritt zur Einschränkung der 
Lebensmittelversorgung sah sich das eidgenös­
sische Kriegsernährungsamt gezwungen, ab 
1. März 1942 die Fleischrationierung einzu­
führen mit der Begründung, dass mit einer 
Abnahme der Fleischerzeugung um etwa ein 
Drittel zu rechnen sei (als Folge der durch 
Mehranbau erzwungenen Reduktion des Vieh­
bestandes). Die Einsparungen, die durch 
fleischlose Tage erzielt würden, genügten nicht 
mehr, um Produktion und Verbrauch in 
Einklang zu bringen. 

6. März 

Aus der Lokalpolitik wird berichtet, dass am 
28. Februar 1942 unter dem Namen «Bür­
gerlicher Gemeindeverein» eine politische 

1942 

Organisation gegründet worden sei, die aus der 
Fusion der freisinnigen und der demokrati­
schen Ortsgruppe hervorgehe. Die beiden bis­
her selbständigen Ortsparteien wurden zuvor 
durch ihre Genenralversammlungen aufgelöst. 

23. März 

Wieder einmal entbrannte bei den Gesamt­
erneuerungswahlen der Gemeindebehörden ein 
heftiger Wahlkampf, indem die Parteilosen­
Vereinigung zu den offiziellen Vorschlägen der 
politischen Parteien für alle vier Behörden 
bzw. Kommissionen mit eigenen Kandidaten in 
die Wahlschlacht zog, die aber alle unterlagen. 
Und so konstituierte sich schliesslich der 
Gemeinderat, der gleichzeitig die aufgeführten 
Delegierten und Kommissionen zu wählen 
hatte. 

Als Neuerung gegenüber der Konstituierung 
von 1938 seien hier die seit Kriegsausbruch 
neu geschaffenen Spezialkommissionen er­
wähnt, die ebenfalls zu bestätigen waren: 
Kriegsfürsorgekommission, Anbaukommis­
sion und Gartenbaukommission, deren Exi­
stenzberechtigung unbestritten war. 
Gleich in seiner ersten Sitzung des neuen 
Gemeinderates hatte sich dieser denn auch mit 
einem Begehren der Gartenbaukommission zu 
befassen, wonach zur Befriedigung der einge­
gangenen Anmeldungen für Pflanzgärten noch 
zusätzliche ca. 100 Aren nötig seien. Es wird 
festgestellt, dass nun keine andere Möglichkeit 
mehr bestehe als die Heranziehung des 
Fussballplatzes. Dazu nahm man sofort Ver­
bindung mit dem Fussballklub auf, der Ver­
ständnis zeigte. 
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Der Gemeinderat erhält eine Schelte des 
Statthalteramtes wegen nachlässiger Hand­
habung der Verdunkelungsvorschriften. Dies 
betreffe insbesondere ein Restaurant auf dem 
Albispass, wo gemäss Polizeirapport über-

haupt nicht verdunkelt werde, und zwar ohne 
Einwand der Behörde. Dem widerspricht die 
Behörde. Der fehlbare Wirt sei nämlich nach 
wiederholter Verwarnung bereits anfangs März 
mit Fr. 10 gebüsst worden. Der Rat wünscht, 
dass er die erwähnte Beschwerde zur Stellung­
nahme erhält, beschliesst aber gleichzeitig, die 
Feuerwehrkommission zu beauftragen, «in der 
Gemeinde gemäss den bezüglichen Bestim­
mungen durch Feuerwehrleute periodische 
Verdunkelungskontrollen ausführen zu las­
sen». - So streng waren damals die kriegsbe­
dingten Vorschriften. 

Im gewerblichen Ortsbild Langnaus beginnt 
eine neue Ära. Die gemeinnützige Genos­
senschaft BLIDOR (Blinden-Arbeitswerk) gibt 
bekannt, dass sie die Liegenschaft Dreherei 
von G. Otth samt Wasserrecht erworben habe 
und beabsichtige, ihren Betrieb (Fabrikation 
kosmetischer Produkte) dahin zu verlegen. Sie 
ersucht um Zuzugsbewilligung an ihre An­
gestellten, die für eine Wohnsitznahme in 
Langnau in Frage kämen. Zur Zerstreuung 
gewisser Bedenken über mögliche spätere Für­
sorgebedürftigkeit von zuziehenden Blinden 
wurde die Geschäftsleitung auf ihre Nieder­
lassungsgesuche angefragt, was für Fürsorge­
institutionen für diese körperlich behinderten 
Arbeitskräfte bestehen und ob nicht die Gefahr 
der Verarmung dieser Neuzuzüger im Alterbe­
stehe. (Die AHV und Altersbeihilfe kannte man 
zu dieser Zeit noch nicht.) Die Antwort war 
sehr beruhigend, und die Niederlassungs­
bewilligungen konnten bedenkenlos erteilt 
werden. 
Die Gemeinde musste diesen Entscheid nie 
bereuen, denn das vom ebenfalls blinden 
Geschäftsleiter Gebhard Karst geführte Unter-
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nehmen begann nach kurzer Anlaufzeit zu flo­
rieren und musste unter dessen umsichtiger 
Leitung schon bald umgebaut und erweitert 
werden. 
Der Betrieb gehört bis zum heutigen Tag, nach 
dem Hinschied des Firmengründers unter neu­
er Leitung und als Aktiengesellschaft zum fe­
sten Bestand des örtlichen Gewerbes. Zwar 
beschäftigt die BLIDOR seit einigen Jahren 
nur noch wenig Blinde, weil solche inzwischen 
pensioniert wurden und neue Behinderte meist 
in zentralen Blindenwerken beschäftigt wer­
den. Erwähnenswert finden wir dabei auch die 
Tatsache, dass der blinde Geschäftsleiter Geb­
hard Karst, der über ein kaum vorstellbares 
Einfühlungsvermögen in alle Details seines 
Betriebes, sowohl in baulicher als auch in 
wirtschaftlicher Hinsicht verfügte, nebenbei 
noch während zwei Amtsdauern Mitglied des 
Kantonsrates war (siehe 2.3.1943), wo er sich 
ebenfalls sehr aktiv engagierte. Als Krönung 
seines Lebenswerkes, speziell um ein verbes­
sertes Los der blinden Mitmenschen, wurde er 
schliesslich mit der Ehrendoktorwürde der 
Universität Freiburg ausgezeichnet. 

19. Mai 

Das Bedürfnis nach zusätzlichen Pflanzgärten 
durch die abermals erhöhten Anbauquoten 
wuchs weiter an und zwang die Gemeinde, für 
die Entwässerung von meliorationsreifem 
Land besorgt zu sein. Bei einem konkreten 
Antrag zuhanden der Gemeindeversammlung 
ging es um den Beitrag zu einem Entwäs­
serungsprojekt für die bisherigen Riedflächen 
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Im Sihlwald 

im Unterrengg (heutige Überbauung der Ge­
werkschaft Bau + Holz und die nördlich an­
schliessenden Eigentumswohnbauten) und in 
der Eggwies (Überbauung Genfer-Versiche­
rung). Das kantonale Meliorationsamt wurde 
im Einverständnis mit den Grundeigentümern 
mit den technischen Vorarbeiten beauftragt. 
Das Projekt beinhaltete eine Drainage von 
1,84 ha im Unterrengg und 0,51 ha in der Egg­
wies. Die veranschlagten Kosten betrugen 
Fr. 14 000 und wurden wie folgt aufgeteilt: 

Subvention Bund und Kanton Fr. 6 500 
Zusatzbeitrag des Kantons an die 
Lohnsummen Fr. 1 200 
Beiträge der Grundeigentümer Fr. 2 300 
Beitrag aus dem Jagdpachtfonds Fr. 2 000 
Belastung des Gemeindegutes Fr. 2 000 

Total Fr. 14 000 

Mit den Grundeigentümern wurde vereinbart, 
dass das meliorierte Land von der Gemeinde 
für die Dauer von vier Jahren kosten- und 
bedingungslos genutzt werden konnte. Dies 
schien ein fairer und kostenmässig für alle Be­
teiligten vertretbarer Handel zu sein. Die Ge­
meindeversammlung stimmte denn auch dem 
Unternehmen oppositionslos zu und bewilligte 
den hiefür geforderten Kredit. 

20. Mai 

Das Sammeln von wieder verwertbarem 
Material kannte keine Grenzen. Selbst die 
gesammelten Maikäfer wurden zu Futtermittel 
verwertet. Einern Zeitungsbericht zufolge wur­
den von den schweizerischen Transportan-
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stalten Sammeltransporte aus der ganzen 
Schweiz organisiert und auf den Haupttrans­
portlinien während der Flugzeit täglich 20 
Güterwagen für Maikäfertransporte eingesetzt. 
Die Käfer wurden sofort getrocknet und zu 
Futtermehl für Hühner und Schweine verarbei­
tet. Bis zum Berichtsdatum ergab das immer­
hin 400 Tonnen, aus denen 130 Tonnen Futter­
mehl gewonnen wurden. 

9. Juni 

Als weiteres Element der Anbauschlacht kam 
die Bildung einer Ackerbaugenossenschaft hin­
zu, die beabsichtigte, einen Holzgas-Traktor 
mit Pflug anzuschaffen, um dem Mangel an 
Pferdezug zur Bereitstellung des Ackerlandes 
abzuhelfen. Dieser Traktor mit Anschaf­
fungskosten von ca. Fr. 16 000 sollte auf 
Wunsch allen Grundeigentümern gegen Ent­
gelt zur Verfügung gestellt werden. Die Anbau­
kommission befürwortete die Anschaffung als 
dringende Notwendigkeit, um die bisherige 
mangelhafte Erfüllung der Anbaupflicht, die 
zum Teil auf das Fehlen von Umbruchmög­
lichkeiten zurückzuführen sei, nachholen zu 
können. 
Der Gemeinderat befürwortet das Gesuch um 
eine Beitragsleistung von 10% der Anschaf­
fungskosten oder Fr. 1 600, und der entspre­
chende Kredit wurde von der nächsten Ge­
meindeversammlung zulasten des Jagdpacht­
fonds bewilligt. 

Die Kriegsfürsorgekommission unterbreitet 
dem Gemeinderat eine Abrechnung über die 
ausbezahlte Kriegsnothilfe vom 1. Oktober 

1941 bis 30. April 1942, ferner einer solchen 
über die zusätzliche Wehrmännerunterstützung 
vom 1. September 1939 bis 30. April 1942. Für 
die beiden Institutionen wurden für den 
genannten Zeitraum zusammen Fr. 19 542 
verausgabt, was vor allem dem Umstand ent­
spricht, dass die eidgenössische Wehrmänner­
unterstützung in den ersten Kriegsjahren noch 
völlig ungenügend war. 

16. Juni 
Gemeindeversammlung 

Erstmals sollen für das Gemeindepersonal und 
die Lehrerschaft in Angleichung an die Re­
gelung beim Staatspersonal Besoldungszula­
gen ausgerichtet werden. Die in drei Kate­
gorien (Grundzulage, Familien- und Kinder­
zulage) aufgegliederten Zulagen erfolgten nach 
einem ausgeklügelten, zweifellos Gerechtig­
keit suchenden System. Ob es sich bewährt hat 
und wirklich über alle Zweifel erhaben war, 
bleibe dahin gestellt. Jedenfalls kam man spä­
ter wieder von der beschlossenen Differenzie­
rung ab. Die Gemeindeversammlung äusserte 
indessen im jetzigen Zeitpunkt keine Zweifel 
und stimmte der Vorlage zu. 

Auch zu einem ganz andern Thema sagten die 
Stimmberechtigten vorbehaltlos ja. - Die Ab­
ortanlagen im alten Schulhaus müssen sich in 
einem ziemlich bedenklichen Zustand befun­
den haben, denn die Visitatoren der Bezirks­
schulpflege rügten, dass dieselben den Anfor­
derungen längst nicht mehr genügten. So wur­
de denn ein Kredit von Fr. 6 000 bewilligt, 
wobei an die auf Fr. 3 500 geschätzten Kosten 
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für die neue Abortanlage immerhin ein Staats­
beitrag von 45% zugesichert wurde. 
Bei diesen Renovationsarbeiten kamen dann 
noch verschiedene weitere Mängel (morsches 
Balkenwerk, abgenützte Holztreppe) zum Vor­
schein, die zusätzliche Kosten von Fr. 16 000 
verursachten, die an der kommenden Gemein­
deversammlung ebenfalls bewilligt wurden. 
Auch hier 45% Staatsbeitrag. 

Nicht nur die Ernährung von Menschen und 
Tieren stellte in diesen schwierigen Zeiten aus­
sergewöhnliche Probleme. Auch für die Win­
terfütterung der Vögel mussten Notmassnah­
men getroffen werden durch Sammlung von 
Obstkernen. 

14. Juli 

Von einer lobenswerten Unterstützung der 
Anbauschlacht entnehmen wir dem Gemein­
deratsprotokoll: «Der Arbeiter-Touringbund 
Solidarität, Sektion Langnau berichtet, dass die 
Mitglieder dieses Vereins sich für Ernte­
arbeiten an Samstagen und Sonntagen unent­
geltlich zur Verfügung stellen». Das konnte 
man wirklich «Solidarität» nennen. Der ver­
diente Dank wird nicht ausgeblieben sein. 

Im Hinblick auf die vermehrte Verwaltungs­
arbeit als Folge der kriegswirtschaftlichen 
Massnahmen sah sich der Gemeinderat unwei­
gerlich veranlasst, vorerst eine «definitive 
Aushilfsstelle» auf der Gemeinderatskanzlei zu 
schaffen. Der Behörde fiel es offenbar nicht 
leicht, aus 17 Bewerbern den Geeignetsten zu 
wählen. 
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Bereits an der nächsten Gemeindeversamm­
lung vom September liess der Rat seinen un­
vermeidlichen Entschluss sanktionieren mit 
der unangefochtenen Begründung: «Die zufol­
ge der veränderten Zeitverhältnisse zugenom­
menen ordentlichen Arbeiten und die ausseror­
dentlichen kriegswirtschaftlichen Massnahmen 
behäufen die Verwaltung derart mit Arbeiten, 
dass mit dem bisherigen, seit 1918 unveränder­
ten Personalbestand nicht mehr auszukommen 
ist.» - Wer hätte da noch zu widersprechen 
gewagt? -

7. August 

Alles, was mit der Ernährungslage zusammen­
hing, hatte nebst den positiven Motivationen 
auch nachteilige Auswirkungen, indem sich 
gewisse Leute auf illegalem Weg selbst zu hel­
fen suchten. 
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Beschlüssen mit folgendem erwähnenswerten 
Antrag zu befassen, der ein ungefähres Bild 
vom Umfang der Fürsorgebedürftigkeit einer 
zahlenmässig nicht unbedeutenden Bevölke­
rungsschicht vermittelt. Die Armenpflege be­
antragte nämlich eine angemessene Erhöhung 
der Entschädigung an ihre Mitglieder in fol­
gendem Umfang: 

Präsident 
Aktuar 

von bisher Fr. 200 auf Fr. 250 
von bisher Fr. 150 auf Fr. 500 

Audienzleiter von bisher Fr. 40 auf Fr. 300 
Übrige 
Mitglieder von bisher Fr. 40 auf Fr. 50 
(Vergleich dazu die Entschädigungen des Ge­
meinderates: Präsident Fr. 400, Mitglieder je 
Fr. 150) 

Begründung: «Allgemein erheblich zugenom­
mene Arbeitslast. Der Aktuar der Pflege habe 
beispielsweise jährlich 70 Seiten Protokolle zu 
verfassen, ca. 500 ausgehende Korresponden­
zen zu erledigen, alle drei Wochen an Pfle­
gesitzungen teilzunehmen, anhand der Akten­
bündel die ein- und ausgehenden Fälle und die 
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einschlägigen Gesetzesbestimmungen zu stu­
dieren. Daneben benötigen auch Besuche bei 
Armengenössigen und Behörden ihre Zeit. ( ... ) 
Der Audienzleiter habe allwöchentlich ca. 
anderthalb Stunden in der Gemeinderatskanz­
lei Audienz zu erteilen und zuhause die ent­
sprechenden Einträge im Armenrodel nachzu­
führen. Und wenn nicht der Präsident sich mit 
jedem einzelnen Armenfall eingehend beschäf­
tigen würde, stünde er bald auf verlorenem Po­
sten.» 
Der Gemeinderat hatte Verständnis für das 
Begehren, sicherte sich aber in seinem Antrag 
sogleich gegen allfällige ähnliche Wünsche 
anderer Behörden ab, indem er an seine Zu­
stimmung die Bedingung knüpfte, dass auf kei­
ne weiteren Begehren um Erhöhung von Be­
hördeentschädigungen eingetreten werde, so­
lange ausserordentliche Verhältnisse bestehen. 
Es müsse in dieser Zeit an das Gefühl der 
Ehrenamtlichkeit appelliert werden. Doch der 
Rat wurde in seiner Auffassung überstimmt 
und nach einem Antrag aus der Versammlung 
beauftragt, das Regulativ über die Behördeho­
norierung im Sinne einer Erhöhung der Ent­
schädigungen zu revidieren und einer nächsten 
Gemeindeversammlung Antrag zu stellen. 
(Siehe 20.12.1942) 

2. Oktober 

In Langnau ist die erste grosse Einfamilien­
haus-Siedlung mit 19 Einfamilienhäusern fertig­
erstellt worden (siehe 28.10.1941), die damals 
noch als «Gartenstadt» benannte, aus zwei 
Haustypen zusammengesetzte Kolonie, die an­
fangs Oktober zur Besichtigung und zum 
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Verkauf ausgeschrieben war. Geplant waren 
bereits auf der gegenüberliegenden Seite der 
Sihltalstrasse 30 weitere Neubauten, die aber in 
der Folge nicht realisiert werden konnten, so 
dass die «Gartenstadt» zum heute noch so 
benannten «Gartendörfli Gontenbach» redu­
ziert wurde. Diese Überbauung galt damals als 
modern und entsprach den neuzeitlichen 
Anforderungen an eine mittelständische Wohn­
kultur. Die preislich verhältnismässig günsti­
gen Häuser fanden denn auch bald Käufer, die 
sich hier in nächster Nähe der Bahnstation 
Gontenbach (später durch Haltestelle Wildpark 
ersetzt) wohl fühlten. Die Kaufpreise betrugen 
Fr. 44 000 für den grösseren und Fr. 38 000 
für den kleineren Typ, wobei der Landpreis für 
400-500 m2 je Haus (Fr. 7.- pro m2) separat 
verrechnet wurde. 

9. Oktober 

Als letzte und wohl einschneidendste Ein­
schränkung in der Lebensmittelversorgung 
musste die Rationierung von Brot und Milch 
ab 16. Oktober 1942 eingeführt werden. Die 
Rationen wurden wie folgt festgelegt: 225 
Gramm Brot pro Tag für erwachsene Personen; 
Kinder bis sechs Jahre die Hälfte; Jugendliche 
der Jahrgänge 1923-1929 und Mittelschwer­
arbeiter 325 Gramm und Schwerarbeiter 425 
Gramm. Milch: Kleinkinder bis zu sechs 
Jahren 7 dl pro Tag; Jugendliche bis zu 19 
Jahren 6 dl; Erwachsene bis 65 Jahre 4 dl und 
ältere 5 dl. Für Schwangere und Kranke wur­
den Sonderrationen vorgesehen. 

30. Oktober 

Als weiteres Ereignis aus dem eigenen Erin­
nerungsbereich lese ich im Thalwiler Anzeiger 
einen damals von mir als kaufmännischer An­
gestellter und Mitverantwortlicher der betrieb­
lichen Anbauschlacht verfassten Artikel: «Am 
vergangenen Samstag lud die Direktion der 
Spinnerei Langnau die gesamte Belegschaft 
zum Abschluss der diesjährigen Pflanzaktion 
zu einer schlichten Feier im <Langnauerhof> 
ein. An festlich gedeckten Tischen wurde aus 
Frau Leemanns bewährter Küche eine wohl­
schmeckende Kostprobe aus unserem Pflanz­
plätz (auf firmeneigenem Grundstück in der 
Sihlmatte) serviert. Direktor Hans Straub hiess 
alle herzlich willkommen ( ... ) und gab Auf­
schluss über die Erfahrungen und Erträge unse­
res Erstlingswerkes. Er verdankte die Mitarbeit 
der verantwortlichen Leiter und die volle Hin­
gabe der mit den Arbeiten betrauten Leute.» Im 
Anschluss an das Nachtessen gab es noch be­
sondere Überraschungen mit der Verteilung 
einer angemessenen Herbstzulage. Zehn Arbei­
ter und Arbeiterinnen mit 30 und mehr Dienst­
jahren, die schon im Ersten Weltkrieg mitma­
chen mussten und jetzt wieder dabei sind, wur­
den mit einer zusätzlichen Veteranengabe be­
sonders geehrt. 

9. November 

Der Zweite Weltkrieg weitet sich aus mit der 
Landung amerikanischer und englischer Trup­
pen in Französisch-Nordafrika. Diese allierten 
Streitkräfte stehen unter dem Oberkommando 
von Generalleutnant Eisenhower (dem späte­
ren Präsidenten der USA). Es wurden Mass­
nahmen getroffen, um das französische Volk 
darüber zu orientieren. 
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11. November 

Trotz hässlicher Zeiten wird immer wieder ver­
sucht, die Bevölkerung auf Initiative von Orts­
vereinen mit gezielten Veranstaltungen zu un­
terhalten und die Weiterexistenz der Vereine zu 
sichern, wie schon während des Ersten Welt­
krieges. 

20. Dezember 

Wieder einmal wurde die Gemeindever­
sammlung auf einen Sonntag anberaumt, 
offenbar um Wehrmännern, die über das Wo­
chenende in den Urlaub nach Hause kamen, 
Gelegenheit zur Teilnahme zu geben. Die zu 
behandelnden Geschäfte waren ja auch nicht 
unbedeutend. Auftragsgemäss nach Versamm­
lungsbeschluss vom 29.9.1942 beantragte nun 
der Gemeinderat gegen seinen eigenen Willen 
eine lineare, wenn auch bescheidene Erhöhung 
aller Behörden- und Kommissionsentschädi­
gungen, die auch oppositionslos gutgeheissen 
wurden. Danach wird vergleichsweise die jähr­
liche Vergütung an den Gemeindepräsidenten 
nur um 50 Franken höher angesetzt (Fr. 550) 
als diejenige des Aktuars der Armenpflege 
(Fr. 500). Als weiterer Vergleich: Mitglieder 
des Gemeinderates erhalten Fr. 200, der 
Präsident der Schulpflege Fr. 150 und deren 
Aktuar Fr. 200. 

Eine erneute Motion von Mitgliedern des Mu­
sikvereins um Erhöhung der vor fünf Jahren 
auf gleicher Weise festgesetzten Gemeinde­
subvention gibt abermals zu reden. Der Verein 
fordert eine Erhöhung des Beitrages von 
Fr. 400 auf Fr. 600 jährlich. Namentlich durch 
den altersbedingten Rücktritt des früheren 
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Dirigenten und Ehrenmitgliedes P. Signer sei 
das Auskommen des Vereins stark betroffen 
worden, denn trotz ausdauernder Bemühungen 
sei es nicht gelungen, eine gleichwertige Kraft 
zu den bisherigen Bedingungen zu gewinnen. 
Die Anstellung eines Dirigenten, der die 
erreichte Stufe des Korps nicht zu halten ver­
möchte, stehe weder im Vereins- noch im 
Gemeindeinteresse. 
Der Gemeinderat in seiner erzwungenen Spar­
samkeit beantragt nur eine reduzierte Erhö­
hung von Fr. 400 auf Fr. 500 und dies unter der 
Voraussetzung, dass der Musikverein den ver­
einbarten Verpflichtungen restlos nachkomme. 
Für die Motion um Erhöhung der Subvention 
auf Fr. 600 stimmen 39 Anwesende, für den 
Gegenantrag des Gemeinderates 16. Damit 
zeigte sich einmal mehr, dass der Musikverein 
bei der Bevölkerung gut angeschrieben und 
man bereit war, sich den Stolz für ein repräsen­
tatives Musikkorps etwas kosten zu lassen. 
Dass natürlich die Besorgnis des Gemeinde­
rates um die angeschlagenen Gemeindefinan­
zen nicht unbegründet waren, zeigt die Fest­
setzung des Steuerfusses für das Jahr 1943, 
nämlich 142% für das politische Gemeindegut, 
38% für das Armengut und 30% für das refor­
mierte Kirchengut, was einem Gesamtsteuer­
fuss von 210% entsprach. 

1943 

2. Januar 

In seinem Rückblick «Die Schweiz im Jahre 
1942» bemerkt der Redaktor unserer Lokal­
zeitung unter anderem: «Das abgelaufene Jahr 
war, gemessen am Gesamtgeschehen, für die 
Schweiz kein aussergewöhnliches. Seine Pro­
bleme waren die gleichen wie 1941, nur spitz­
ten sich alle Voraussetzungen für ihre Lösung 
viel stärker zu. Die Weltlage erreichte im ver­
gangenen Jahr eine Art von spannungsreichem 
Gleichgewicht. Es hörten die strategischen 
Überraschungen auf; die Entwicklungen der 
Jahre 1941 und 1940 wiederholten sich nicht 
mehr. Heute stehen sich auf den russischen, 
afrikanischen, chinesischen und pazifischen 
Weltkriegsschauplätzen zwei Mächtegruppen 
gegenüber, deren unerhörter Kampf immer 
deutlicher zu einem Wettlauf der Reserven an 
Material und Menschen geworden ist. Es ist ein 
Krieg von nie gekanntem Ausmass und un­
glaublichstem Einsatz.» 

Mit offiziellem Gründungstag per 1. Januar 
1943 wird in unserer Gemeinde die Jungwacht 
Langnau, die heute noch bestehende Schar 
St. Jürg ins Leben gerufen, dessen Initiant, 
Pfarrer J. Schneiders bereits im Oktober 1942 
die Grundlage dieser Organisation für katholi­
sche Jünglinge schuf. Am 24. Juni 1943 wur­
den dann in der katholischen Kirche erstmals 
13 Buben nach bestandener Aufnahmeprüfung 
in die Jungwacht aufgenommen. 

4. Januar 

Wie schon während des fast ganzen Jahres 
1942 besteht in unserer Gemeinde ein chroni­
scher Wassermangel, bedingt einerseits durch 
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lang anhaltende Trockenheit, anderseits als 
Folge einer nun zunehmenden Bautätigkeit. Er 
zwingt die Wasserkommission zu drastischen 
Sparmassnahmen, im besondem durch Unter­
brechung der Wasserzufuhr bis auf weiteres 
zwischen 21.00---05.00 Uhr. 

12. Januar 

Die Parteilosen-Vereinigung Langnau a/ A. 
wünscht mehr Einblick in die vom Souverän zu 
behandelnden Geschäfte und ersucht darum 
den Gemeinderat, dafür besorgt zu sein, dass 
die Akten für die Gemeindeversammlungen 
jeweilen an einem Samstagnachmittag zur 
Einsichtnahme aufliegen. Der Rat beschliesst, 
dem Gesuch in dem Sinne zu entsprechen, dass 
die Akten jeweils am Samstag vor der Ge­
meindeversammlung bis 5 Uhr nachmittags 
eingesehen werden können. Mit dieser Neue­
rung sollte offensichtlich die Möglichkeit ge­
schaffen werden, den antragstellenden Behör­
den genauer auf die Finger schauen zu können. 
Dieses Akteneinsichtrecht betrachten wir heute 
als Selbstverständlichkeit, wenn auch nur sel­
ten davon Gebrauch gemacht wird. 

Der Brennstoffmangel machte sich allenthal­
ben bemerkbar, sogar beim Schneepflügen. 
Das kantonale Tiefbauamt teilte nämlich dem 
Gemeinderat mit, dass es wegen Brenn­
stoffmangel nicht mehr in der Lage sei, den 
Schneebruch auf der Albisstrasse mit dem Mo­
torpflug zu besorgen. Der Langnauer Stras­
senpräsident sah sich darum genötigt, mit den 
hiesigen Fuhrhaltem neue Vereinbarungen für 
das Führen des Schneepfluges auf dieser 
Staatsstrasse mit Pferdekraft zu treffen. 
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27. Januar 

Dieser Tage fand gemäss Zeitungsberichten 
und nach Äusserungen des britischen Premier­
ministers Churchill in Casablanca (Marokko) 
die wichtigste Konferenz des Zweiten Welt­
krieges statt zwischen USA-Präsident Roose­
velt und Churchill. Stalin als Präsident und 
Oberbefehlshaber der Sowjetunion, der eben­
falls eingeladen war, sah sich unabkömmlich, 
wurde aber über die von den allierten Führern 
ausgearbeiteten militärischen Vorschläge infor­
miert. Es ging dabei um die Pläne zur 
Durchführung einer Offensive im laufenden 
Jahr. 
Auch alle hohen Befehlshaber der Allierten, 
u.a. die Generäle Eisenhower und Alexander 
nahmen an der Konferenz teil. Gleichzeitig tra­
fen sich auch die Führer der französischen 
Restistance, die Generäle De Gaulle und 
Giraud zu einer Aussprache über die Befreiung 
Frankreichs, zusammen mit den allierten 
Verbündeten. 

1. Februar 

Vom östlichen Kriegsschauplatz wird gemel­
det, dass nach mehr als zwei Monate dauern­
dem erbittertem Kampf die bedeutende Stadt 
Stalingrad von den Russen mit der Gefan­
gennahme des deutschen Generalfeldmar­
schalls Paulus wiedererobert wurde und damit 
ein entscheidender Schlag an der östlichen 
Kriegsfront gelungen sei. 

9. Februar 

Oberlausige Verdunkelungskontrolle? Kan­
tonspolizist P. hat dem Territorialkommando 6 
verzeigt wegen Übertretung der Vorschriften 
über den passiven Luftschutz: H. B., Land­
wirt/Wirt auf dem Albis. In dieser Verzeigung, 
welche das Statthalteramt dem Gemeinderat 
zur Vernehmlassung unterbreitet, ist unter 
anderem vermerkt, «in unserer Gemeinde 
bestehe eine lausige Verdunkelungskontrolle, 
so dass auch eine Bestrafung der Behörde am 
Platze wäre». Diese Anschuldigung wird vom 
Gemeinderat als unangebracht und taktlos 
zurückgewiesen. - Daraus muss geschlossen 
werden, dass der damalige, als äusserst gewis­
senhaft bekannt gewesene Ordnungshüter das 
«Heu nicht immer auf der gleichen Bühne» 
hatte wie die Obrigkeit seiner zu betreuenden 
Gemeinde, die vielleicht, mit andern Sorgen 
geplagt, in solchen Dingen etwas larger war. 

19. März 

Auch das Zeitungspapier musste ab anfangs 
März kontingentiert werden, was die Zeitungs­
redaktion zwang, Einsender von Berichten 
über Veranstaltungen zu grösster Zurückhal­
tung im Umfang ihrer Berichterstattungen zu 
beschwören. 

30. März 

Verdienstvolle Mitwirkung der Sekundar­
schüler beim Ausmessen von Pflanzgärten. Auf 
Anregung eines Gemeinderatsmitgliedes 
beschliesst die Behörde, den Sekundar-

114 

schillern, die unter Aufsicht ihres Lehrers 
P. Aebli das Ausmessen und Parzellieren der 
Pflanzgärten für die Anbaukommission besorg­
ten, «eine Entschädigung in Form der Kosten­
übernahme für das Ersetzen eines Barren­
holmens zu verabfolgen». 
Zum gleichen Thema Pflanzgärten entnehmen 
wir dem Gemeinderatsprotokoll, dass das im 
Unterrengg entwässerte Land wegen der 
besonderen Beschaffenheit des Bodens nicht 
wie vorgesehen, mit Hafer bepflanzt werden 
konnte. Es sei deshalb durch die Pflanzgarten­
kommission parzellenweise Kleinpflanzern zur 
Verfügung gestellt worden und zwar unentgelt­
lich für das Jahr 1943. Dadurch erleide die 
Gemeinde eine finanzielle Einbusse. Auch die 
Pflanzer wurden bei ihren Selbstversorgungs­
bemühungen zweifellos nicht reich, denn sie 
hatten lange und harte Handarbeit zu leisten 
um dem zähen Riedgewächs Herr zu werden 
und daraus einen bescheidenen Nutzen zu zie­
hen. 

2. April 

Die Schweiz blieb während des Zweiten Welt­
krieges leider nicht verschont vor zum Teil 
erbärmlichen Landesverrätern, die bereit 
waren, lebenswichtige militärische Geheim­
nisse gegen billiges Geld an ausländische 
Kriegsmächte zu verraten. Sie alle wurden, 
soweit man ihnen habhaft wurde, hart verurteilt 
mit Todesstrafe, zum Teil mit lebenslänglichen 
oder langjährigen Zuchthaus- bzw. Gefäng­
nisstrafen und ausländische Spione zudem mit 
Landesverweisung. 
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1935. Fahnenweihe der Jungwacht Langnau 
mit den beiden Patenvereinen Jungwacht 

Thalwil und Jünglingsverein Adliswil 

12. April 

Das waren die Langnauer Parteistimmenzahlen 
für die am 11. April 1943 stattgefundenen 
Kantonsratswahlen: 

Demokratische Partei 
Freisinnige Partei 
Sozialdemokratische Partei 
Evangelische Partei 
Bäuerlich-bürgerliche Partei 
Christlichsoziale Partei 
Unabhängige Liste 

Total 

261 
337 

1 759 
133 
885 
327 
978 

4 680 

Dabei fällt auf, dass die Sozialdemokratische 
Partei damals als Vertreterin der am meisten 
unter der kriegsbedingten Not leidenden Arbei­
terschaft im Vergleich zur Neuzeit ein viel stär­
keres Gewicht hatte. Ebenso hatte die Bauern­
schaft, offenbar in Anerkennung ihrer Bedeu­
tung um die Landesversorgung und die nicht 
parteigebundenen «Unabhängigen» eine weit 
grössere Anhängerschaft als heute. 

20. April 

Die Wohnungsnot muss zu dieser Zeit weither­
um krass gewesen sein, denn der Regierungsrat 
erklärte den Bundesbeschluss über Mass­
nahmen gegen die Wohnungsnot für das ganze 
Kantonsgebiet anwendbar. Danach wurden die 
Gemeinden zur Bestellung von Mietämtern 
verpflichtet. Dieses bestand aus einem Mit­
glied des Gemeinderates als Vorsitzender, je 
aus einem Vertreter der Vermieter und der 
Mieter mit je einem Ersatzmann. 

21. April 

Sehr oft lesen wir seit Beginn der 
Kampftätigkeit auf den westlichen Kriegs­
schauplätzen Berichte über Verletzungen des 
schweizerischen Luftraumes durch Überflie­
gen fremder Kampfflugzeuge, die nach Einsatz 
der schweizerischen Luftabwehr in Einzelfäl­
len zu Zwangslandungen und Internierung von 
Flugzeugbesatzungen führte. Auch blieben 
natürlich bei Erkennung der verletzenden 
Staatshoheit diplomatische Protestnoten nicht 
aus. 

Die seit 1942 im Gang befindliche «Anbau­
schlacht», die nicht nur Landwirte und Privat­
personen zur Mitwirkung verpflichtete, son­
dern auch öffentliche Dienstleistungs- und 
Industriebetriebe, hatte zur Folge, dass solche 
Unternehmen ihrer Anbaupflicht nötigenfalls 
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in Nachbargemeinden nachkommen mussten, 
wenn in der Standortgemeinde nicht genügend 
anbaufähige Grundstücke vorhanden waren. 
So wurde im Einvernehmen zwischen den 
Gemeinden Langnau und Thalwil der «Pflanz­
aktion Thalwil» (Vereinigung von fünf Indu­
striebetrieben, der Sparkasse Thalwil und der 
Gemeinde Thalwil)) gestattet, ihr Pflichtsoll 
zum Teil auf den neu meliorierten ehemaligen 
Streuried zwischen Unterrengg und Hehl zu 
erfüllen. Angebaut wurden hier Gemüse und 
Kartoffeln. (Siehe auch 19.5.1942, 30.3.1943 
und 13.12.1943). 

24. Mai 

Mit anerkennenden Worten des Gemeinde­
schwestervereins Langnau-Gattikon wird des 
25jährigen Dienstjubiläums der beliebten 
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Gemeindeschwester Clara Sandmeier (Schwe­
ster Clara) gedacht, die allein im Jahre 1942 
mit 985 Krankenbesuchen und acht Nacht­
wachen bei kleinstem Lohn ein respektables 
Arbeitspensum zu erledigen hatte. 

22. Juni 

Mit dem Gewässerschutz musste es vorwärts 
gehen. Die bisherige Vorklärung der häusli­
chen Abwässer mittels dreiteiliger Hausklär­
gruben vermochte die Wasserqualität der Sihl 
nur ungenügend zu verbessern. Die Gemeinde­
versammlung bewilligte darum oppositionlos 
einen Kredit von Fr. 3 400 für die Aus­
arbeitung von Projekten für die generelle 
Kanalisation unserer Gemeinde (Sammelka­
näle und Kläranlage) gemäss den Vorschlägen 
und Weisungen der kantonalen Baudirektion. 
Die gesamten Projektkosten waren geschätzt 
auf Fr. 15 400, wovon der Kanton und die 
Etzelwerke AG Fr. 12 000 übernahmen. 

19. Juli 

Selbst für die Fütterung von Hühnern und 
Schweinen waren jetzt Rationierungs­
marken nötig. 

4. August 

Der aussergewöhnlich reiche Anfall von Tann­
zapfen im vorangegangenen Jahr, die gegen 

t«eroounene 2onunou o. !. 
'Die 9l•tto11leca119enu1rfen fih: Wuttee fllr 

~llf)aec uall ec1J111elae rönnen fofort be0ogen merben 
bei bet 9lcftr&11u~elle l!11ngnau 11. ~-: 9Jl. Ch n ~. 

Sntmijenten fllt ben '111(11111 111011 9lope merben 
erfucfit, ~dJ fofotl 0u melben bei bet 9lcferb11u~elle 
l!11ngn11u 11. 91. 

Herbst und Winter zu Boden fallen werden, 
soll als billiges Brennmaterial genutzt werden. 
Dasselbe wird denn auch von der Rationierung 
ausgenommen. Die Bevölkerung wurde darum 
aufgerufen, die gebotene Gelegenheit zu nut­
zen. Das Sammeln war aber wie das Leseholz 
nur am Mittwoch und Samstag gestattet, und es 
durften nur am Boden liegende Zapfen mitge­
nommen werden. 

13. August 

Unter diesem Datum lese ich im Anzeiger eine 
Mitteilung des Armeekommandos, womit dar­
auf hingewiesen wurde, dass das Fotografieren 
von Objekten mit militärischer Bedeutung 
ohne besondere Bewilligung streng verboten 
sei. Die Folgen dieses unbeachteten Verbots 
musste ich im selben Herbst persönlich erle­
ben. Auf einer Solo-Velotour mit meinem neu 
erstandenen Fotoapparat, auf den ich sehr stolz 
war, kam ich auf halbem Weg nach Eglisau, wo 
ich bei der Überquerung des Rheins über die 
Autobrücke in meinem naiven Verständnis für 
schöne Landschaftsaufnahmen in der Mitte der 
Brücke ein wunderschönes Motiv mit der 
weiter unten liegenden Eisenbahnbrücke ent-
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deckte und nutzte. Plötzlich ein Piff vom 
Eglisauer Rheinufer her, wo ich zwei Unifor­
mierte wahrnahm, die es offensichtlich auf 
mich abgesehen hatten. Also fuhr ich hin und 
musste dort vorerst ein Donnerwetter über 
mich ergehen lassen: - ob ich nicht wisse, 
dass ... 
Meine unschuldige Erklärung, dass ich keines­
falls militärische Anlagen zu knipsen im Sinn 
hätte, fand keinen Glauben. Die Eisenbahn­
brücke sei doch ein militärisches Objekt, das 
nicht fotografiert werden dürfe, belehrte man 
mich und konfiszierte schlankweg meinen 
Fotoapparat samt Film. Mein letzter Versuch, 
wenigstens den leeren Guckkasten zu retten, 
blieb natürlich erfolglos. Ich hatte wohl noch 
Glück, dass man mich nicht auf der Stelle ver­
haftete. Doch nach Aufnahme meiner Perso­
nalien erklärte man mir, ich würde später wie­
der davon hören. Also kehrte ich enttäuscht ab 
so viel Misstrauen (was natürlich in dieser 
schwierigen Zeit verständlich war) ohne Foto­
apparat nach Hause zurück. 
Erst einige Wochen später, als ich den Vorfall 
schon bald vergessen hatte, erhielt ich im Büro 
einen telefonischen Vorladungsbefehl von 
unserm damaligen Kantonspolizisten E. 
Pichler: «Sie werden wohl wissen, warum!» 
war die Begründung. Vorerst erschrocken, 
ahnte ich bald, worum es sich handeln könnte 
und befolgte den Befehl ohne Widerrede. Also 
sass ich tags darauf im Polizeibüro im ersten 
Stock des EKZ-Gebäudes, zuunterst an einem 
langen Tisch wie ein armer Sünder. Mir gegen­
über am oberen Tischende der Polizist 
mit gestrenger Mine, kurz an seinem 
waagrechten Zwirbelschnauz drehend: 
«Name, Vorname, Geburtsdatum usw.? - Wo 
kamen Sie her am genannten Tag - wo wollten 
Sie hin? Warum haben Sie fotografiert? 
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Wussten Sie nicht ... ? Hatten Sie Spionage­
absichten?» - So ging es noch eine Weile wei­
ter, und ich wusste kaum mehr etwas beizufü­
gen. - Schliesslich kam die erwartete ernste 
Verwarnung, und zum Abschluss wurde mir 
endlich auch mein Fotoapparat, jedoch ohne 
den beanstandeten Film, schweren Herzens 
wieder ausgehändigt. - Auch das war ein 
Kriegserlebnis am eigenen Leib! 

10. September 

Nachdem der italienische Diktator Mussolini 
bereits am 25. Juli angeblich aus Gesundheits­
gründen als Regierungschef Italiens zurückge­
treten und Marschall Badoglio vom König mit 
der Leitung der Regierung beauftragt worden 
war, hat letzterer am 8. September 1943 die 
bedingungslose Kapitulation der italienischen 
Armee bekannt gegeben. Die Folge war, dass 
die im Land an der Seite der Italiener kämp­
fende deutsche Armee fortan mit einem 
beschränkten Kontingent faschistischer Brüder 
allein weiter kämpfte und versuchte, eine neue 
faschistische Regierung im Namen Mussolinis 
zu gründen. Wenig später gelang es deutschen 
SS-Fallschirmtruppen, den Diktator aus dem 
italienischen Verbannungsort in den Abruzzen 
gewaltsam zu befreien, was aber den weiteren 
Kampfverlauf nicht mehr zu beeinflussen ver­
mochte. 
Indessen hatte das Näherrücken des italieni­
schen Kriegsgeschehens Richtung Norditalien 
zur Folge, dass der Bundesrat auf Antrag des 
rl.asno~nlv ..-l~""' \:l.T-iorlo.rmnhilm~""hnno nPr ~iirfli_ 

chen Grenztruppen anordnete, um gegen all­
fällige Grenzübertritte gewappnet zu sein. 

21. September 

Wachablösung im Amt des Gemeinde- und 
Privatwaldförsters. 
Nachdem der langjährige Gemeinde- und Pri­
vatwaldförster Otto Maurer sen. aus Gesund­
heitsrücksichten auf Ende 1941 von seinem 
Amt zurücktrat, wählte der Gemeinderat sei­
nen Sohn Otto zum Nachfolger, der aber nur 
zwei Jahre im Amt blieb. Die Neuwahl fiel 
diesmal auf den alten Langnauern noch wohl 
bekannten Landwirt Heinrich Bickel, der seine 
verantwortungsvolle Aufgabe in bestem Ein­
vernehmen mit Gemeinde und Privatwaldbe­
sitzern Jahre lang erfüllte. 

Unter dem gleichen Datum befürwortete der 
Gemeinderat ein von der Stadt Zürich einge­
reichtes Umbauprojekt für das Restaurant 
«Wildpark» zuhanden der Finanzdirektion, 
Abt. Wirtschaftswesen: «Durch den Um- bzw. 
Neubau erfolgt keine wesentliche Vergrösse­
rung des Wirtschaftsraumes, da bisher neben 
dem Wirtschaftslokal im Parterre auch in 
einem Nebenzimmer und in einem grossen 
Raum im ersten Stock gewirtet wurde. Diese 
drei Lokale zusammen konnten ca. 70 Per­
sonen aufnehmen, also nur 15 Personen weni­
ger als die neuen, rationeller und bequemer 
eingerichteten Räumlichkeiten. Die Neuan­
lage wird begrüsst, da die bisherigen 
Verhältnissen in baulicher, gesundheitspolizei­
licher und hygienischer Hinsicht sehr zu wün­
schen übrig liessen.» - Dass sich dieser 
Tnt,.J11mh"11 IDP.ito-P.hP.nrl hP.ID:ihrt h:ü. 7.P.iPt rler 
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immerhin mehr als 50jährige Bestand bis zur 
geplanten nächsten Umbauphase. 

27. September 

Zur Wiederankurbelung der in der Krise 
steckenden Volkswirtschaft hat das Zürcher­
volk in einer kantonalen Abstimmung mit 
101 000 Ja gegen nur 19 000 Nein einen 35-
Millionen-Kredit zur Arbeitsbeschaffung und 
fünf Millionen zur Förderung des Wohnungs­
baus mit 97 000 Ja gegen 23 000 Nein bewil­
ligt. 

In der Gemeinde wurde gleichentags an Stelle 
des im Frühjahr altershalber zurückgetretenen 
Primarlehrers Paul Gimpert zum Nachfolger 
Otto Buchschacher gewählt. 

15. Oktober 

Italien erklärt unter seiner neuen Regierung 
dem ehemals verbündeten Deutschland den 
Krieg, womit auch formell ein wichtiger 
Schritt im europäischen Kriegsgeschehen voll­
zogen wird. 

29. Oktober 

So funktionierte unter anderem das gut einge­
spielte Anbauwerk in unserer Gemeinde: 
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eononou o. ~. 
1. m:lir erfu(ijen unfete jjliia,ter, bie 51lünt.en Im ,iielj!, 

r ! e b balbnwglid)[t 311 ti!umen, l>a bas ßanb umgepflügt 
1Dtrb. 

2. ~enen, bie !lll o. i s angeµflo.n;t ljaoen, [teilt .bie 5lom• 
mil[ion einen !lllaisnoler ((fntförnung$awo.rat) unb eine 
!!Jlaismul)le ;ur lllerfilgung. 
'.!:ie ß e i TJg e b ü ~ r filr ben !lllaisrebler &eträgt ljr. -.30 
pro ~o.g; • 
'.I>le ßeil)geoü~ für bie !lllnismüf)Te oe!rligt ljr. -.os 
µro fülo !lllo.is, 
Xer ffintförnungsnwarat wirb Ins ,ßaus ge!iel)en, wlifJ, 
unb bie 'llhll)[e in ber Sd)ulfülf)t äur 'lllerfu.gung [teY)t, 

3. !/Lnmelbungen .!lnb ~ ticf)ten ,in ,iierrn ß, m:l. Gd)norf. 
:tle (l;aitenkJl?ommlillon. 

2. November 

Es mag den Leser interessieren, auf welche 
Weise und zu welchen Bedingungen das 
Schneepflügen noch vor 50 Jahren erfolgte. 
Dem Gemeinderatsprotokoll entnehmen wir 
diesbezüglich folgende Vereinbarungen: 

Für die Albisstrasse (Vertrag mit E. Wespi): 
4 Pferde+ 2 Mann, pro Stunde Fr. 10.­

Dorfrayon und Rengg (Vertrag mit H. Gugolz 
und W. Ringger): 

1 Pferd + 1 Mann, pro Stunde 
2 Pferde + 1 Mann, pro Stunde 
4 Pferde+ 2 Mann, pro Stunde 
jeder weitere Mann, pro Stunde 

Albisfussweg, 
pauschal pro Fahrt 

Fr. 3.­
Fr. 4.50 
Fr. 9.­
Fr. 2.-

Fr. 5.-

Vom Schneepflügen wurde somit niemand 
reich, auch wenn der Winter gewöhnlich länger 
c1"11,,._rt,,, ,.k hf'.ntf'. 

22. November 

Verschiedene Landwirte hatten während der 
Kriegszeit immer wieder Mühe, den ihnen vom 
kantonalen Kriegswirtschaftsamt auferlegten 
Heuablieferungen (Pflichtkontingente) nach­
zukommen. Das verwunderte kaum, wenn wir 
dem Protokoll entnehmen, dass die Langnauer 
Bauern für das Jahr 1943 insgesamt 370 Ton­
nen Dürrfutter, zuzüglich 147 Tonnen rück­
ständige Quoten aus dem Jahre 1942 abliefern 
sollten. Das hatte für viele Bauern, die erst 
noch zusätzlich Getreide und Kartoffeln an­
pflanzen mussten, eine für sie unerwünschte 
Reduktion des Viehbstandes zur Folge. 

eongnou o. ~-
64)ülerf 1etf ung. 

::ctr 6d)ülerfpeifung, bie lett.en m:linltt fo übtrnus jtnrl 
frequentiert worbtn i[t, fommt in ~r falten· ~a(J1es;eit 
1943/44 erf)ilr,te Sebeutung AU, Die unter;eiclinete .Rom• 
mi[[ion 1ia.t bes&alb befclilof[en, 1if>on mit !Won.ta1), bcn 
29. mo1>t111oer 1943 bie '4blltXllit 1'1)11 !lnildi, unb !&rot 
t1n bie Gcliüler Ins m:led 3u [tben. '.I)fo[e lUerpfiegung 
iit .aber an hie lltationiemng g-ebunben unb tann nur butcli• 
gefulJrl werben, menn bie Gcliuler oon ßaufe bie notigen 
!lnild\, 11nb l8rotmarfm, !Ula~l3,cittnc-0Ull'Ot1s ober aud> 
6dltbiM gilltliu llioupo-ns btt !Jl,o1>t11tlitc•ßtben1111lttdt11dt 
in hie Gcliule bringen. 

m:lir bitten bie lf!tem unb lllormunber, ben fünbern 
o.He entbef)rliclien (touµons (f,Dlfenfrlld)tt, &lltipUll>tr, 
!Htifd>. 5\o.nfttiirt,5\omwtt, Znftlldiofolabc, l\'.onlilttlutr.) 
mit in bie Glf)ule ,u geben, aur ~ogabe nn bre 5\ln[[en• 
lel)ier. 
x~rner ber (touµo,ns[ammlung: 22. bis "27. !llo• 

oember 1943. 
G P ei f u ng e n : ~e nalf) (ffingang ber tiiltigen (tou1>ons 

(wir benötigen meI,r (!;ouvons a[s lettes ..3allt, ba 
bie lllorfclirl~en go.ni bebeutenb oerfcliä* 1DDtben 
finb) an 3 ·!iii~ 5 ~gen in ber !filoclje . 

.R o fl e-n: jjlro Gl)eifun~ 10 9!µ. Der -3nünioaten ilt 
von ~n 6d)ulem, bfün lf!tern ilin l,11 oeilQ!)len 
in ~r .!lagt flnb, if)ren ·ftla[fenfo~ern nb!,Uliefern. 
fünber aus minberbemitM!en .Rrei[en roerben olJne 
lmlt[dJäbigung ,ur Gpeifung 3uoelaffen. 

'l.l -11 m e l b u n gen aur ~ilnal)me nef)llttn bie 5\lalfenle~tet 
entgegen1 bie über ~n ~n3ug ber ll:oUJJons unb 
-3nilnibaijen .Ron!rolle fu[jren. 

:l)fif liür!O~fOmmlli!on ber Sdj,nfpjlege, 
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24. November 

Wie schon im vergangenen Jahr schenkte die 
Fürsorgekommission der Schulpflege einer 
hinreichenden Ernährung in dieser entbeh­
rungsreichen Zeit ihre besondere Aufmerksam­
keit durch Einführung der Schülerspeisung 
während der Wintermonate. 

13. Dezember 

Die auf dem meliorierten Land im Unterrengg 
hergerichteten Pflanzgärten bereiteten den ein­
heimischen Familiengärtnern offenbar mehr 
Mühe als sie angenommen hatten, so dass sie 
darauf verzichteten. Das geht aus einer Mit­
teilung der Anbaukommission an den Gemein­
derat hervor, wonach dieses Areal noch keine 
Verwendung für Pflanzgärten finden könne 
und dass dasselbe folgedessen gegen eine Ent­
schädigung von Fr. 2.- pro Are im ersten Jahr 
und Fr. 3.- für die weiteren Jahre der Pflanz­
aktion Thalwil zur Verfügung gestellt worden 
sei. Diese hatte scheinbar mehr Ausdauer und 
auch Erfolg, denn sie verfügte über gemein­
schaftliche maschinelle Gerätschaften zur Be­
arbeitung dieses widerborstigen Bodens (siehe 
auch 21.4.1943). 

16. Dezember 

Noch immer dauert der Krieg mit seinen 
Folgen wirtschaftlicher Stagnation und ent­
sprechend niedrigem Steuerertrag an. Wie wei­
ter vorne schon erwähnt, zwingen diese Ver­
hältnisse den Gemeinderat zu äusserster Spar­
samkeit. Rr nntf'.mimmt cle~hlllh llnrh vnn ~irh 



119 

aus nebst den unvermeidlichen Aufgaben 
nichts, das neue Ausgaben verursachen könnte. 
Um so häufiger wird seitens von Interessen­
gruppen auf dem Motionsweg versucht, neue 
Akzente zu setzen und insbesondere minder­
bemittelten Schichten unter die Arme zu grei­
fen. 

In diesem Sinne liegt eine Motion von Ge­
meinderat Sch. und 11 Mitunterzeichnern vor, 
welche die Ausrichtung von einmaligen Beihil­
fen an Wochenbettkosten zum Inhalt hat. An­
spruchsberechtigt sollen Wöchnerinnen 
schweizerischer Nationalität sein, deren ver­
steuertes Einkommen Fr. 5 000 oder 10 000 
Vermögen nicht übersteigt. 

Die Zulage soll für eine 
einfache Geburt 
und für Zwillingsgeburten 

betragen. 

Fr. 60.­
Fr. 80.-

Mit zustimmender behördlicher Empfehlung 
wird die Motion mehrheitlich angenommen. 

Mit einer weiteren, von 35 Stimmberechtigten 
unterstützten Motion wird sodann zur Behe­
bung der Wohnungsnot auf der Grundlage des 
bestehenden Gesetzes für die Förderung des 
Wohnungsbaus die Unterstützung des Baues 
von «einfachen, dauerhaften und gesundheit­
lich einwandfreien Wohnungen durch Gewäh­
rung von grundpfandversicherten verzinslichen 
und unverzinslichen Darlehen und durch 
Ausrichtung von einmaligen, nicht rückzahlba­
ren Beiträgen von 10%» gefordert. Diese 
Darlehen und Beiträge sollten in erster Linie an 
gemeinnützige Baugenossenschaften ausge­
richtet, aber auch private Unternehmungen im 
Rahmen der gesetzlichen Bedingungen unter-
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befürwortete Motion wird mehrheitlich zum 
Beschluss erhoben. 

Die anschliessende reformierte Kirchgemeinde 
bewilligte alsdann einen Kredit von Fr. 15 000 
für eine umfassende Aussenrenovation der Kir­
che. Aus der Begründung geht hervor, «dass 
eine Gesamtrenovation nicht mehr als Luxus 
betrachtet werden könne. Man möge sich nicht 
erinnern und wisse nichts davon, dass seit 
Menschengedenken das Äussere der Fassade 
renoviert worden wäre». (Die Kirche ist 
bekanntlich im Jahre 1711 erbaut und, nach 
einem alten Zeitungsbericht, unter Pfarrer 
Johann Jakob Urner 1876 erstmals gründlich 
renoviert worden.) 

Nach Inangriffnahme der Renovationsarbeiten 
zeigte sich bald, dass der Zustand der Fassade 
und des Dachstockes in weit bedenklicherem 
Zustand waren als angenommen. So mussten 
viele Dachsparren wegen Wurmbefall und 
Fäulnis ersetzt und das Sandsteinmauerwerk 
zum Teil erneuert werden. Die entsprechenden 
Mehrkosten von Fr. 7 000 wurden von einer 
späteren Kirchgemeindeversammlung an­
standslos bewilligt. 

17. Dezember 

An diese Renovationskosten wurden 15% Bei­
trag für öffentliche Bauten und 20% Subven­
tion für Arbeitsbeschaffung geleistet. 

Das war das Weihnachtsangebot des damals 
grössten privaten Langnauer Lebensmittelge­
schäftes im Gebäude der jetzigen Sparkasse 
Thalwil, das sich sehen lassen durfte. 

Usego-Oeschäft Alfred Bretscher * Langnau am Albis 
bimU J()() lalste IMsteJreM, hat Jldi f.n milhnadl.tJidl,m SduruuA geltlllit und emp/ldllt lhntn f"r die konun.t~dm Ftstl~. 
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I * Kolonialwaren • I 
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und IUldereJ mehr,• Bitte frllhieitig aufe:eben Anerlui11.11;u1122rat11 cll1K1lcadcroduc111HH1hllh111rb'"11 
Schma~khatles Brot~ verabfolgt 

B6L :sflmtlldten BadtflJartn. flltrdtn nllr beau Z11tate11 Liköre: ~:~~~~m~
0i~~~~~!~.111

tk.:a~: 
. oert»erukt. t'~~~eC~.~~~~ ~:~~/r~e'6~1:f~'• C~mc 

BeathJ,JUJfOert '81 die llleiM ~bftlHlrtung. Beste Qulillt • Plotte Bedlenung 
HOOicb empfiebll sieb: 

Weine und 
Spirituosen * FllScber, per lt. ohae Olas , 
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Fatn. Alfred Bretscher, Kolonialwaren, Weine, Bäckerei und Konditorei, Langnau 
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24. Dezember 

In ersten Häfte dieses Monats erschien in allen 
Tages- und Lokalzeitungen ein Aufruf unseres 
r!o.-,.,a.,..n.Tn +,,,...1,....,....,..,..J,... .... T ... t... .... 1+,.,, .. C" .... L.- ..... .: .... --.-11. 
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1924. Spenglermeister Staub von Thalwil auf dem Kirchturm von Langnau 

die fünfte Soldatenweihnacht naht. Unsere 
Truppen, die zum Schutze des Landes aufge­
boten sind, erfüllen ihre vielfach harten 
Aufgaben mit Eifer und Stolz. Sie hoffen 
dadurch ihrer Heimat und damit ihren Familien 
ein Weihnachtsfest in Frieden zu sichern. Dies 
verpflichtet zu Dankbarkeit. 
Wie bisher soll daher jeder Wehrmann, der das 
Christfest unter den Waffen feiern muss, ein 
Soldatenpäcklein unter dem Tannenbaum vor­
finden. Dies erfordert namhafte Geldmittel, zu 
deren Beschaffung u.a. ein Abzeichenverkauf 
in der ganzen Schweiz durchgeführt werden 
soll. Ich hoffe, jeder Schweizerbürger, jede 
Schweizerbürgerin werde in diesen Tagen der 
Soldaten im Felde gedenken und mit Freude 
und innerer Anteilnahme an der diesjährigen 
Weihnachtsbescherung dieses Symbol der 
Dankbarkeit tragen. 

Der General: Guisan 

Dieser Aufruf erinnert mich wieder an die ein­
zige im Feld miterlebte Weihnacht mit der kurz 
darauf folgenden Jahreswende. - Unsere 
Einheit, die Mitr.Kp. IV/68 war vom 11. De­
zember 1943 bis zum 13. Januar 1944 zu einem 
Ablösungsdienst mit Interniertenwache aufge­
boten. Kompaniestandort: Fraubrunnen BE. 
Von hier aus wurden die einzelnen Truppen­
bestandteile (Züge bzw. Gruppen) auf die 
umliegenden Ortschaften zur Bewachung der 
dort untergebrachten Internierten verteilt. Un­
sere Gruppe (fünf Mitrailleure, darunter zwei 
Langnauer - Ernst Stierli und der Schreibende 
- nebst einem Korporal) kam nach andert­
halbstündigem Fussmarsch nach Mülchi (Hei­
mat- und ursprünglicher Wohnort des legen-

Bauerndorf mit etwa 100-200 Einwohnern hat­
ten wir während vier Wochen eine Gruppe von 
ca. 30 sizilianischen Internierten, die auf die 
verschiedenen Bauernhöfe verteilt waren, zu 
bewachen. Wir waren im Schulhäuschen im 
einzigen Klassenzimmer auf Matratzen (ein 
kleiner Luxus gegenüber dem sonst üblichen 
Strohlager) einquartiert. Von den zwei einzigen 
Wirtschaften im Ort war der «Bären» unsere 
Starnmbeiz, wo wir meist die langen Win­
terabende, zusammen mit den einheimischen 
Bauern, bei Weisswein und gelegentlich bei 
einem «Härdöpfler» (Kartoffelschnaps) ver­
brachten. 
Hier - nein, in unserem Kantonnement, feier­
ten wir in Anwesenheit des örtlichen Frauen­
vereins unter dem mit Kerzen geschmückten 
Christbaum Weihnachten. Nach Anstimmung 
des ersten Weihnachtsliedes durch unsere Be­
sucherinnen, unter kräftiger Begleitung von 
uns fünf Männerstimmen, «durften» wir die 
«Weihnachtspäckli» öffnen. Ich erinnere mich 
noch an das grösste, gesammelt vom Schwei­
zervolk. Es enthielt ein Paar handgestrickte 
Socken, ein Paar Landjäger, Schokolade, Obst 
und weitere Süssigkeiten. Feierlich öffneten 
wir die festliche Umhüllung und die einzeln 
eingewickelten Geschenke. Plötzlich ein gar 
nicht weihnächtlicher Ausruf unseres Korpo­
rals: «Ihr Luuschaibe! « - Was war geschehen? 
Heimlich hatten wir nämlich die vorher in 
unserem Kantonnement deponierten Solda­
tenpäcklein «inspiziert» und im Päcklein des 
Korporals (der als einziger unter uns ein 
Zimmer im «Bären» zur Verfügung hatte) das 
Landjäger-Paar mit zwei dünnen Holzscheit­
lein ausgewechselt. Gleich dem Korporal 
waren natürlich auch die nicht eingeweihten 
Frauen vorerst schockiert ob dieser Überra-
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ein gemeinsames schallendes Gelächter abge­
löst, und bald danach hatte auch unser liebens­
würdiger Wachtkommandant die verdienten 
Landjäger in seiner Hand. In so gelöster Atmo­
sphäre ging unsere schlichte Weihnachtsfeier 
bei gestiftetem Tee und Kuchen und einem 
sonoren Schlussgesang zu Ende. Sie wurde 
später in anderer Form und bei einem währ­
schaften Nachtessen im «Bären» fortgesetzt. 
Das war der festliche Teil, doch wir hatten 
daneben gleichwohl unsere dienstliche Pflicht 
zu erfüllen und in regelmässigen Patrouillen­
gängen durchs Dorf von einem Internie­
rungsquartier zum andern (etwa acht an der 
Zahl) zu kontrollieren, ob alle anwesend seien. 
Sie waren es an diesem heiligen Abend und 
sassen meist, in Gedanken versunken und trau­
rig, fern der Heimat, an ihren langen Tischen. 
Wohl wünschten wir allen frohe Weihnachten, 
und jeder empfing auch vom Frauenverein sein 
Päcklein. Doch nur wenige erhielten rechtzei­
tig oder überhaupt Weihnachtspost von ihren 
Angehörigen im weit entfernten Sizilien. Im 
Grunde waren sie aber gleichwohl glücklich, 
dem grausamen Kriegsgeschehen an der italie­
nischen Front entkommen zu sein und das hof­
fentlich baldige Kriegsende in menschlicher 
Geborgenheit abwarten zu können. 
Auch im heimatlichen Langnau hatte man sich 
derweil um die in Gattikon untergebrachten 
Flüchtlinge gekümmert und in der reformierten 
Kirche eine spezielle Weihnachtsfeier mit 
einem klassischen Konzert veranstaltet, dessen 
Erlös den Flüchtlingen zugut kam. 

31. Dezember 

Und zum Jahreswechsel vermag wohl das 
nachstehende im Anzeiger erschienene Gedicht 
am besten die Stimmung der Bevölkerung mit 
stiller Hoffnung auf eine baldige Wende wie­
derzugeben. 

Zum Jahreswechsel 

In der Stille reift die Frucht, 
In des Schöpfers Segen 
Und der Sturm zerstört, verflucht 
Was wir sorgsam hegen. 

So ist Friede Fruchtbarkeit 
Und der Krieg Verderben, 
Was in Friede wächst, gedeiht, 
Schlägt der Krieg zu Scherben. 

Glocken mit dem zwölften Schlag 
An des Jahres Ende, 
Bringt ihr mit dem neuen Tag 
Bald einmal die Wende? 

Wir ersehnen sie so sehr, 
Krieg ist ja auf Erden! 
Sieh, die Völker leiden schwer, 
Gott lass Friede werden! 

Walter Dietiker 
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21. Januar 

Weil die reformierte Kirche elektrisch beheizt 
wurde, machte sich auch hier der Energie­
mangel bemerkbar, so dass sich die Kirchen­
pflege veranlasst sah, die Heizung vorüberge­
hend ganz auszuschalten und den sonntägli­
chen Gottesdienst ins evangelische Vereins­
haus an der Höflistrasse zu verlegen. Auch für 
Abdankungen und Trauungen konnte die 
Kirche für den laufenden Winter nicht mehr 
benützt werden. 

1. Februar 

Auf dem Albisplateau zwischen Albispass und 
Hochwacht sollen auf städtischem Grund­
eigentum grosse Waldrodungen projektiert sein 
zwecks Anlage eines Segelflugfeldes. Da das 
Areal das Einzugsgebiet der auf dem Albis 
gefassten Quellen unserer Wasserversorgung 
bildet, wird eine Beeinflussung befürchtet und 
deshalb ein Geologe beauftragt, zu prüfen, ob 
und wiefern Quellfassungen durch das Abhol­
zen beeinträchtigt werden könnten. 
Der Stadtrat von Zürich hat die Rodungen in 
der Folge abgelehnt, wodurch die Angelegen­
heit auch für die Langnauer Wasserversorgung 
erledigt war. 

Es ist erstaunlich, wie weit die Lebensmittel­
Vorratshaltung während des Krieges mit allen 
Konsequenzen im Falle eines kriegerischen 
Überfalles auf die Schweiz bis ins letzte Detail 
organisiert war. Darüber laut Gemeinderatspro­
tokoll: 
«Der Evakuationsoffizier des Bezirkes Horgen 
teilt dem Gemeinderat mit, dass im Lager-
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und 100 Tonnen Kakaobohnen eingelagert sei­
en. Die Gemeinde habe eine zweckentspre­
chende Organisation für den Evakuierungs­
und Zerstörungsdienst inbezug auf dieses Vor­
ratslager zu schaffen und zu melden». 
Nach dem hierauf vorgelegten Organisations­
plan · wäre die Fürsorgekommission mit der 
Verteilung der Waren in Unterlager betraut und 
die hiefür bestimmten Leute genau instruiert 
worden. 
Möglicherweise gibt es unter der heutigen 
Generation Menschen, die für die damaligen 
Vorsorgemassnahmen nurmehr ein betretenes 
Lächeln übrig haben. Die Anordnungen zeigen 
aber, wie gross die Gefahr für unser neutrales 
Land in dieser Zeitphase tatsächlich war. 

21. Februar 

Am vergangenen Sonntag fand auf dem Albis 
unter der Organisation des Skiklub Albis das 
erste Jugendskirennen bei besten Schneever­
hältnissen statt. Gemäss Zeitungsbericht han­
delte es sich dabei in numerischer Hinsicht um 
den grössten schweizerischen Anlass dieser 
Gattung, denn statt der erwarteten 100 Buben 
und Mädchen meldeten sich deren 600 zum 
Start auf der 1300 Meter langen Abfahrts­
strecke vom Naturfreundehaus bis zum «Wein­
plätzli». Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen 
im Alter zwischen 10 und 16 Jahren rekrutier­
ten sich vorab aus dem Gebiet der Stadt Zürich 
und der näheren Umgebung. 

3. März 

Immer wieder wusste man sich zu helfen, um 
der Bevölkerung in Ermangelung von Import­
gütern hinreichende Ernährungswerte zu ver­
mitteln. So verfügte das eidgenössische 
Kriegsernährungsamt, dass ab 1. März 1944 
für die Dauer von etwa drei Monaten Kar­
toffelbrot erzeugt und verkauft werden musste. 
Und zwar waren die Bäcker verpflichtet, für 
100 kg Brot 80 kg Getreidemehl mit 20 kg 
frischen Kartoffeln als Kartoffelstock zu 
mischen. Das ergab ein Gebäck, das, wie ich 
mich noch zu erinnern vermag, für jeden 
Gaumen recht bekömmlich war. 

17. März 

Eine einschneidende Beschränkung verfügte 
der Bund wegen Knappheit an Pneus bei der 
Postverwaltung, indem der Postautoverkehr, 
wie schon beim privaten Autoverkehr, an 
Sonntagen eingestellt werden musste. 

3. April 

Die schwerste Verletzung des schweizerischen 
Luftraumes während des Zweiten Weltkrieges 
erfolgte am 1. April 1944, als beim Überfliegen 
von 30 amerikanischen Kampfflugzeugen -
zweifellos irrtümlich - die Stadt Schaffhausen 
bombardiert wurde, wobei 37 Todesopfer und 
60 Verletzte zu beklagen waren. Gegen 70 
Liegenschaften wurden zerstört, wobei auch 
zahlreiche Kunstschätze des Museums «zu 
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Die amerikanische Regierung hat sich im 
nachhinein für die folgenschwere Bombar­
dierung, die eigentlich einer süddeutschen 
Stadt gegolten hatte, entschuldigt und die volle 
Schadenvergütung zugesichert. 

6. Juni 

So günstig konnten während der Kriegszeit 
noch Einfamilienhäuser gebaut werden. Laut 
Protokoll hat der Regierungsrat gemäss kanto­
nalem Gesetz über die Förderung des Woh­
nungsbaues Subventionen zugesichert an eine 
Baugenossenschaft für sieben Einfamilienhäu­
ser mit einem Anlagewert von Fr. 35 000 je 
Objekt. 

Noch immer wurde, auch während der Kriegs­
zeit, in den Sommermonaten auf der Albis­
Hochwacht gewirtet. Das geht aus einer Be­
triebsbewilligung der Finanzdirektion an den 
damaligen Hirschenwirt Robert Steiger hervor. 
Dieser führte am Standort des jetzigen 
Aussichtsturmes eine Buffetwirtschaft. 

7. Juni 

In der Morgenfrühe des 6. Juni 1944 begann 
durch die allierten Streitkräfte die lange erwar­
tete Invasion auf dem europäischen Kontinent 
durch Absetzen von Luftlandetruppen in der 
Normandie. Das war der entscheidende Schritt 
zur Befreiung Frankreichs, Westeuropas und 
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1920. Posthalter Carl Schaerer 
auf dem Balkon seines Hauses 

Und nur zwei Tage zuvor fiel auf dem italieni­
schen Kriegsschauplatz Rom in die Hände der 
Allierten. 

27. Juni 

Endgültiges «Aus» für den Langnauer Mühle­
weiher. Nachdem schon im Jahre 1941 (siehe 
18.11.1941) mittels einer Motion vergeblich 
versucht worden war, dem Mühleweiher mit 
einer Badeanstalt eine andere Zweckbestim­
mung zu geben, hat inzwischen der Regie­
rungsrat aufgrund eines Gesuches der BLI­
DOR, das ehemals der Mühle und Brauerei 
bzw. Öle zustehende Wasserrecht zum Betrieb 
einer Wasserkraftanlage aufgehoben. Das hatte 
zur Folge, dass die zum Teil noch bestandenen 
Anlagen abgebrochen, der Weiher entleert und 
aufgeschüttet werden musste. Ein Wahrzeichen 
des oberen Dorfteiles verschwand damit für 
alle Zeiten. 

9. August 

Unter dem Motto «100 Jahre für eine bessere 
Zukunft» beging der Konsumverein Langnau­
Gattikon sein 75jähriges Jubiläum unter dem 
Präsidium von H. W. Schnorf, Gemeinderat. In 
einem Rückblick wurde auf die Entstehung 
und Entwicklung dieser Arbeitergenossen­
schaft verwiesen, die 1869 von 34 Spinnerei­
und Webereiarbeitern gegründet wurde. Dabei 
wurde auch auf die Anfänge der ersten Arbei­
ter-Konsumgenossenschaft im Jahre 1844 in 

30. August 

Paris befreit! Die Ereignisse auf dem europäi­
schen Kriegsschauplatz in Frankreich überstür­
zen sich jetzt. Am 29. August fand in Paris die 
erste Parade amerikanischer und französischer 
Truppen statt, wobei General de Gaulle als 
Oberbefehlshaber der französischen Streit­
kräfte und erster Staatspräsident des befreiten 
Frankreich die Wiedergeburt seiner Nation ver­
kündete. 

1944 

11. September 

In einer amtlichen Publikation wurde darauf 
hingewisen, dass in den Gemeinden der Um­
gebung Thalwils von Landwirten Hilfskräfte 
aus dem Interniertenlager Gattikon tageweise 
oder für längere Zeit angefordert werden könn­
ten. Diese Möglichkeit war für die Land­
wirtschaft im Hinblick auf die bevorstehenden 
Erntearbeiten willkommen und bot den Inter­
nierten eine innere Befriedigung, auch fern der 
Heimat für etwas nützlich zu sein. 
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13. September 

Was jedermann seit langem sehnlichst herbei­
gewünscht hat, ist jetzt in Erlüllung gegangen. 
Der Bundesrat hat durch den Verlauf des 
Kriegsgeschehens im Einvernehmen mit dem 
General beschlossen, die Verdunkelung für das 
ganze Land mit sofortiger Wirkung aufzuhe­
ben. 

26. September 

Der Kreispostdirektion wird behördlicherseits 
folgendes Begehren gestellt: «Seitens der 
Einwohnerschaft ist der Gemeinderat wieder­
holt auf die räumlich mangelhaften Zustände in 
unserem Postbüro aufmerksam gemacht und 
um behördliche Intervention ersucht worden. 
Mit Bekanntwerden des Wechsels in der 
Posthalterstelle werden die Begehren nun 
erneut in erhöhtem Masse laut. ( ... ) Die Be­
hörde ist der Ansicht, dass für den Postkreis 
Langnau-Gattikon mit ca. 2500 Einwohnern es 
nicht für unangebracht betrachtet werden kann, 
wenn von der Postverwaltung der Anspruch 
auf Schaffung eines den Verhältnissen ange­
passten, mit direktem Eingang versehenen 
Postbüros mit genügend grossem, zweckdien­
lich ausgestattetem Schalterraum erhoben 
wird.( ... ) Wir ersuchen Sie ebenso höflich wie 
dringend um eingehende Prüfung und 
Sanierung der bedürltigen Zustände in unse­
rem Postbüro.» 
Die Kreispostdirektion reagierte rasch mit der 
Mitteilung, dass auf den 1. Oktober 1944 
Posthalter Carl Schaerer in den Ruhestand trete 
und als sein Nachfolger Albert Reichelmeier 
gewählt worden sei. Gleichzeitig wird zuge-

.. .. . ,.. . .. 

verhältnisse angestrebt werde und der Gemein­
derat dabei behilflich sein möchte. 
Doch dann wurde es wieder still, und man ver­
nahm lange Zeit nichts mehr in dieser Ange­
legenheit. Zwar liefen offenbar im stillen Be­
mühungen um eine Ersatzlösung, doch erst im 
Februar 1948, als sich der Gemeinderat bei den 
zuständigen Instanzen energisch über den 
Stand des seit bald zwei Jahren projektierten 
Postgebäudes beim Bahnhof erkundigte unter 
Hinweis auf die unhaltbar gewordenen Zu­
stände, erhielt die Behörde die Zusicherung, 
dass noch im laufenden Jahr mit dem Neubau 
begonnen werde. 

12. Oktober 

Die Zentralstelle für Luftschutz verlangt vom 
Gemeinderat die schriftliche Bestätigung, dass 
der Sanitätsposten unserer Gemeinde den 
Vorschriften entsprechend, das heisst bomben­
sicher erstellt sei. Der Gemeinderat war of­
fenbar nicht so «bombensicher», dass die 
bestehenden Raumverhältnisse diesen Vor­
schriften entsprachen, denn er beschloss, die 
Anfrage zurückzulegen und den bereits avisier­
ten Augenschein durch die Zentralstelle abzu­
warten. Möglicherweise spekulierte die Be­
hörde auch bereits auf ein baldiges Kriegs­
ende, das die Verfügung hinfällig machen 
würde. 
Auch als sich die kantonale Luftschutzstelle 
Mitte Dezember des gleichen Jahres neuer­
dings über den Stand des bombensicheren Sa­
nitätspostens erkundigte und die Unterzeich­
nung einer diesbezüglichen Erklärung ver­
langte, beschloss der Rat, die Anfrage einst-

., 1 1 T'lo • , ', 1 
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offensichtlich nichts mehr; das Protokoll 
jedenfalls schweigt sich in der Folge darüber 
aus. 

26. Oktober 
Gemeindeversammlung 

Im Zuge der Bereitstellung von Notstandsar­
beiten für den Fall eintretender Arbeitslosigkeit 
hat der Gemeinderat die Kanalisation in der 
vorderen und hinteren Grundstrasse projektie­
ren lassen, wofür folgende Kredite zu bewilli­
gen waren: 
Kanalisation vordere Grundstrasse Fr. 19 600 
Kanalisation hintere Grundstrasse Fr. 13 500 
Um bei Eintritt von Arbeitslosigkeit sofort mit 
den Bauarbeiten beginnen zu können, wurde 
das Röhrenmaterial schon jetzt angeschafft und 
eingelagert. Diskussionslos wurde der bean­
tragte Kredit bewilligt und durch Bankdarle­
hen finanziert. 

Auch die Wasserkommission wollte die günsti­
ge Gelegenheit zum Erhalt von erhöhten Sub­
ventionen nutzen und verlangte einen Kredit 
von Fr. 5 400 für die Ausarbeitung eines Er­
weiterungsprojektes für den Anschluss der 
Höfe Rengg, Tobel, Risleten und Waldi an die 
Gemeindewasserversorgung. Diese bereits im 
Jahre 1939 geplanten Netzerweiterungen wur­
den bisher der hohen Kosten wegen nicht aus­
geführt. Jetzt bot sich im Rahmen der Arbeits­
beschaffungshilfe eine einmalige Gelegenheit, 
diese umfangreichen Arbeiten zu günstigen 
Bedingungen ausführen zu lassen. An diese 
Projektierungskosten konnte mit Beiträgen von - .. . ~-.-- .. . .. 
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Bauausführung gar von 81 % gerechnet 
werden. 
Billiger ging's wohl nicht mehr, und man muss 
den damaligen Behörden bezeugen, dass sie 
gut rechnen konnten! Der nachgesuchte Kredit 
wurde denn auch anstandslos bewilligt. 

Nach den gesetzlichen Grundlagen von Bund 
und Kanton ist sodann über eine Verordnung 
zur Ausrichtung von Altersbeihilfe zu befin­
den. Mit der Durchführung wird eine vom Ge­
meinderat gebildete Altersbeihilfekomrnission 
betraut. 
Zum Bezug der Beihilfe sollen berechtigt sein: 

1. Ehepaare mit einem 
Einkommen bis 
und einem Vermögen bis 
2. Einzelpersonen mit 

Fr. 2 500 
Fr. 6 000 

einem Einkommen bis Fr. 1 800 
und einem Vermögen bis Fr. 4 000 
Die Altersbeihilfe beträgt jährlich 
für Ehepaare Fr. 1 080 
für Einzelpersonen Fr. 720 

Ausländer erhalten nur 80% der vorgenannten 
Leistungen. 
Bezüger bzw. die Ehemänner und Einzelper­
sonen müssen 65 Jahre alt sein. 
Die Verordnung, die auf den 1. Januar 1945 in 
Kraft tritt, wird gutgeheissen. 
Der neu ernannten Altersbeihilfekomrnission 
wurde sodann auf ihr Gesuch gestattet, für ihre 
Arbeit das Sitzungszimmer im Gemeindehaus 
zu benützen, allerdings mit dem Hinweis, 
«dass mit der Aufhebung der Verdunkelung 
auch wieder ein Schulzimmer zu benützen sei, 
wodurch vermieden werden könne, dass ein 
besonderes Lokal geheizt werden müsse, da 
dies bei den Schulzimmern ohnehin ge-

Erstmals seit Jahren kann der Steuerfuss um 
10% gesenkt werden. Er wird für das Jahr 1945 
unter Annahme eines einfachen Staats­
steuerertrages von Fr. 50 000 wie folgt festge­
setzt: 

Politisches Gut 162% (Vorjahr 163%) 
Armengut 16% (23%) 
Ref. Kirchengut 22% (24%) 
Total 200% (210%) 
Ein Lichtblick auf bessere Zeiten? 

30. Oktober 

Was man heute für einen Druckfehler halten 
würde, war damals Wirklichkeit. 

8u :netfnufen: 
ijrelft~enbes 

Ilreif amilienlaui 
ta Sougaou ca. •· 9Ui~e 
6tatton. (,l.lrels ijr. 20000.-

~. Bolf, QalloU 
ll'lfenbol>nftr. 24 - \teI. 92 l!l 99 

3. November 

Anziehende Bautätigkeit trotz Krieg. Im Lo­
kalblatt wird berichtet: «In letzter Zeit herrscht 
in der Gemeinde eine rege Bautätigkeit. Am 
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lienhäuser neu erstellt, ein weiteres an der vor­
deren Höflistrasse. Mit dem Bau eines Drei­
familienhauses an der Sihlstrasse ist bereits 
begonnen worden. Ein Bauprojekt für ein 
Einfamilienhaus auf der Fuhr liegt vor. ( ... ). 
Diese neu erwachte Bautätigkeit war zweifel­
los die Folge des im laufenden Jahr in einer 
Volksabstimmung bewilligten Kredites zur 
Förderung bzw. Subventionierung des Woh­
nungsbaues. 

28. November 

Der Verband Volksdienst teilt dem Gemein­
derat mit, dass er die Liegenschaft Volkshaus 
zur «Au» zu veräussern gedenke. Dem Ge­
meinderat werde Gelegenheit gegeben, sich 
zum Verkaufsangebot zu äussern. Die Behörde 
antwortet hierauf, dass die Gemeinde kein 
Interesse an der Liegenschaft und somit gegen 
den Verkauf auch nichts einzuwenden habe. 
Mit der hierauf erfolgten Liquidierung dieses 
einst geschätzten Gasthausbetriebes mit Ge­
sellschaftssaal ging wiederum ein beachtliches 
Kapitel Langnauergeschichte zu Ende. Die 
noch fast im ursprünglichen Zustand erhal­
tenen Gebäulichkeiten dienen seither gewerbli­
chen Zwecken. 

29. Dezember 

Noch immer wird unsere Lokalzeitung, der 
Thalwiler Anzeiger, wie ich mich zu entsinnen 
vermag, von einem alten Langnauer zu Fuss 
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Thalwil abgeholt und in eine «Ablage» 
gebracht, wo sie von den Abonnenten im Dorf 
abgeholt oder durch einen Zeitungsverträger 
überbracht wurde. Nur die Leser der Aus­
senquartiere Rengg, Albis und Waldi wurden 
meines Wissens mit der Post bedient. 

·--·--·-·-·-·-·-· 
Langnau a. A. 

Unsar• Ablag• befindet sich ab I. Januar 1945 
bei 

Frau A. Hotz, 
Oberdorf 256 

Wir bitten unsere geschatzten Abonnenten hö!Ucn, 
von dem Ablagewechsel Kenntnis zu nehmen. 

Anzeiger des Wahlkreises Tbalmll 
·-·-·-·-·-·-·-·-·-· 

An der westlichen Kriegsfront gehen die 
Kämpfe am Jahresende unerbittlich weiter, und 
es scheint, dass die deutsche Heerführung 
einen letzten verzweifelten Versuch unter­
nimmt, das bereits verlorene Terrain in Frank­
reich, Belgien und Luxemburg zurückzugewin­
nen. Auch an den übrigen Fronten geraten die 
deutschen Kräfte zusehends in Bedrängnis, so, 
dass sich zuversichtlich hoffen lässt, dass das 
kommende Jahr die endgültige Entscheidung 
bringen wird. 
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24. Januar 

Unter welch bescheidenen Verhältnissen Ein­
zelpersonen oder Familien während der 
Kriegszeit leben mussten, um zum Bezug von 
Kriegsnothilfe berechtigt zu sein, zeigt das 
nachfolgende Inserat, wobei sich die angege­
benen Einkommenslimiten nicht etwa auf den 
Monat, sondern auf das Vierteljahr beziehen. 

eononou o. ~. 
Striegsnotbilfe. 

I, Quimal 1945. 
ßulage ~eaugsberedittgt fmb: 

~IIeinfteflenbe 
mit CZ!nlommen l1lll<r 

l,l'. 495.-· irr. 45.-
~IIeinfte}jmbe uonb 1 .Rinb 

unter 16 5af}ten 
~lleinfteflenbe u. l ~jenes 
\fl)epoot 
3u~ag ffi,r 1 fünb 

unter l6 Jaliten 
3uicf>fug füt 1 l!rmad)Jmes 

725.- 0 

825.-* 
785.-· 

130.-
230.-

• 3a ble'tnt !Btttage lll blt l!thg1ttolbllft ln&tgtlffeu. 

80.-
80-
85.-

30.-
30.-

~e .l!of/tt(WSUJlei»fonnufot~ (inb au beaieij,m '.!>omten;• 
fug, 25. Januar 1945, l!On 19-20 UT,t unb &wnslag, 
27. !Jmt1U1? 1945 111111 11-12 ur,r Im nt11en ISd)uIQau(ie. 

l>ie lvelu<f)e •• &-.U.-itt finb einiuteidiffl ~ 
weilen llllll 19-21 ur,r int ollem Slliu!Tiaur.ee u unb i1Dtt 
D01t ben ©e(u~tellem mit bell ~nfane~en 

A-N: !Dlontog, lle11 29. 311111un: lfl-l5 
0-Z: !!)tm11tctg, llea SO. $1111W1C 1945 

~e ©efudi,e ffl1t. l!iNJ llllltl ilDM«llßllri!M linb ein,, 
attteidiett ~i!en DDIT 19-21 UT,t tm o&em 6cfiullj1tqle 
unb ~ llon ben G;eMfj!ellern mit ben ~nfanoslntdJ­
fta'beti 

A-O: !lJllttu,odj, lle11 31. 311a11cn: 194.li 
H-N: !>oaneHtllg, be11 1. 3'elit11cn: 11145 
0- Z: \Jteltng, be11 2. iiditttin: 1946 

:Die ©efud)l!,elier linb [Jöfl't4! gebeten, li<f> an bie 
!l!eiflenfolge aa oalten. 

:Ne 5ttit111flldilt'111tl'onm11mon. 
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31. Januar 

Was heute die Skiferien sind, waren während 
des Zweiten Weltkrieges die Heizferien, denn 
das Brennmaterial - Holz und Kohlen - war 
rationiert, und man (auch die Schule) musste 
durch sparsamen Umgang mit den zugeteilten 
Rationen alle Möglichkeiten ausschöpfen, um 
in einem kalten Winter über die Runden zu 
kommen. 

6d)ule 2angnau a. ~. 
:Die .Oet1fenen 

beginnen IJlontog, 3. We&enoe ub llaneen 
llte 17. Welleuo,. 

19. Februar 

Selbst während der Kriegsjahre war unsere 
Sihltalbahn mit ihrem reduzierten Fahrplan 
wirtschaftlich erfolgreich. Sie konnte für das 
Geschäftsjahr 1944 bei rund Fr. 1 440 000 
Einnahmen und Fr. 1 245 000 Ausgaben 
einen Einnahmenüberschuss von Fr. 195 000 
ausweisen. 

6. März 

Die Verschärfung der Gasrationierung hatte zur 
Folge, dass die Organisierung einer Gemein­
schaftsverpflegung in Aussicht genommen 
werden musste. Der Gemeinderat beschloss 
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wieviel Gasbezüger sich für eine Gemein­
schaftsverpflegung interessieren. Die Anfrage 
verlief offenbar negativ, denn als fünf Monate 
später das kantonale Kriegswirtschaftsamt 
Vorschriften über die Gestaltung der Gemein­
schaftsverpflegung erliess, beschloss der Ge­
meinderat, «die neuen Weisungen nicht zu be­
folgen mit Rücksicht auf den Misserfolg der 
Aktion vom Frühjahr 1945». - Man wusste 
sich wohl selbst zu helfen. 

Die Pflichtkontingente der Getreideablieferun­
gen wurden vom Kriegswirtschaftsamt von 
Jahr zu Jahr nach Bedarf neu festgesetzt. 
Für das Jahr 1945 hatte Langnau abzuliefern: 
2 700 kg Hafer und 4 500 kg Gerste. 

26. März 

Als weiteren Entscheidungsschlag in der gros­
sen Schlacht um Deutschland melden die Zei­
tungen, dass allierte Truppen am 23. März 
1945 den Rhein traversiert und am Ostufer 
einen Brückenkopf gebildet hätten und damit 
zur «letzten Runde» im Zweiten Weltkrieg 
angetreten seien. 

31. März 

Mit allen erdenklichen Mitteln versuchte man, 
der Bevölkerung zum Durchhalten in der 
immer prekärer werdenden Ernährungslage 
beizustehen, so unter anderem durch gemein-

.eononou o. !U. 

6tq.lt)enabgabe. 
!lllontoo, bffl 9. U!JrH wifb· mit bei 6wpeoolilgaue 

liiegotmen. :Die 6Ul)pe lllitb oon mttn .:l<tfob l!lleli!«r, 
!Re!i<lnront !fililbpotf illdileteitcl unb im .l!ebensm~Igie,, 
fd)äft bes .f>ertn !!L J!3retfd):er AU$'getne!fim, täg!fdi 1111m 
ll¾-121 1l'.1ir. 

Q:s 'llletben 6111>:J)'elda:ti$ ~ 6 .l!itet mit .l!iter• unb 
$11Ifllitetcolll)Oll ~. bte bei ber Gi~inbet11tlio 
flt113'!ei gemuft 'll11tthen tillnnen. lßreisl vro .l!ittr 6lfllple 
60 llf1WH11 unb 1 Wl,afifae,itencouvon. llie ~e ber 
6uwmf;men afo!gt itmcifon am l>otmerstag. 

.l!attg11au <T-'ll., bm 29. !DUi.to 1945. 
~lttGitm~ 

16. April 

Die Ereignisse auf dem westlichen und östli­
chen Kriegsschauplatz überstürzen sich nun 
durch täglich neue Hiobsbotschaften über den 
raschen Vormarsch der allierten Armeen in 
Mitteldeutschland und über die Besetzung 
Wiens durch russische Streitkräfte. Überschat­
tet werden diese Erfolgsmeldungen durch den 
plötzlichen Hinschied des amerikanischen Prä­
sidenten Roosevelt im Augenblick, wo das 
Kriegsende in greifbare Nähe gerückt war. 

30. April 

Laut Zeitungsmeldungen vereinigten sich am 
25. April in Mitteldeutschland die angloameri­
kanischen Truppen mit der russischen Armee, 
und drei Tage später hat Hitlers Stellvertreter 
Himmler gegenüber England und den Verei-
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Deutschlands angeboten. Das Angebot wurde 
kurzerhand abgelehnt mit der Begründung, 
dass nur eine Kapitulation im Namen aller 
Allierten (einschliesslich Russlands) angenom­
men werde. 

2. Mai 

Als entscheidendes Ereignis meldet der deut­
sche Rundfunk am 1. Mai den Tod Hitlers und 
die Ernennung von Grossadmiral Dönitz, den 
Oberkommandierenden der gesamten See­
streitkräfte, zu seinem Nachfolger. Das Ende 
naht. Hitler und sein Propagandaminister 
Goebbels haben Selbstmord begangen. 
Bereits wurde auch in Italien im allierten 
Hauptquartier ein Kapitulationsabkommen 
aller deutschen und restlichen faschistischen 
Truppen unterzeichnet. 

7. Mai 

Der lang ersehnte Tag ist angerückt. Unter die­
sem Datum erklärt in den Mittagsstunden der 
neue Oberbefehlshaber und Führer, Gross­
admiral Dönitz die bedingungslose Kapitu­
lation Deutschlands. Der folgende Tag, der 
8. Mai 1945 wurde als «Victory-Day» gefeiert, 
als Tag, wo durch die Niederlegung der Waffen 
nach langen Jahren erstmals nicht mehr 
Kriegslärm ertönte. An diesem Tag sprachen 
um 14 Uhr unserer Zeit gleichzeitig Churchill, 
Trumann (der neue Präsident der USA) und 
Stalin zur Welt und bestätigten die Ratifizie-

' 
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Einzig der Krieg gegen Japan war zu dieser 
Zeit noch nicht beendet. 
Auch in der ganzen Schweiz wurde dieser 
denkwürdige Friedenstag des 8. Mai 1945 
gefeiert. Ich erinnere mich noch sehr gut an 
dieses Ereignis. - Unsere Büros in der kanto­
nalen Verwaltung, wo ich dazumal arbeitete, 
wurden um 10 Uhr geschlossen. Der Rest des 
Tages war arbeitsfrei. Alle Menschen schienen 
sich, von Freude erfüllt, auf den Strassen zu 
bewegen und aufeinander zuzugehen oder in 
einem der vielen Lokale den Frieden zu begies­
sen. Auch ich drängte mich durch die dichten 
Menschenmassen auf der Bahnhofstrasse und 
begab mich über den Rennweg zum Lindenhof, 
wo um 11 Uhr alle Glocken der Stadt und des 
ganzen Landes das Ende des fast sechs Jahre 
gedauerten grauenhaften Völkermordes ver­
kündeten. Mich bewegte dabei ein seltsames 
Empfinden inmitten der gewaltigen Men­
schenmenge. Trotz grosser Erleichterung und 
Freude, die uns alle überkam, konnte man es 
im Moment noch nicht richtig realisieren, dass 
nun alles Schreckliche endgültig vorbei sein 
durfte, und man fragte sich unwillkürlich, was 
nun kommen möge und wie es weiter gehen 
sollte. Gleichwohl ein überglückliches Ge­
schehnis, das eine bleibende Erinnerung hin­
terlassen sollte. 
Dazu aus dem Tagesbefehl des Generals zu 
diesem historischen Tag: «Soldaten, wir wollen 
nun vor allem dem Allmächtigen dafür danken, 
dass unser Land von den Schrecken des 
Krieges verschont blieb. ( ... ) Unsere Armee 
war und ist unser Schutz und Schirm. Sie hat 
uns vor Elend und Leid bewahrt, vor Krieg, 
Besetzung, Zerstörung, Gefangenschaft und 
Deportation. Ihr müsst es wissen, Soldaten, 

beinahe sechs Jahren wurde unser Land unter 
verschiedenen Malen schwer bedroht. ( ... ) 
Die Früchte unserer Anstrengungen, Erfah­
rungen und Prüfungen dürfen nicht verloren 
gehen. ( ... ) Ihr habt getreu Eurem Fahneneid 
auf Euren Posten ausgeharrt. Ihr habt Euch 
Eures Vaterlandes würdig erwiesen!» 

25. Mai 

Die Einstellung der Kampfhandlungen auf der 
westlichen Hemisphäre bedeutete aber noch 
lange nicht das Ende der misslichen Versor­
gungslage in den betroffenen Ländern, auch 
nicht in unserer vom Krieg verschonten 
Schweiz. Dazu galt es sogar, den Kampf gegen 
neu aufgetretene Schädlinge aufzunehmen. 
Darüber lesen wir im Anzeiger, dass sich in 
Langnau unter Leitung von Spritzenführer Ed. 
Schnüriger, Baumwärter, eine «Spritzengenos­
senschaft Sihltal» gebildet hat, deren Aufgabe 
es war, gegen alle Schädlinge im Obst­
Kartoffel- und Getreidebau wirksam vor­
zugehen, wobei dieser Kampf vor allem dem 
zu dieser Zeit weit verbreiteten Kartoffelkäfer 
galt. 

5. Juni 

Als erste Lockerung der kriegswirtschaftlichen 
Erlasse nach Kriegsende konnte die Suppen­
abgabe an die Bevölkerung wegen ungenügen­
dem Zuspruch mit dem 1. Juni 1945 eingestellt 
TTTl.,._,..1,..._ 

128 

Gleichzeitig konnten die seinerzeit geschaffe­
nen Kriegsfeuerwehren aufgehoben werden. 
Dagegen wurde oberbehördlich verfügt, dass 
die Ortswehren als Selbstschutz-Organisatio­
nen der Gemeinden einstweilen weiterbestehen 
müssen, jedoch ohne künftigen Übungszwang. 

19. Juli 
Gemeindeversammlung 

Der Albispass wird aufgewertet. Mit der 
Bewilligung eines Kredites von Fr. 7 000 für 
die Erstellung eines Feuerwehr-Gerätelokals 
auf dem Albispass wurden bessere Voraus­
setzungen für die Unterbringung der Gerät­
schaften geschaffen. 
Ferner wurde ein Kredit von Fr. 15 000 bewil­
ligt als Gemeindebeitrag an den Ausbau der 
Albisstrasse vom Albispass bis zur Gemeinde­
grenze mit einseitigem Trottoir. Die Rech­
nungsprüfungskommission war zwar der Mei­
nung, es brauche kein Trottoir, und man könn­
te diese Mittel nutzbringender zur Verbesse­
rung der Strassenverhältnisse im engeren Ge­
meindebann verwenden. Doch folgte der Sou­
verän nach ausgiebiger Diskussion mit 28 von 
33 Stimmen dem gemeinderätlichen Antrag 
(zum Glück, würden wir heute meinen!). 

13. August 

«Ende Feuer» für den Zweiten Weltkrieg end-
1.: _ 1- ----L ___ ,c ..l--- .C---!.:-•1!-L-- TT-: __ _ 
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schauplatz. Nach dem Abwurf von zwei 
Atombomben der Amerikaner auf Hiroshima 
und Nagasaki und nachdem gleichzeitig die 
Sowjetunion Japan den Krieg erklärte, hat die 
Japanische Regierung am 10. August 1945 den 
verbündeten Mächten die Kapitulation an die 
Regierungen der USA, Grossbritannien, China 
und der Sowjetunion angeboten und wenig 
später die allierten Kapitulationsbedingungen 
angenommen. 

20. August 

Und das war das Ende des Aktivdienstes mit 
einer würdigen Fahnenehrung auf dem Bun­
desplatz in Bern. Einern Regimentsspiel, den 
Defiliermarsch intonierend, folgt ein 80 Mann 
starkes Dragonerdetachement, danach Marsch­
kolonnen und eine unabsehbare Anzahl Fähn­
riche mit ihren Fahnen und Standarten sämtli­
cher Bataillone und Abteilungen des Auszuges, 
der Landwehr, der Territorialtruppen, Feld­
und Gebirgstruppen und des Grenzschutzes in 
der Reihenfolge der Armeekorps. Sie alle mar­
schierten am General, dem vollzähligen Bun­
desrat und an Zehntausenden von Zuschauern 
vorbei. Gleichentags erliess der General seinen 
letzten Tagesbefehl mit folgenden Schluss­
worten: «Offiziere, Unteroffiziere, Soldaten! -
Am letzten Tag des Aktivdienstes nehme ich 
Abschied, im Vertrauen auf Euch und stolz, an 
Eurer Spitze gestanden zu haben. Ich trete ins 
Glied zurück, aber ich bleibe kameradschaft­
lich Euer General Guisan.» 

25. September 

Erste Weichenstellung für eine gemeinsame 
Abwassersanierung im Sihltal. Die kantonale 
Baudirektion unterbreitet dem Gemeinderat für 
die Sanierung der Abwasserverhältnisse im 
Sihltal drei Varianten zur Stellungnahme. Der 
Rat beschliesst, der Variante zuzustimmen, die 
eine Zusammenfassung der Abwässer aus 
Gattikon, Langnau und Adliswil in eine 
gemeinsame Kläranlage vorsah. Dieser ein­
leuchtenden Lösung stimmten auch Adliswil 
und Thalwil zu, doch bis zur Realisierung war 
noch ein weiter Weg ... 

28. September 

In der örtlichen Versorgungslage ändert sich 
vorderhand wenig. Noch immer sind die 
Hauptnahrungsmittel, vorab für die minderbe­
mittelte Bevölkerung, schwer erschwinglich 
und das Ährenlesen zur Aufstockung des 
Mehlbedarfes aktuell, was folgende Publika­
tionen bezeugen: 

.eongnou o. !U. 
1. ffartoffeluerbilligungsaftion. 
'lln !8e3üger her .Rriegsnotf)ilfe unh pn ffamiCien unb 
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rn!Jtigl wären, metben .starloffeln 3u oetbilligtem jj)teiie 
abgegeben. 

916ga&tprds S'r. 10.- pro 100 fg; Ouantum: ~ö4Jc 
lttn; 100 lg !!CO $erfon. 

!Beflellungen linb bis fpäleftens :tlltutag, ·~n 25. 
\Stpttm&tt iditifllid) ber unter3eid)nden ~ommi[fion 311 
mdhen . 

.I:! an g n au a. '!C., hen 18. Sept. 1945. 
:tlie .strieg1fiirforgdommifflon. 
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!lderDOU· llßb gu1oetrelbefleße 211DUDOI 
'.tlie 'lld1ienlefer oon .l:!angnau wei:ben ttfud)t, 54mll' 

tog, ben 29. Stmm'l,tr, non 1-3 Uf)r nad)mittogs il)re 
'llef)ren 311m :;t>refd)en bei her: IDlolferei ali311geoen. 

.I:! an g n au, ben 27. Sept. 1945. 
'll<lerliau• unb .Ortsgetreibeftelle .Qangnau: 

l.frnl. 

Eine markante Gestalt des Langnauer Dorf­
lebens wird von einer grossen Trauergemeinde 
auf seinem Weg zur letzten Ruhestätte beglei­
tet: AdolfRingger-Wetzel. Mit ihm ist, wie der 
Verfasser des Nekrologes schreibt, «ein her­
zensguter Mensch von uns geschieden, der aufs 
engste mit dem Wohl unserer Gemeinde ver­
bunden war. Aufgewachsen in Langnau, kehrte 
er nach mehrjährigem beruflichen Aufenthalt 
in Baden im Jahre 1911 mit seiner Gattin, 
einem Ruf seiner Eltern (Jakob Ringger, 
langjähriger Gemeindepräsident und Kantons­
rat) folgend, nach Langnau zurück, wo die bei­
den das in den neunziger Jahren von den Eltern 
erbaute Restaurant zum .Rank. übernahmen 
und während eines Vierteljahrhunderts in vor­
bildlicher Weise führten.» 
Währenddem sich zur Hauptsache seine Gattin 
der Kundschaft ihrer gepflegten Gaststätte 
widmete, stellte sich Adolf Ringger schon bald 
seiner Wohngemeinde als allgemein geschätz­
ter Gemeindeammann und Betreibungsbeamter 
zur Verfügung, «wobei seine Loyalität, verbun­
den mit grosser Menschenkenntnis, ihm die 
Hochachtung aller Volkskreise gewann». Da­
neben bekleidete er verschiedene Ämter, unter 
anderem als Schulpräsident, und auf gesell­
schaftlicher Ebene war er ein begeisterter Sän­
ger und ausgezeichneter Schütze. Sein Amt als 
Gemeindeammann/Betreibungsbeamter wurde 
hernach seinem Adoptivsohn Carl Ringger­
Hausammann übertragen, der diese Aufgabe 
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wiederum bis zu dessen Pensionierungsalter im 
Jahre 1974 in gleich menschenverbundener Art 
weiterführte und zwar wie sein Amtsvorgänger 
im Nebenamt. 

31. Oktober 

Ein Verein, von dem in diesen Chronikblättern 
schon gelegentlich Erfreuliches zu berichten 
war, feierte dieser Tage sein 25jähriges 
Bestehen, nämlich der Fussballklub Langnau. 
Über dessen Vereinsgeschichte entnehmen wir 
der Lokalzeitung u. a. folgende wichtige Etap­
pen: Der Verein wurde im Frühjahr 1920 ins 
Leben gerufen, zu dessen Mitgründern der 
noch im Jubiläumsjahr aktive Ehrenpräsident 
Ferdinand Nadig gehörte. Bereits 1926 er­
warb der Klub zum Preis von Fr. 15 500 den 
11 580 m2 umfassenden Sportplatz Sihlmatte 
und konnte sich damit während mehr als 60 
Jahren rühmen, einer der wenigen Klubs mit 
vereinseigenem Fussballplatz zu sein. Im 
«Langnauerhof» hatte der Klub seinen Um­
kleideraum mit Duscheneinrichtung, von wo 
aus sich die Spieler jeweils im Schnellschritt 
bis zum Spielfeld warmlaufen konnten. - 1930 
erfolgte der Aufstieg der ersten Mannschaft in 
die dritte Liga und bereits 1935 in die zweite 
Liga. Drei Jahre später allerdings folgte wieder 
der Abstieg in die untere Leistungsklasse. - Im 
Jubiläumsjahr 1945 zählte der Verein 36 
Aktivmitglieder, 110 Passivmitglieder und 14 
Junioren (siehe dazu auch 3.6.1935). 

8. November 

Wieder einmal fällte die Gemeindeversamm­
lung auf Antrag des Gemeinderates einen muti­
gen und weitblickenden Entscheid. Zur Dis­
kussion stand der Erwerb der Liegenschaft der 
Erben Fritz Fritschi sel., Bierdepothalter an der 
Neuen Dorfstrasse, am Standort des heutigen 
Gemeindehauses. Der Kaufvertrag beinhaltete 
eine Scheune mit Einfahrt und Garage, für 
Fr. 26 500 assekuriert und ein Kellergebäude 
(Eisschopf) mit Fr. 3 000 Assekuranzwert, 
8 392 m2 Gebäudegrundfläche, Weg, Wiesen 
und Baumgarten an der Neuen Dorfstrasse I 
Höflistrasse. Der Kaufpreis betrug Fr. 80 000 
(= Fr. 9.53 je m2 inklusiv Gebäulichkeiten). 
Die Käuferin musste sich allerdings verpflich­
ten, die gekauften Gebäulichkeiten mit dem 
notwendigen Umgelände bis mindestens 1950 
zu einem Fr. 1 500 jährlich nicht übersteigen­
den Mietzins dem jeweiligen Bierdepothalter 
der Brauerei Hürlimann (F. Stalder) zu überlas­
sen. 
Obwohl aus der Antragsbegründung nicht 
ersichtlich, bestand schon damals die Vision, 
auf diesem Gelände dereinst ein Gemeinde­
haus zu bauen (das dann erst im Jahre 1962/63 
erstellt wurde), denn bereits in der nächsten 
Gemeindeversammlung vom 18. Dezember 
1945 wurde aufgrund von zwei eingegangenen 
Motionen ein Kredit von Fr. 5 000 für die 
Durchführung eines Projektwettbewerbes für 
den Bau eines Gemeindehauses und eines Kin­
dergartengebäudes bewilligt. Da aber der Ge­
meinde für den allfälligen Bau eines Gemein­
dehauses vertraglich einstweilen die Hände 
gebunden waren, stimmte die Versammlung 
einem Zusatzantrag zu, wonach der Gemeinde­
rat beauftragt wurde, «das Bauvorhaben <Kin­
dergartenhaus> derart zu fördern, dass dasselbe 
im Jahre 1947 seinem Zweck übergeben wer­
den kann». 

130 

Beiden Anträgen wurde anstandslos zuge­
stimmt. 

14. November 

Noch immer hatte die Kriegsfürsorge­
kommission ihre volle Existenzberechtigung 
und setzte sich für Minderbemittelte in vielfäl­
tiger Weise, unter anderem auch mit einer 
Volkstuchaktion ein. 

211DDDI l l ftrtmnotOUfr. 
$olfstud)ofthnt 1945/46. 

(!:s gelangen aur ffllgoT;e: 
i>emn•'¾l~ ijt, 95.- bis 120.-
:Jlilnglmgs,,~nallge ,, 90.- bis 120.-
Sw.alien•'itn!ll,ge ,, 55.--:-bis eo. -
!!llitttermä:ntl fflr ~un 11 110.- l>is 120.-
!Dl<ilmerf/ofen, ~btud) ,, 17.-
~=floE· .f>.a,llikin ,, 16.-
""...,." "'"' 8.- bis 12. -
Ueber[Jo ,, 11. -
~11,er " 20.-
~n•lllimxflentflemt,en II 11.50 
ljl'!CIUen•9lcdit!,ern'ben, ljlane!l 11 12:.-
~tll?intilldJll'r " lßl.-
.... oflbeden ., 24. -
ßeintlld)tr, gef,leid)t ,, 11.50 
.&benftoffe, per lDle~ 8.-
!!ll»llltoff per !Ulder _,, 8.50 

!Beaugs~: ~ OJ>n fuiegsnotr,ifft unb min• 
berbemittelte ~fl)ßen. !Beftcllun.lltn bi!i 17. lnoo. 1945 
an iJtffll .Rem, 514nalriftmfle, wo <nul> iebe '¾lus.!unft 
ertn1t wirb. 

~t'ilrf«4lll&HnmilfM111, 
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Krebsächerlihütte, auf dem 
Weg zum Albishom 

27. November 

Der damalige, Respekt einflössende Kantons­
polizist P. mit seinem energischen Zwirbel­
schnauz hatte es nicht allen Langnauem ange­
tan, vor allem jenen nicht, die erwarteten, dass 
man gelegentlich fünf gerade sein lassen sollte. 
Das führte öfter zu Beschimpfungen des 
Ordnungshüters, so dass sich der Gemeinderat 
gezwungen sah, die Mindestbusse für Be­
schimpfung der Polizeiorgane auf Fr. 50 fest­
zusetzen und die Betroffenen anzuweisen, 
Fehlbare anzuzeigen. 

11. Dezember 

Der Gemeinderat wehrt sich für das Langnauer 
Gewerbe zur Arbeitsbeschaffung. Auf eine 
Verfügung der Volkswirtschaftsdirektion, wo­
nach das Jahreskontingent 1946 an subventio­
nierten Wohnungsbauten für Langnau auf zwei 
Wohnungen festgesetzt worden sei, erhebt der 
Gemeinderat Einsprache mit der Begründung, 
dass im nächsten Jahr voraussichtlich minde­
stens sechs Wohnungen erstellt würden, die 
aber den Bedarf bei weitem nicht decken könn­
ten und daher als Minimum zu betrachten sei­
en. Und noch deutlicher: «Wenn Sie in unserer 
Gemeinde die Wohnbautätigkeit zugunsten an­
derer Gemeinden unterbinden wollen, dann 
müssen wir Sie dringend bitten, wenigstens da­
für besorgt zu sein, dass Arbeitsbeschaffungs­
projekte anderer Art (Strassenbauten) subven­
tioniert werden, damit nicht das Baugewerbe 
unserer Gemeinde zu Einschränkungen ge­
zwungen wird.» 
Die Antwort hierauf konnte nicht ermittelt wer­
den; jedenfalls aber wurden für 1946 noch 
.,.~ .. ,.,:-:~~1;,..1,.,.,. ...,,,.., .... ~ \"l.T,..,.1-...-.,, .... ,.....,. .... ko,,,illi""t-

18. Dezember 
Gemeindeversammlung 

Rechtzeitig hatte der Gemeinderat die Not­
wendigkeit einer geordneten Bauweise für die 
sich abzeichnende regere Bautätigkeit erkannt 
und der Gemeindeversammlung einen Kredit 
von Fr. 9 000 zur Durchführung einer Ortspla­
nung und Schaffung einer Bauordnung bean­
tragt. Begründung: «Vermehrte Bautätigkeit 
und mangelnde Richtlinien erfordern zwin­
gend gesetzliche Vorschriften, wenn der Bau­
Unordnung in unserer Gemeinde gesteuert 
werden soll.» 
Oppositionslos wurde dem Antrag zugestimmt. 
Und wieder wollte der Gemeinderat die ausser­
ordentlich günstigen Arbeitsbeschaffungssub­
ventionen nutzen und ersuchte darum um Be­
willigung eines Bruttokredites von Fr. 16 500 
für die Erstellung einer neuen Waldstrasse in 
der Gemeindewaldung Neugutboden. Als 
Notstandsarbeit sei der Strassenbau erst in 
Angriff zu nehmen, wenn von Bund und 
Kanton zusammen der Höchstbeitrag von 90% 
.o.·1•:höl+li,-.h eooi '\lfl!'...,,.... ro;r-ht L-Ännt,o, -:i.ll~nf,:illc &lt-1n 
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Beitrag von Fr. 3 000 aus dem Jagdpachtfonds 
bewilligt werden. - Einmütige Zustimmung. 
Abermals gelang es dank besseren Einkom­
mensverhältnissen ( der Krieg war ja jetzt Gott 
sei Dank vorbei), den Gesamtsteuerfuss für das 
Jahr 1946 um 15% auf 185% zu senken, näm­
lich für das politische Gut von 162 auf 145%; 
für das Armengut hingegen erfolgte eine 
Erhöhung von 16 auf 20%. Das reformierte 
Kirchengut beanspruchte einen von 22 auf 
20% reduzierten Steuersatz. 

31. Dezember 

So durfte die Menschheit nach sechs grauen­
vollen Kriegsjahren erstmals wieder einen 
Jahreswechsel in Frieden, zwar nach wie vor 
unter mannigfachen Entbehrungen, jedoch mit 
der Erleichterung erleben, vor einer hoffnungs-
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11. Januar 

Das bisherige Restaurant «Eintracht» wird zur 
alkoholfreien Kaffeestube. 

Das zu dieser Zeit noch bedeutendste Indu­
strieunternehmen Langnaus, die Spinnerei 
Langnau, hatte während der Kriegsjahre stark 
unter den Einfuhr- und Ausfuhrbeschrän­
kungen (Import von Rohbaumwolle aus Ägyp­
ten, Indien und USA und Export von Baum­
wollgarnen, hauptsächlich nach Deutschland, 
Bulgarien und Rumänien) zu leiden. Jetzt 
scheint sich eine Wiederbelebung im Arbeits­
prozess anzubahnen und die Neueinstellung 
von Arbeitskräften notwendig zu machen. 

14. Januar 

Ortswehr ohne Führung. Der oft umstrittene 
übereifrige Ortswehrkommandant B. war of­
fenbar nicht mehr tragbar, denn das Terri­
torialkommando teilte kurz dessen Entlassung 
mit. Eine Ersatzwahl wurde erst drei Monate 
später getroffen in der Person von Sekundar­
lehrer Schoop, der dann nach baldigem Weg­
zug abermals ersetzt werden musste bis zur 
endgültigen Auflösung der Ortswehr. 

Wechsel auch im Feuerwehrkommando. Der 
langjährige bewährte Feuerwehrkommandant 
Hans Rauber sen., Schmiedmeister, wird auf 
sein Gesuch altershalber auf den 1. April 1946 
entlassen und durch Hans Meier, Landwirt, er­
setzt. 

11. Februar 

Wiederum wurden die bewährten Primarlehrer 
Hermann Riedweg, Albert Stiefel, Armin Hin­
termeister, Luise Keller und Otto Buch­
schacher sowie der reformierte Pfarrer Hein­
rich Bruppacher ehrenvoll für eine weitere 
sechsjährige Amtsdauer bestätigt. Die Bestä­
tigungswahl der Sekundarlehrer erfolgt turnus­
gemäss zwei Jahre später. 

22. Februar 

Die moderne Zeit des schnelleren Autofahrens 
hat auch seine guten Seiten, denn solches 
Gehaben, wie wir den damaligen Verhandlun­
gen der Schulpflege entnehmen, sind bei den 
jetzigen Fahrgeschwindigkeiten schlichtweg 
...... .: .... 1-.1- __,,...1..,_ -:-.:-1.: .... 1-. • . :nr __ yn_ __ ,_,.:~1r ~~~.& ..l-~ 
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Treiben der Schuljugend hat, dem muss auffal­
len, wie die gefährliche Unsitte der Schüler, 
sich an alle Fahrzeuge zu hängen, überhand 
nimmt. Es kommt vor, dass ganze Scharen auf 
den Strassenseiten stehen, wenn ein Automo­
bil kommt, um sich dann während der Fahrt 
hinten anzuhängen und mitzufahren. Abgese­
hen, dass ein solches Fahren kaum ein Vergnü­
gen sein kann, ist auch die Lebensgefahr bei 
einem solchen Experiment da. Man kann vom 
Fahrpersonal kaum erwarten, dass es ständig 
nach hinten schaut, um die Kinder zu warnen. 
Diese Unsitte sollte unbedingt bestraft wer­
den.» - Das waren die Sorgen von damals -
und heute? 

11. März 

Unter der Schlagzeile «Allerneueste Mel-
.J.__ ___ , ________ '. __ ~-- ..] ___ r,_'. ... ___ - _,_ 



133 

Die Langnauer Lehrer und Lehrerinnen 
Hintere Reihe: v.l.n.r.: 0. Buchschacher, P. Gimpert, W Schoop 
Vordere Reihe: A. Hintermeister, A. Stiefel, M. Biedermann (Handarbeitslehrein), 
L. Keller, P. Aebli, H. Riedweg 

Samstag, 9. März 1945, als erste Fernseh­
übertragung «der bekannte Tonhalle-, jetzt 
Kongresshaus-Maskenball nach der ganzen 
Schweiz übertragen wurde, was besonders auf 
dem Lande ziemliches Kopfschütteln erregte. 
Aus Basel ging beim Rundfunk ein Protest der 
d.,älli-Clique> dagegen ein, dass nicht die 
Basler Fasnacht im Fernsehen übertragen 
wurde.» 
Doch es dauerte immerhin noch mehr als sie­
ben Jahre, bis das offizielle Fernsehen im 
Studio Leutschenbach in Zürich als Dauer­
betrieb aufgenommen werden konnte, nämlich 
im Juli 1953. 

20. März 

Für die Langnauer Wasserversorgung beginnt 
ein neues Kapitel, wodurch fortan die Sorge 
um die Bereitstellung von genügend Trink­
wasser weitgehend behoben werden konnte. 
Der Gemeinderat genehmigte einen entspre­
chenden Wasserlieferungsvertrag rnit der Stadt 
Zürich; wonach Trinkwasser aus der städti­
schen Sihltalleitung (Quellwasser aus Rothen­
turm) in das Leitungsnetz unserer Gemeinde 
eingespiesen wurde. Diese Lösung diente der 
Gemeinde bis zur Erstellung eines Seewasser­
anschlusses im Jahre 1970. 

15. April 

Zum Langnauer Vereinsleben erfahren wir: «In 
aller Stille ist in unserer Gemeinde ein 

Anteilnahme seiner Mitglieder erfreuen kann. 
Die Spieler treffen sich jeden Dienstagabend 
abwechslungsweise im d.angnauerhof> und 
im Wildpark. Bei genügendem Interesse soll 
ein Kurs für Anfänger durchgeführt werden.» 

29. April 

Überall im Kanton, so auch in Langnau, wer­
ben nun die politischen Parteien von rechts bis 
links ( eine Grüne Partei gab es damals noch 
nicht) rnit Lichtbildervorträgen für den projek­
tierten interkontinentalen Flughafen in Kloten. 
Die Vorlage wird denn auch in der Volksab­
stimmung vom 5. Mai 1946 rnit überwältigen­
dem Mehr von rund 106 000 Ja gegen 29 000 
Nein angenommen. 

7. Mai 

Wieder hatte die Gemeinde den Tod eines ihrer 
allseits geschätzten und vielseitig engagierten 
Mitbürgers zu beklagen. Im Alter von erst 53 
Jahren verschied nach schwerer Krankheit 
Lehrer Arrnin Hintermeister. Während 33 Jah­
ren wirkte er erfolgreich an unserer Primar­
schule, wo er die Vorbereitungsklasse für die 
Sekundarschule rnit strenger Disziplin, Ar­
beitseifer, aber dennoch frohem Sinn führte. In 
verschiedenen Ämtern: Präsident der Rech­
nungsprüfungskommission, Aktuar der Armen­
pflege, des Tuberkulosevereins, als erster Stell­
vertreter des Feuerwehrkommandanten, als 
Offizier im Militär wie auch als Mitglied ver-
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Mann rnit grosser Zuverlässigkeit. - Vor einem 
Schülerchor mit dem bekannten Lied «Unser 
Leben gleicht der Reise ... » nahm eine grosse 
Trauergemeinde Abschied von ihrem ge­
schätzten Gemeindeglied. 

21. Mai 

Beschwerliche Fahrten rnit dem Postauto. Auf 
eine Reklamation bei der Kreispostdirektion in 
Sachen Postautokurs beruhigt diese den Ge­
meinderat mit der Mitteilung, dass der Kurs­
wagen, der noch rnit Vollgummi bereift sei, in 
den nächsten Tagen auf Pneubereifung um­
gestellt werde, wodurch die unangenehmen 
Erschütterungserscheinungen behoben wür­
den. - Das war ein weiterer Schritt zum mo­
dernen Reisekomfort, der natürlich bald zur 
Selbstverständlichkeit wurde. 

19. Juli 

Als Carfahrten noch grosse Mode waren und 
nicht jeder zweite Langnauer ein eigenes Auto 
besass: 
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Der ~- fah..t 
.laden Dienstag 

Olarnerland-Llnlhal•KLA US E N PASS -Axcnsltass•• 
Brunnen -Sattel - Horgen, • Preis pro Person Fr. 15.-

.leden Mittwoch 
Luzern - l!ntlebuch • Thun • Splez -l'rutlgen • ■ LA U S ■ E • 
Interlaken -Brllnlg- Luzern• Zug -Slhlbragg• Horgen, 

.laden Donnersla9 
Preis pro Penon Pr, 23,-

Rapperswll • Rf!II • Wald • Fischentat- Hulltcgg • B0!scllwll • 
Pelerzell•Um.lscb-Scllwlgalp IH■Us)-Neit SL 
Johann-Ricken• Rapperslllll, • Preis pro Person Fr, 18.-

Samsl■■, den 20 • .lull , ... 
...... Tour ... IUl■H ... , ..... Kl■IISHP■•• 
(8, Etappe) Preis l'r.15.-. 

Sie werden wie Immer abgeholt In Adllswll, Ktkhberg, Rasch• 
llkon bis Horgen. 

Anmeldung an 
E, MEIER, AUTOCARS, LANGNAU a,A,, Telefon 928102 

Ein besonderer Anziehungspunkt bot zu dieser 
Zeit der neu erbaute und vor kurzem eröffnete 
Sustenpass, zu dessen Befahrung sich der 
«Sihltalexpress» in einem späteren Inserat an 
fünf Tagen in jeder Woche anbot. 

30. Juli 

Ein weiterer Zeuge der früher ungebremsten 
Gastwirtschaftlichkeit verschwindet. Der Re­
gierungsrat orientiert den Gemeinderat, dass 
auf dem Verhandlungswege die Schliessung 
r'I.-..- ,1,~ ......... ,..i.,...,,+f- .-.n_.. ,,J..,,1,...-..1-..,.,,..,..u+., !_.., ,1T,.,.l,.I: ---

1. Oktober 1946 möglich geworden sei gegen 
eine Entschädigung von Fr. 4 500. Auch das 
war ein der Bedürfnisklausel unterstellter Be­
trieb, der als überzählig aufgehoben werden 
musste. 

2. August 

Für die Bundesfeier liessen sich die Orga­
nisatoren heuer etwas Besonderes einfallen. 
Die Zeitung darüber: «Die diesjährige Bundes­
feier darf als ganz besonderes Erlebnis gewer­
tet werden. Schon der Ort, an dem der Ge­
burtstag unseres Vaterlandes gefeiert wurde, 
war denkbar günstig gewählt. Der Wildpark 
Langenberg mit seiner von Buchen überdach­
ten Grotte gegenüber dem Restaurant bot eine 
Szenerie, wie sie kaum besser gewünscht wer­
den kann.» Nach dem Verklingen der Kirchen­
glocken und dem Eröffnungsmarsch des Mu­
sikvereins ertönten heimatliche Lieder des 
Kirchen-, Töchter- und Männerchors, und 
nach einem Vortrag des Jodelquartetts folgte 
eine eindrückliche Ansprache von Pfarrer Su­
ter aus dem Gartendörfli. «Den zweiten Höhe­
punkt der Feier bildete <Das alte Urner Spiel 
vom Teil>. Hier kam die Szenerie dem Frei­
lichtspiel ganz besonders zustatten.» Die Dar­
bietungen endeten mit viel Lob und Dank an 
alle Mitwirkenden. 

10. September 

Endlich war es soweit, dass mit der baldigen 
U.-..-,._.:.,_,.,.,_,..,.11,, ..... ,.,,. 1-.. ..... +'._.:,....;a,:,....,.._,.1~- T ..-..lr~l.:4-:..:+~- C.::-

134 

die Posthalterei gerechnet werden konnte. Der 
Sihltalbahn wird die Baubewilligung erteilt für 
die Erstellung eines Postgebäudes mit Kiosk 
und Abortanlagen auf dem Bahnhofareal. 
(Siehe dazu 26.9.1944 / 21.6.1949) 

20. September 

Schlagzeile der Woche: «Churchill in Zürich». 
Nach vorangegangenen Besuchen in Genf, 
Lausanne und Bern wurde Churchill auch in 
Zürich als der eigentliche «Retter Europas» 
stürmisch begrüsst. Nur seinem seit Kriegs­
beginn kompromisslos gezeigten Durchhalte­
willen in schwierigsten Zeiten war es zu ver­
danken, dass England unter seiner Führung, 
zusammen mit den allierten USA, der französi­
schen Resistance und im Osten mit der 
Sowjetunion den grössten Despoten aller 
Zeiten, Hitler, mit seinen Verbündeten besie­
gen und damit die Voraussetzungen für ein 
neues Europa schaffen konnte. 
Hier in Zürich wurde er vorerst im blumenge­
schmückten Rathaus vom Regierungsrat und 
Zürcher Stadtrat, von den Zürcher Vertretern in 
der Bundesversammlung, von Abordnungen 
des Kantonsparlamentes und der Gemeinden 
empfangen und mit einer ehrenvollen Rede 
von Regierungspräsident Dr. Streuli begrüsst 
mit dem Hinweis, dass der Name Winston 
Churchill zum Begriff des Kämpfers gewor­
den sei, dem die Menschheit den Sieg der 
Freiheit über Despotismus und Unterdrückung 
verdanke. Dieser Name sei heute schon unaus­
löschlich in das goldene Buch der Welt­
geschichte eingetragen. 
Nach diesem ehrenden Empfang wurde er von 



135 

wo er in seiner weltweit beachteten Rede seine 
Vision von den Vereinigten Staaten Europas 
verkündete. Und wenn er darüber ausgerech­
net in unserer kleinen Schweiz sprach, dann 
sah er unseren seit 1848 existierenden Bundes­
staat bestimmt auch als Bestandteil des ihm 
vorschwebenden europaweiten Gefüges. Es 
würde den Redner, wäre er noch am Leben, 
wohl erstaunen, dass seine Vision bald 50 
Jahre später erst im Entstehen begriffen ist, 
und das nach dem ersten Willen der Eid­
genossen erst noch ohne die ihm als Vorbild 
gegoltene Schweiz. 
Zurück zu den eigenen Erinnerungen an das 
Besucherereignis. Es war der Wunsch des ho­
hen Gastes, an diesem Tag auch mit dem 
Zürchervolk persönlich in Kontakt zu kom­
men. Nach einem wahren Triumphzug durch 
die Strassen Zürichs endete seine Fahrt im 
offenen Landauer auf dem Münsterhof vor 
einer unübersehbaren Menschenmenge, darun­
ter auch der unbedeutende Meier von Langnau, 
der es sich nicht nehmen lassen wollte, nach 
dem vorzeitigen Büroschluss Zeuge dieses 
historischen Augenblicks zu sein. - Also dicht 
gedrängt auf dem grossen Platz, aus allen 
Fenstern und gar von Dächern herab jubelten 
die Zuschauer dem herannahenden Gefährt zu, 
in welchem Churchill, meist stehend, mit der 
obligaten Zigarre «bewaffnet» und mit dem 
legendären V-Zeichen grüssend, die Ovationen 
entgegennahm. Und dass ihn an seinem Red­
nerpult vor dem Zunfthaus zur Meise ja alle 
sehen konnten, stülpte er seinen schwarzen 
Eden-Hut über seinen Stock und schwang ihn 
im Kreis herum. 
Auch das eine historische Erinnerung, die ich 
selbst in einer Dorfchronik als erwähnenswert 
erachte, denn ich war zweifellos nicht der ein-

Sequenz dieses Staatsbesuches persönlich mit­
erlebte. Bekanntlich konnte ein solches Schau­
spiel damals noch nicht im Fernsehen mitver­
folgt werden, denn dieses Medium stand zu 
dieser Zeit noch in den Kinderschuhen. Doch 
hat zweifellos männiglich das Grossereignis 
aus den unzählige Spalten füllenden Zeitungen 
bildhaft nachvollzogen. 

2. Oktober 

Langnaus Püntenpächter müssen sich entschei­
den, ob sie auch im neuen Jahr die ihnen zum 
Teil vertraut und lieb gewordene Selbst­
versorgung weiter betreiben wollen. 

2llllgUQU a.~ 
~e ~iiuteupäd)tet, 
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11. Oktober 

Wie schon im Jahr zuvor führte die Ortskom­
mission Pro Juventute unter den Langnauer 
Landwirten eine Obstsammlung für Berg­
schulen durch. Rund 900 kg Lageräpfel konn­
tPn im Vnri<1hr ,m ,zwP.i RiinclnP.r RP.rP-schnlen 
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abgeliefert werden, welchen Erfolg sich die 
Organisatoren auch für das laufende Jahr er­
hoffen. 

1. November 

Die Arbeiterbewegung in unserer Gemeinde 
war seit jeher sehr aktiv und verstand es, ihre 
Mitglieder auch für kulturelle Veranstaltungen 
zu motivieren, wie folgende Einladung zu 
einem Bunten Abend bezeugt. Veranstalter war 
der Arbeiter-Touringbund, unterstützt von 
einem vor wenigen Monaten gegründeten 
Arbeiter-Männerchor. 

Arbeiter-Tourlngbund 
der Schweiz ,,Solldaritlt" 

• Saldlan l..angau-8attlbtl 

Bunter Abend 
Samstag, den 2. November 1946, im Saale zum 

Restaurant Bahnhof, Langnau 
Beginn 20 Uhr • TUrOffnung 19.15 Uhr 

Mitwirkende, 
Arbelter-Mlnnercbor Langnau 
Kanstlaluetlrlo Steiger, ZQrlcb 

l\elgengruppe A. T.B. Langnau 

Rlldlnl11at a..... Tll••••r Tomlltola T■IIZ 

Kapelle .verglßmelnnl<:bt• Uiena11 

Elnlriltt frei I 
Saalab>;elcben obligatorisch: Nichtmitglieder Pr. 1.65 

Aktiv- u. Passlvmltglleder Pr. 1.10 
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3. Dezember 

In der «Vorderen Zelg» sollte die erste grösse­
re Wohnbausiedlung mit drei Mehrfamilien­
häusern (18 Wohnungen) und fünf Einfami­
lienhäusern durch die Baugenossenschaft Sihl­
halde erstellt werden, und zwar als gemeinnüt­
ziger Wohnungsbau mit Beitragszusicherun­
gen von Bund, Kanton und Gemeinde in der 
Gesamthöhe von 45% der Baukosten. Von der 
Gemeinde wurde dabei erwartet, dass sie eine 
im zweiten Rang stehende Hypothek von 
Fr. 30 000 zum Zinssatz von 2% übernehme. 
Dies allerdings unter der Voraussetzung, dass 
die Mieter dieser preisgünstigen Wohnungen 
in den Mehrfamilienhäusern (mit anfängli­
chem Mietzins von Fr. 120 monatlich für eine 
Vier-Zimmer-Wohnung) bestimmte Einkom­
mens- und Vermögensgrenzen nicht über­
schreiten dürfen. 
Der Gemeinderat befürwortete das Gesuch zu­
handen einer späteren Gemeindeversammlung, 
die dem Begehren denn auch mehrheitlich 
zustimmte. 
Gleichzeitig erteilte der Gemeinderat der 
Bauherrschaft die nachgesuchte Baubewilli­
gung in der damals noch kürzest denkbaren 
Form von zwei Sätzen: «Die Baubewilligung 
für drei Mehrfamilienhäuser und fünf Einfami­
lienhäuser wird erteilt. Die Kosten betragen 
Fr. 100.» - Das konnte man in wahrem Sinne 
kurz und bündig nennen. Natürlich wurden da­
neben verschiedene Korrespondenzen ausge­
tauscht und Verhandlungen geführt bezüglich 
Erschliessung, Kanalisations- und Wasseran­
schluss, die sich aber ebenso in engen Grenzen 
hielten. 

19. Dezember 
Gemeindeversammlung 

Anforderungen an Behördemitglieder und 
Gemeindepersonal wuchsen vor rund einem 
halben Jahrhundert noch in gemächlicheren 
Zeitläufen; ebenso die finanziellen Ansprüche 
der für die Gemeinde tätigen Funktionäre. 
Nach einer im Jahre 1935 von Besoldungs­
und Entschädigungsabbau gekennzeichneten 
Revision der Besoldungsverordnung wurden 
die Ansätze 1942 wieder nach oben auf den 
früheren Stand geändert. Inzwischen wurden 
diese zweimal durch zwangsläufige Teue­
rungszulagen korrigiert und sollten nun -
1946 - mit dem Erlass einer neuen Besol­
dungsverordnung, die auch den Ferienan­
spruch der Angestellten regelte, den veränder­
ten Verhältnissen angepasst werden. 
Mit wenigen Beispielen sei hier auf die dama­
ligen Geld- und Arbeitswertverhältnisse hinge­
wiesen: 

Jahresentschädigung des 
Gemeindepräsidenten 
Jahresentschädigung der 
Gemeinderatsmitglieder 
Jahresentschädigung des 
Schulpräsidenten, des 
Schulverwalters und des Aktuars, 
je Jahresentschädigung der 
übrigen Mitglieder 
Jahresentschädigung für Schulbesuche 
Jahresentschädigung des 
Armenpflegepräsidenten 
Jahresentschädigung des 
Audienzleiters 
Jahresentschädigung des 
Aktuars der Armenpflege 
Jahresentschädigung der 
übrigen Mitglieder 

Fr. 800 

Fr. 300 

Fr. 250 

Fr. 40 
Fr. 50 

Fr. 250 

Fr. 300 

Fr. 500 

Fr. 75 
Jahresbesoldung des 
Gemeinclesr.hreihP.r.~ Fr R 400 
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Jahresbesoldung für 
Kanzlisten und Weibel Fr. 4 200-5 600 
Jahresbesoldung des Schulab-
wartes und des Strassenwärters je Fr. 4 000. 

Diese neuen, gegenüber früher angemessen 
verbesserten Besoldungsgrundlagen wurden 
von der Gemeindeversammlung ohne grossen 
Widerspruch gutgeheissen. 
In der gleichen Versammlung wurde auch 
grosszügigerweise der freie Kredit des Ge­
meinderates von bisher Fr. 3 000 auf Fr. 6 000 
insgesamt pro Jahr, im Einzelfall auf Fr. 2 500 
erhöht. Wiederkehrende Ausgaben konnten 
nun im Einzelfall bis Fr. 400, insgesamt jähr­
lich bis Fr. 1 000 beschlossen werden. Die bis­
herigen Limiten waren durch die Entwicklung 
der Verhältnisse unzulänglich geworden, und 
es war der Behörde nicht mehr möglich, in 
dringenden Fällen die nötigen Kredite ohne 
Kompetenzüberschreitung zu bewilligen. 

9. Dezember 

Trotz mannigfachen Aktionen und Initiativen 
seitens der Arbeiterschaft scheiterte eine vorab 
aus diesen Kreisen lancierte Volksinitiative 
«Recht auf Arbeit» in der eidgenössischen 
Volksabstimmung mit 524 000 Nein und nur 
124 000 Ja klar durch eindeutigen Verzicht 
auf vermehrte Staatsintervention. 
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20. Dezember 

Auch am Ende des zweiten Jahres nach 
Kriegsschluss dauerte, wie der amtlichen Pub­
likation entnommen werden kann, die Le­
bensmittel- und Seifenrationierung unvermin­
dert an. 

27. Dezember 

Und am Jahresende erfahren wir aus der 
Zeitung über die schweizerische Kriegser­
nährung zwischen 1939-1946, dass sich die 
Schweizerbevölkerung im Vergleich mit den 
Vereinigten Staaten mit weit geringeren Ra­
tionen zufrieden geben musste als jene der 
USA. Einer Tabelle war zu entnehmen, dass 
beispielsweise im Jahre 1943 pro Kopfund Tag 
in der Schweiz 21,9 g Öl und Fett verzehrt 
wurde, in den USA aber 55,3 g. Der Fleisch­
verbrauch erreichte in der Schweiz 65 g (USA 
104 g), Zuckerverbrauch 36,4 g (USA 104 g), 
Eierverbrauch 5,5 g (USA 51,1 g). In der Zeit 
vom Sommer 1944 bis zum Herbst 1945 war 
die Ernährungslage bei uns ungenügend. Das 
Manko für Sieben- bis Zwölfjährige betrug 
10%, für Jugendliche und Erwachsene gar 16% 
gegenüber dem theoretischen Minimalbedarf. 
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10. Januar 

Auch in den Jahren nach dem Krieg konnte 
man sich noch auf sichere Schneeverhältnisse 
in unserer Gegend verlassen und unbedenklich 
Skisportveranstaltungen planen. 

LANONAU a.A. 
lnterklub Skirennen ,, Preis vom Albis 

Sonntag, den 12. Januar 1947 

Sammlung der Rennlahrer: 08.30 Uhr beim Rest. Unteralbls 
( Startnummernbezug J 

Start: 09.30 Uhr beim Blrrwald 
Preisverteilung; 20.00 Uhr Im Rest. Unteralbls 

Uber die Abhaltung des Rennens gibt das Rest. Unteralbla 
ab Sonntagmorgen 6.30 Uhr Auskunft. 

Schiiler-Skirenneo 
Samstae, den II.Januar 1947. Sammlung· 14 00 Uhr beim 

Unteralbls. Star!: 15.00 Uhr. 

Und es herrschte an diesem Sonntag, wie der 
Anzeiger berichtet, «eine wunderbare Schnee­
landschaft. Ein azurblauer Himmel und herrli­
cher Winter-Sonnenschein lockten Tausende 
von Menschen hinauf auf die Albishöhen und 
auf die schneebedeckten Hänge.( ... ) Es war ein 
Wintersportbetrieb, wie man ihn bei uns nur 
selten sieht. Hunderte von Autos, Dutzende 
von Cars strebten diesem einheimischen 
Sportparadies zu, so dass es bisweilen zu Ver­
kehrsstörungen und einem fast unentwirrbaren 
Durcheinander kam.» 
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18. Februar 

Der Gemeinderat steht auf Kriegsfuss mit dem 
Regierungsrat in Sachen Finanzausgleich. 
Nachdem die Gemeinde Langnau seit einer 
Reihe von Jahren aufgrund ihrer bescheidenen 
Steuerkraft kantonale Finanzausgleichsbei­
träge bezog (für 1947 rund Fr. 57 000 zugesi­
chert), stellte die Direktion des Innern bei ih­
rer Rechnungskontrolle fest, dass für 1945 an­
geblich Fr. 4 300 zuviel bezogen wurde. Das 
akzeptierte der Gemeinderat nicht und führte in 
seinem Rekurs an den Regierungsrat aus, dass 
es sich bei den festgestellten Mehreinnahmen 
um ausserordentliche unvorhergesehene Mehr­
eingänge handle, die zum Grossteil auf dem 
Ergebnis der Steueramnestie gründeten. Eine 
Absicht, zu niedrige Einnahmen zu budgetie­
ren, habe nicht bestanden. 
Auch die ausserordentlichen Mehrausgaben 
für Kanalisationen und Liegenschaftenkauf 
Fritschi hätten nicht vorausgesehen werden 
können und seien durch dringende Gemeinde­
versarnmlungs beschlüsse bedingt. Nebst wei­
teren stichhaltigen Gründen für den positiven 
Rechnungsabschluss unterbreitete der Ge­
meinderat dem Regierungsrat erstmals ein 
Fünfjahres-Bauprogramm für die Jahre 1947-
1951 mit vorgesehenen Gesamtaufwendungen 
für Kanalisations-, Strassen- und Schulbau­
projekte usw. in der Höhe von Fr. 750 000. 
Deutlich wird dabei hervorgehoben, dass es 
sich bei den aufgeführten Projekten ausnahms­
los um dringend notwendige Vorhaben handle, 
die nicht umgangen oder hinausgeschoben 
werden könnten. Und noch klarer: «Die Ge­
meinde Langnau erstellt keine Luxusbauten 
wie Schwimmbadanlagen etc. auf Kosten des 
Finanzausgleichs, sondern schafft nur das Al­
lernotwendigste, zu dem sie die Verhältnisse 
zwingen. Der Regierungsrat wird deshalb 
rlrinoPnr1 OPhPtPn n~-fiir hP~nrot 711 ~P.1n n~~~ 
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die zuständigen Organe die Gemeinde Lang­
nau auch dementsprechend behandeln.» Ob 
diese deutliche Sprache höhern Orts verstan­
den wurde und Früchte trug, geht aus dem Pro­
tokoll nicht hervor. 

24. März 

Die Langnauer Stimmbürger wählen als Ersatz 
des verstorbenen Armin Hintermeister zum 
neuen Primarlehrer Silvio Diethelm, der sich 
später mit der Tochter seines Vorgängers ver­
heiratete. 

5. April 

Über die Anfänge der Aktivitäten «Pro Sihltal» 
erfahren wir aus der Feder der Hauptin­
itianten, des Langnauer Primarlehrers Albert 
Stiefel und des ehemaligen Zürcher Stadtrates 
Erwin Stirnemann im Thalwiler Anzeiger: 
«Schon seit längerer Zeit besteht die Absicht, 
das Sihltal in den Kreis der Heimatpflege 
einzubeziehen. Diesen Bestrebungen konnte 
jedoch erst nach Kriegsende Gestalt gegeben 
werden. Eine kürzlich bestellte Kommission 
hat zusammen mit dem Verkehrsverein Sihltal 
die Aufgabe übernommen, eine Aktion ein­
zuleiten zur unverzüglichen Inangriffnahme 
aller derjenigen Arbeiten, die dem Sihltal die 
Schönheiten und, soweit die neuzeitliche Ent­
wicklung es gestattet, seine Unberührtheit er-

Baudirektion wünscht die Aktion «Pro Sihltal» 
die sofortige Ausarbeitung eines Regionalpla­
nes, um die Überbauung im allgemeinen und 
das Siedlungswesen im besondem, in Zukunft 
besser regeln zu können. Die Verkehrsproble­
me, die Touristik, der Ausbau und die Pflege 
der Ausflugs- und Aussichtspunkte sollen in 
die Planung einbezogen werden, ebenso die 
Ansiedlung von neuen Industrien und Ge­
werbebetrieben.» 
Auch längerfristig werden bereits Aktivitäten 
abgesteckt, unter anderem eine Ausstellung mit 
Einbezug eines kulturhistorischen Bildes über 
das Sihltal mit Hinweis auf bedeutende Be­
wohner dieser Talschaft aus der Vergangenheit. 

23. April 

Nachdem Langnau seit dem Ersten Weltkrieg 
keinen Vertreter mehr in den Kantonsrat ab­
ordnen konnte (vorherige Vertreter: Pfarrer 
Johann Jakob Urner und Gemeindepräsident 
Jakob Ringger), gelang es, bei den Erneu­
erungswahlen von 1947 erstmals wieder, und 
zwar überraschend, einen Langnauer in der 
Person des blinden Direktors des vor wenigen 
Jahren etablierten Blindenarbeitswerkes «Bli­
dor», Gebhard Karst in das kantonale Parla­
ment abzuordnen. Er wurde mit der zweithöch­
sten Stimmenzahl der Christlichsozialen Liste 
gewählt. 

Da war man noch anderer Meinung, oder fehl­
te es ganz einfach an Mut und Geld? Eine 
Anfrage des Vorstehers der Industriellen Be­
triebe der Stadt Zürich in Sachen Weiter-
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wird dahin beantwortet, «dass die Einführung 
der Sihltalbahn in den Hauptbahnhof für die 
Talbewohner und Benützer der Bahn ein 
Nachteil wäre. Abgesehen von der längeren 
Fahrzeit und der entsprechenden Taxerhö­
hung, liegt der Bahnhof Selnau näher dem 
Stadtzentrum als der Hauptbahnhof. Diese 
Grunde sprechen für die Beibehaltung des bis­
herigen Zustandes». 
Offenbar waren auch Bahnbenützer, die weiter 
fahren als bis Zürich oder von weiter her das 
Sihltal besuchen wollten, noch selten. Eines 
aber ist sicher, dass die damalige Realisierung 
eines solchen Projektes um einiges billiger zu 
stehen gekommen, wenn es auch vermutlich 
nicht so optimal, in Verbindung mit der Üetli­
bergbahn, ausgeführt worden wäre. 

13. Mai 

War es wohl Zufall oder vorbestimmt, dass an 
dieser Gemeinderatssitzung jener junge Mann 
als Kanzlist der Gemeindeverwaltung an Stelle 
seines weggezogenen Amtsvorgängers ge­
wählt wurde, der 40 Jahre später versucht hat, 
die Geschichte der Gemeinde Langnau in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu schrei­
ben? Sei es wie es wolle, dieser Mann wurde 
von einem Gemeinderatsmitglied angefragt, 
ob er Interesse an einer solchen Aufgabe hätte. 
Er wurde dann nach einer ausbedungenen 
Bedenkzeit prompt gewählt mit Antritt per 
1. August 1947 bei einem Anfangsgehalt von 
Fr. 430 pro Monat plus Teuerungszulage. 
Sechs Jahre später wurde er als Nachfolger des 
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bers Emil Hediger gewählt, welches Amt er 
bis zur eigenen Pensionierung gegen Ende 
1985 versah. 
Die Erinnerungen an meine Anfangszeit in der 
ehemaligen «Kanzlei» sind vielfältig und ent­
behren nicht einer gewissen Romantik für heu­
tige Begriffe. Zuvorderst gegen Süden lag das 
Büro des Gemeindeschreibers, ein ziemlich 
nüchterner Raum (siehe auch 19.2.1932), mö­
bliert in der Mitte mit einem ca. 3 m langen, 
roh gehobelten Tisch, ohne Sockel etwa für 
Hängemappen oder Ordner. Die dringendsten 
Akten waren in mit Gummizügen zusammen­
gehaltenen Pappdeckeln versorgt (mit Bleistift 
angeschrieben, damit sie später wieder für an­
dere Zwecke verwendet werden konnten). 
Diese Aktenbündel waren reihenweise auf die­
sem langen Schreibtisch aufgeschichtet. Die 
weniger wichtigen Schriftstücke und Pläne da­
gegen wurden auf dem Boden oder in einem 
offenen Gestell an der Rückwand gelagert. 

Der Telefonapparat, für den auf dem voll be­
legten Schreibtisch kein Platz mehr war, be­
fand sich auf dem entfernteren Fenstersims, 
denn man telefonierte zu dieser Zeit noch 
nicht so häufig wie heute. Gegen die eigentli­
che Kanzlei hin war sein Büro mit einer dün­
nen, blau-grün bemalten Holzwand und einer 
Verbindungstüre abgeschlossen. Natürlich 
hörte man ohne grosse Mühe, was beidseits 
dieser Bretterwand gesprochen wurde. Aber 
auch eine Sichtverbindung fehlte nicht. 
Zwischen dem zweiten und dritten Brett neben 
der Türe klaffte ein etwa zwei Millimeter brei­
ter Spalt, der auf Augenhöhe offensichtlich 
mit einer Messerklinge noch ein kleinwenig 
ausgeweitet war. Der Zweck war unverkenn­
bar, denn fünf Zentimeter darüber konnte man 
einen grösseren Fettflecken auf der Wand, 
nämlich die Anlegefläche der Stirn und drei 
Zentimeter unterhalb der Öffnung einen eben­
so deutlichen Punkt, wo die Nase aufgedrückt 
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Die alte Kanzlei an 
der Neuen Dorfstr.assel7 

wurde, wahrnehmen. Der Chef konnte somit 
unbeobachtet hören und mit seinem Argus­
auge durch das Guckloch sehen, wenn etwas 
Ungewöhnliches in der Kanzlei vorging oder 
etwa das «Fräulein», wie die Kanzlistin Maria 
Schwarzenbach intern genannt wurde, mit 
einem Besucher am Schalter zeterte. Der 
Blickwinkel richtete sich nämlich präzis auf 
diesen Schalter hin. 
Und nun zum wichtigsten Raum der Verwal­
tung, der eigentlichen Kanzlei. Sie war etwa 
30 m2 gross und ausgestattet mit zwei anein­
ander geschobenen älteren Schreibtischen in 
der Mitte, darauf der etwa 30 cm hohe hölzer­
ne Telefonkasten mit drei oder vier roten 
Kippschaltern und einer Kurbel, womit Anrufe 
für den Chef weiterverbunden werden konn­
ten. Die beiden Schreibtische verdienten ihren 
Namen, denn sie waren beidseitig mit Schub­
ladensockeln, wenn auch nicht für Hänge­
registraturen ausgerüstet. An einem dieser Pul­
te thronte das sehr gewissenhafte, fleissige und 
wenn es sein musste, ganz energische «Fräu­
lein» mit Blick zum Schalter. Letzterer, den 
man vor einigen Jahren zum günstigen Preis 
von 50 Franken von der Sihltalbahn erwerben 
und einbauen konnte, war aber für das nur et­
wa 160 cm grosse Jüngferchen etwas zu hoch, 
so, dass dasselbe beim Bedienen der «Kund­
schaft» auf die Zehen stehen musste. Fräulein 
Schwarzenbach war sehr fromm, schätzte es 
daher gar nicht, wenn ihr jemand am Schalter 
mit unschönen Worten entgegentrat. Der mus­
ste sich dann schon gelegentlich belehren las­
sen. - Der Kanzlist oder eben jetzt der Schrei­
ber dieser Zeilen hatte das Privileg, am mo­
dernsten Schreibtisch mit Sockeln für Hänge­
mappen zu wirken. Sein Arbeitsplatz lag an 
der Trennwand zum Chef mit Blick darauf. 
Sein Arbeitsbereich, praktisch alle Zweige der 
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damals schon zentralisierten Gemeindever­
waltung, wobei die Kanzlistin vorab die anfal­
lenden Schreibarbeiten und den Schalterdienst 
zu erledigen hatte. Neu hinzu kam 1947/48 
für den Kanzlisten die Organisation der 
Zweigstelle für die auf den 1. Januar 1948 in 
Kraft getretene AHV. - Zwei weitere Be­
reiche, das Arbeitsamt und die Schreibarbeiten 
des Sektionschefs waren daneben dem Ge­
meindepolizisten und Weibel Gustav Stocker 
zugewiesen, der seinen Arbeitsplatz in einem 
offenen Nebenraum zur Kanzlei hatte. Dort 
waren auch die zwei einzigen metallenen 
Registraturschränke mit ausziehbaren Schub­
laden für Hängemappen plaziert. Durch eine 
weitere Verbindungstüre gelangte man in den 
modernsten Raum der Kanzlei, das Sitzungs­
und Trauzimmer, das anfangs der dreissiger 
Jahre angebaut wurde. Hier empfing auch der 
Steuerkommissär die vorgeladenen Steuer­
pflichtigen, nachdem er bekanntlich früher 
(siehe 25.8.1927) im Wirtshaus seines Amtes 
walten musste. - Das war unsere Verwaltung in 
der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts. Zu 
ergänzen wäre noch der damalige Maschinen­
park, nämlich eine «Continental»-Schreib­
maschine, eine ebensolche mit aufsetzbarem 
Buchungsgerät zum Einzug der Kontoblätter 
mittels runder Zeilen-Wählscheibe. Dazu eine 
«Monroe»-Rechnungsmaschine mit unzähli­
gen Zahlentasten und ferner eine ganz moder­
ne Additionsmaschine mit Hebelarm und 
Additionsstreifen. - Ja, das war's; vielleicht 
ist aber dem Chronisten noch einiges 
Wesentliches aus dem Gedächtnis entschwun­
den wie etwa der Sprit-Umdrucker oder die 
Kopierpresse. Möge ihm Vergesslichkeit ver­
ziehen werden! 

Ende der Pflanzaktion. Um diese Zeit teilt die 
Gartenbaukommission dem Gemeinderat mit, 
dass sie ihre Tätigkeit mit Ende dieser 
Pflanzperiode einstellen werde. Soweit noch 
vertragliche Vereinbarungen bestünden, seien 
diese zu kündigen. Damit war ein weiteres 
Kapitel Kriegswirtschaft abgeschlossen. 
Wenig später konnte der Gemeinderat auch 
zur Kenntnis nehmen, dass auf Ende des lau­
fenden Jahres die Institution Kriegsnothilfe 
hinfällig werde. 

18. Juni 

Nach Kriegsende scheinen auch für die 
Sihltalbahn wieder bessere Zeiten angebro­
chen zu sein. Gemäss publiziertem Auszug 
aus der Jahresrechnung stieg der Personen­
verkehr im Jahre 1946 um rund 98 000 auf 
2 298 000. Auch der Güterverkehr zeigte eine 
leichte Zunahme um 6 500 Tonnen. Die Ge­
winn- und Verlustrechnung konnte gar noch 
einen bescheidenen Einnahmenüberschuss von 
Fr. 982 ausweisen. 

20. Juni 

Zum zweiten Mal in seiner Vereinsgeschichte 
steigt der Langnauer Fussballklub unter der 
präsidialen Leitung des initiativen Walter 
Schneebeli in die 2. Liga auf, wodurch der 
Verein zur Bildung einer Juniorenmannschaft 
verpflichtet wird. Das musste natürlich gefei­
ert werden. 
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24. Juni 

Das katholische Pfarramt teilt dem Gemein­
derat mit, dass am Sonntag, 29. Juni 1947 das 
70jährige Bestehen der Katholischen Kirche 
gefeiert werde. Die Vertretung der Behörde an 
diesem Anlass sei erwünscht, welcher Einla­
dung dann auch durch eine Abordnung ent­
sprochen wurde. 

26. Juni 

Der private Gemeindeschwesterverein Lang­
nau-Gattikon hat dem Gemeinderat das Ge­
such gestellt um Erhöhung der bisherigen 
Gemeindesubvention von Fr. 800 jährlich auf 
Fr. 1 500 für das Jahr 1947 und Fr. 2 000 ab 
1948. Begründet wurde das Gesuch mit dem 
Rücktritt von Gemeindeschwester Clara Sand­
meier, die nach 30jährigen treuen Diensten 
aus Gesundheitsrücksichten in den Ruhestand 
trete. Es soll ihr darum ein «angemessenes» 
Ruhegehalt von Fr. 1 500 jährlich ausgerichtet 
werden, was aber ohne entsprechende Erhö­
hung der Gemeindesubvention nicht möglich 
sei. 
Die Gemeindeversammlung fand diese Pen­
sion offenbar wohlverdient und stimmte dem 
behördlichen Antrag einmütig zu. Bedenkt 
man, dass zu dieser Zeit noch weder AHV noch 
eine Pensionskasse bestand, lässt sich un­
schwer ermessen, wie eng die Rentnerin ihren 
Gürtel schnallen musste, wenn sie nicht dane­
ben über einige Ersparnisse verfügte. 
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6. Juli 

Endlich war es so weit. Mit einem überwäl­
tigenden Abstimmungsverhältnis von 4: 1 
stimmte das Schweizervolk an diesem Abstim­
mungssonntag der Einführung der Eidgenös­
sischen Alters- und Hinterlassenenversiche­
rung (AHV) zu. Bei einer Stimmbeteiligung 
von sage und schreibe 87% stimmten 864 000 
Ja und 216 000 Nein für das grosse Sozial­
werk des Jahrhunderts. Auch in Langnau 
standen 471 Ja lediglich 46 Nein gegen­
über. 

15. September 

Ein weiterer bedeutender Schritt zur Normali­
sierung der Lebensmittelversorgung wurde mit 
der Aufhebung der Fleischrationierung ab 
16. September 1947 getan, womit gleichzeitig 
die fleischlosen Tage dahinfielen. 

4. Oktober 

Das bisher einfache Langnauer Volk von Bau­
ern, Handwerkern und Fabrikarbeitern kannte 
bislang keine «Studierten» aus den eigenen 
Reihen. Mit Freude wurde deshalb eine Zei­
tungsnotiz zur Kenntnis genommen, wonach 
der in seiner Bürgergemeinde aufgewachsene 
Arthur Meier, Sohn des langjährigen Schul­
präsidenten Hans Meier-Moser, an der Uni­
versität Zürich «magna cum laude» (zweitbeste 
Note der Doktorwürde) der juristischen 
Fakultät promoviert habe. Seine Dissertation 
zum Thema «Das Vertrauensprinzip beim 
Vertragsabschluss» wurde als die beste zur 
Zeit vorgelegte Arbeit taxiert. 

27. Oktober 

Es mag einmal mehr interessieren, wie sich 
Langnaus politisches Kräfteverhältnis auf die 
einzelnen Parteien, diesmal bei den National­
ratswahlen verteilte: 

Bauernpartei 
Christlichsoziale 
Partei der Arbeit 
Sozialdemokraten 
Freisinnige 
Demokraten 
Evangelische Volkspartei 
Landesring der 

1561 (1943: 1474) 
1859 (1005) 
605 (-) 

3471 (3871) 
953 (957) 
541 (538) 
570 (243) 

Unabhängigen 2189 
Liberalsoz. (Freiwirtschaft) 869 
Total 12 618 

(959) 
(8) 

Besonders augenfällig dabei ist die mehr als 
verdoppelte Stimmenzahl des Landesrings der 
Unabhängigen, die zweifellos dem zu dieser 
Zeit verstärkten Einfluss seines Gründers 
Gottlieb Duttweiler zu verdanken war. 

29. Oktober 

Da Langnau damals noch keiner Kläranlage für 
häusliche Abwässer angeschlossen war, je­
doch die Zahl der Ein- und Mehrfamilien­
häuser in den 40er Jahren laufend zunahm, 
musste nach den Weisungen des Gewässer­
schutzamtes zur Vermeidung schlimmster Ge­
wässerverschmutzungen für jedes an die Ka­
nalisation angeschlossene Gebäude eine soge­
nannte Hausklärgrube eingebaut werden, näm­
lich ein dreiteiliger runder Klärschacht, der 
Gewähr bot, dass sich die Fäkalien innerhalb 
dieses Schachtes absetzen konnten und so nur 
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die teilweise vorgeklärten Abwässer durch die 
Kanalisation der Sihl zugeführt wurden. Das 
verpflichtete aber die Hauseigentümer, diese 
Klärgruben jähriich zweimal durch einen amt­
lich organisierten Tankwagen zu entleeren. 

<»efunb,eitsfommiffton 2ongnau 
C!ntleerung be~ faust(iitmtlogen 

~ut bet befnnnten reg!m1119srätlid)en !llerorbnung bete. 
91etn~Itlll1Q bes l:'l>tfbad)ts unb ber •ei()l, nmtren alle 
.f,ausflih:anlagen ;weimal i111 .3al)r enfüet! 11lttMn. 

IDir forbern bn[Jtr alle .inuseigent!lmtt auf, jellt b!e 
.flerlJftentleerung 11ot31.111efynten o~ uornebmen 311 fallen. 
'.tiefe IDlabnaI,me foll liis fpiiteftens 15. !Jlo!l'emoet 1947 
bur<f)gefüljrt [ein unb mirb burd) uniere .Organe tontro!, 
Iiert. 

l:oer X1mfD1Cgen ait!utiert anfangs !Jlooernlier in unfem 
(Denl'einbe llllb be[otat alle Clit11lien. 

'ltnmdbungen füt bie !&bienung burd) ben Xanfmrng-en 
- wobutd) eine eimoonbfrtie unb nngenefyme lfl:lüIT11110 
biefer jjlflilf)t garantiert ift - nimmt ble Qielunb()eits, 
lief)iitbe ober bie stamlei entgegen. 

jj)reife für bie jfntlieet11ng her !l>ruben burdi ben Xnnf• 
IIIQgtn: 

5. November 

\l,t. 18.-
1,t. 27.-

:tff Qir!ßnlltlt~lrtoit. 

Wie den ganzen Sommer hindurch herrschte 
bis spät in den Herbst hinein grosse Trok­
kenheit; sie zwang die Wasserversorgung zu 
drastischer Einschränkung des Wasserver­
brauchs. Hingegen wirkte sich der nieder­
schlagsarme Sommer und Herbst positiv auf 
den Weinbau aus, indem der Wein des Jahr­
gangs 1947 zu einem der besten dieses Jahr­
hunderts heranreifen konnte und von welchem 
noch Jahre danach geredet wurde. 
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Daneben aber entstanden durch die anhaltende 
Trockenheit, insbesondere für die Landwirte, 
Millionenschäden an Grün- und Dürrfutter, 
Getreide und Früchten, die zu speziellen Hilfs­
aktionen zugunsten der besonders betroffenen 
Trockengebiete führen musste. 

30. November 

Wieder einmal wurde mit einer Verfassungsin­
itiative, diesmal auf kantonaler Ebene, der Ver­
such zur Einführung des vollen und mit einem 
Gegenvorschlag des Kantonsrates des teil­
weisen Frauenstimmrechts unternommen. 
Doch die Zeit dafür scheint noch nicht gekom­
men zu sein. Beide Vorlagen wurden eindeutig 
abgelehnt: Das volle Stimmrecht gemäss 
Initiative mit 135 000 Nein gegen 39 000 Ja, 
das teilweise Stimmrecht (beschränkt auf 
Schule, Fürsorge und Kirche) mit 112 000 
Nein gegen 61 000 Ja. Da war die Ent­
täuschung bei einem Teil der Frauen gross; 
mehrheitlich strebten sie aber noch gar nicht 
danach. 

Gleichentags wählten die Langnauer anstelle 
des gesundheitshalber vorzeitig zurückgetrete­
nen Hermann Schmid den von allen politi­
schen Parteien unterstützten parteilosen Ferdi­
nand Nadig in den Gemeinderat. 

18. Dezember 
Gemeindeversammlung 

Vorberatungen und Projektierung eines Kin­
dergartengebäudes haben anscheinend mehr 
Zeit erfordert als ursprünglich angenommen 
wurde. Mit der Kreditbewilligung für einen 
Projektwettbewerb wurde der Gemeinderat 
Ende 1945 «beauftragt, das Bauvorhaben 
<Kindergartenhaus> so zu fördern, dass das­
selbe im Jahre 1947 seinem Zweck übergeben 
werden kann». Nun liegt das abstimmungs­
reife Projekt von Architekt R. Küenzi vor mit 
einem Kostenvoranschlag von Fr. 195 000. 
Behördlich war die Vorlage unbestritten; auch 
die Gemeindeversammlung stimmte mehrheit­
lich zu. 

Weniger erfolgreich ging es dem gemeinderät­
lichen Antrag über den Erlass der ersten 
Bauordnung mit Zonenplan. Trotz der unwi­
dersprochenen Begründung, dass die Schaf­
fung einer Bauordnung eine zwingende Not­
wendigkeit sei, wenn sich das Bauen in geord­
netem Rahmen entwickeln solle, wurde die 
erst an der Gemeindeversammlung präsentier­
te und erläuterte Vorlage nicht ohne weiteres 
goutiert. Rene Curchod (der spätere Gemein­
depräsident von 1958-1966) stellte nämlich 
vorgängig der materiellen Behandlung den 
Ordnungsantrag, es sei die Bauordnung allen 
Stimmberechtigten gedruckt zuzustellen und 
die Behandlung darum auf eine spätere 
Gemeindeversammlung zu verschieben. Dem 
wurde mehrheitlich zugestimmt und das Ge­
schäft damit vorläufig abgesetzt. 

Wiederum wurde es, nach vorangegangener 
Aussprache zwischen Gemeinderat und Rech­
nungsprüfungskommission hinsichtlich der 
Entwicklung des Steuerertrages möglich, den 
Gesamtsteuerfuss für das Jahr 1948 um 15% 
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zu senken. Beantragt und beschlossen wurden 
für das 
politische Gut 
Armengut 
ref. Kirchengut 
Total 

145% 
10% 
15% 

170% 

31. Dezember 

wie bisher 
(20%) 
(20%) 
(Vorjahr 185%) 

Und was war das Ergebnis am Ende des zwei­
ten Jahres nach dem Krieg mit seinen Bemü­
hungen um einen dauerhaften Frieden in der 
ganzen Welt? - Der Kommentator im Thal­
wiler Anzeiger hiezu: «Ein Wunsch, den alle 
Gutgesinnten am Beginn des Jahres hegten, ist 
ganz sicher auf der Strecke geblieben. Wir 
sind seiner Erfüllung nicht einmal fühlbar 
näher gekommen. Der Wunsch nämlich nach 
einem sichern und dauerhaften Frieden! Wir 
haben zwar Frieden, aber was ist das für ein 
armseliger Friede, an dem sie nun schon in der 
soundsovielten Konferenz herumgedoktert ha­
ben! Und dabei weiss man keinen Augenblick, 
wann ihm der Atem ausgeht und Kanonen und 
Bomben ihm die Leichenrede halten. Das ist 
das grosse Defizit des abgelaufenen Jahres, 
das beim Jahreswechsel der Menschheit 
schwer auf dem Herzen liegt und Freude nicht 
will aufkommen lassen.» - Das war 1947. 
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1948 

23. Januar 

Für die Langnauer Ortsvereine bedeutete der 
Skisport in den eigenen Gemarchen zu dieser 
Zeit noch beliebtes Gemeinschaftserlebnis, 
und die Langnauer Lehrer mit ihren Schülern 
finanzierten ihre Sportferien noch aus eigenen 
Kräften. 

I ALBISWACHT LANONAU 

lnterklub-Skirennen 
der Ortsvereine von Langnau um den 
Wanderbecher .Preis vom AlblsM 

SoDlltae, 25. Januar event. I, Februar 

08.30 Besammlung der Pahrer beim Real Uote,albls. Verteilung 
der Slartnommem 

09.30 :!:. ~~a~I:!~~: lll:;:,t:,,,U•f i e ~:•'o~!:; ~:; 
20.00 Pretsverteltung Im Rest. Unteralbls, llllschllessend Skl•Chtlbl 

IJeber die llbhalluug des Rennens gibt Rest. Unteralbfs, Tele­
phon 92 31 49, am Sonntagmorgen ab 06.00 Uhr Auskunll 

SKILAGER •ABEND Sonnta1, d. 25, Januar 1948, 
abends 7 Uhr, Im gro8en Saal 
dea Reat. Bahllhol, Lupau 

Ueder, Gedichte und ein HOrsplol der Languauer Sekondarsdttller 

P JL M ll : I. Die Sohweli Im Pulverschnee 
2. Langnaue, In den l!ergen 
3. J ogend Wut Ski 

Konsumallonssluhlung. Prelwllltge l(ollekte zugunsten dez Skilagers 

lblcllmlltap 2 Ullra l'llmvor!Obung IQr die l(tnder I 
lllntrttt 50 Rp, 

l'reondtlcb laden ein: Lehrerschaft und Schulpflege Langnau a. ll. 

Leider wurde dann nichts aus diesem Anlass, 
denn eine Woche später lesen wir über die 
Wetterverhältnisse, dass am 31. Januar in 
Zürich eine Temperatur von 16,8 Grad Celsius 
gemessen wurde. In Basel wurden gar 18,7 

Grad registriert, und die Tages-Durchschnitts­
temperatur betrug 15,3 Grad, was seit rund 
120 Jahren das höchste Tagesmittel im Januar 
und Februar bedeutete. 

4. Februar 

Endlich - zwei Jahre und neun Monate nach 
Kriegsschluss - konnte die Rationierung der 
wichtigsten Lebensmittel, Butter, Käse, Milch 
und Zucker, aufgehoben werden. Die gänzliche 
Aufhebung der Lebensmittelrationierung 
erfolgte indessen nach nahezu 9jäbriger Dauer 
erst auf den 1. Juli 1948. 

15. März 

Mit grossem Mehr von 96 000 Ja gegen 
56 000 Nein genehmigte das Zürchervolk das 
Gesetz über die Ausrichtung der Alters- und 
Hinterbliebenenbeihilfe, und mit 81 000 Ja 
gegen 73 000 Nein wurde ein Kredit von 25 
Millionen Franken zur Förderung des Woh­
nungsbaus relativ knapp bewilligt. 

In der Gemeinde wurde anstelle des weggezo­
genen Walter Schoop als neuer Sekundarlehrer 
Ernst Pfister gewählt. 

16. März 

Der Langnauer Wohnungsmarkt war um diese 
Zeit derart ausgetrocknet, dass der Gemein-
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derat gezwungen war, in der Erteilung von 
Niederlassungsbewilligungen für auswärtige 
Bewerber grösste Zurückhaltung zu üben und 
sich gar für ortsansässige, obdachlos geworde­
ne Einwohner persönlich zu engagieren. So 
musste er den Eigentümer eines Mehrfamilien­
hauses, von dem bekannt geworden war, dass 
eine seiner -Wohnungen frei wurde, aufgrund 
geltender Sondervorschriften verpflichten, ei­
nen obdachlos werdenden Einwohner aufzu­
nehmen. 
Auch eine neue Baugenossenschaft wurde 
schriftlich ersucht, bei der Vermietung von 
zwei im Bau begriffenen Mehrfamilienhäusern 
in erster Linie Langnauer Interessenten zu 
berücksichtigen. Der Gemeinderat werde keine 
Zuzugsbewilligungen erteilen, solange orts­
ansässige Bewerber vorhanden seien. 

25. Mai 

Im Zusammenhang mit dem Inkrafttreten der 
AHV auf den 1. Januar 1948 musste auch die 
Alters- und Hinterbliebenen-Beihilfe neu 
gestaltet werden. Dies war eine sehr zeitauf­
wendige Arbeit, so, dass sich der bisherige Prä­
sident und der Aktuar der Kommission über­
fordert fühlten und daher um Entlassung 
ersuchten. Der Gemeinderat entsprach den Ge­
suchen und beschloss, auch im Sinne einer 
neuen Verordnung, eine besoldete nebenamtli­
che Stelle eines Sekretärs zu schaffen, der 
fortan zur selbständigen Erledigung aller Bei­
hilfefälle befugt sein sollte. Daneben musste 
ein neuer Präsident und ein Mitglied für die 
zurückgetretenen Amtsinhaber gewählt wer­
den. 
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15. Juni 

Der Musikverein La,ngnau 
vor dem neuen Kindergarten 

Auch mit bescheidendsten Mitteln konnte oft 
grosse Wirkung erzielt werden. Gemäss 
Protokoll nahm der Gemeinderat zur Kenntnis, 
dass die Albisstrasse auf der Passhöhe vom 
Kanton mit einer Oberflächenteerung versehen 
werden soll. Die Gemeinde hat zu diesen 
Arbeiten zwei Mann zu stellen und die Kosten 
für drei Fass Teer zu übernehmen. - Billiger 
ging's wohl nicht mehr! 

29. Juni 
Gemeindeversammlung 

Durch die laufende Zunahme der Bautätigkeit 
geriet die Wasserversorgung in einen Engpass. 
Der Ertrag aus eigenen Quellen vermochte den 
Bedarf an Trink- und Löschwasser schon seit 
einiger Zeit nicht mehr zu decken, weshalb vor 
einigen Jahren eine Vereinbarung mit der Stadt 
Zürich abgeschlossen werden musste über eine 
provisorische Wassereinspeisung von der städ­
tischen Sihltalleitung in unser Leitungsnetz. 
Das zwang die Wasserkommission zur Erstel­
lung eines generellen Ausbauprojektes mit fol­
genden Schwerpunkten: 

1. Neuer Anschluss an die Sihltalleitung im 
Gebiet Höfli/Sihlmatte und Erstellung einer 
Anschlussleitung zu einem neuen Ausgleichs­
reservoir mit Pumpanlage im RütibohJ, 

2. Erstellung einer Fernsteuerungsanlage. 

Mit der vorgesehenen Automatisierung der 
ganzen Anlage sollte ein äusserst sparsamer 

Verbrauch des teuren Stadtwassers und eine 
rationelle Ausnützung des eigenen Quellwas­
sers gewährleistet werden. 
Der vom Gemeinderat unterstützten Kredit­
vorlage von Fr. 172 000, woran mit einem 
Beitrag von 50% der kantonalen Gebäudever­
sicherung gerechnet werden konnte, erwuchs 
keine Opposition. 

30. Juni 

In unserer Gemeinde kann nach gelungenem 
Um- und Erweiterungsbau der Bäckerei-Con­
ditorei Fritz Widmer an der Neuen Dorfstrasse 
ein neues alkoholfreies Cafä eröffnet werden, 
das sich seither auch unter den Nachkommen 
des Erbauers grosser Beliebtheit erfreut. 
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12. Juli 

Von einem grossartigen Erfolg weiss der 
Anzeiger über den hiesigen Musikverein zu 
berichten, der am eidgenössischen Musikfest 
in St. Gallen in der 4. Kategorie (leichte Kom­
positionen) mit der von sehr wenigen Verei­
nen erreichten Zahl von über 26,5 Punkten 
rangiert und mit einem Lorbeerkranz mit 
Goldeinlage (vorzügliche Leistung) ausge­
zeichnet wurde. Das bot einmal mehr Anlass zu 
einem grossen Umzug aller Ortsvereine durchs 
Dorf mit anschliessender würdiger Feier im 
Bahnhofsaal, wobei man vernahm, dass der im 
Jahre 1932 gegründete Verein nun erstmals an 
einem «Eidgenössischen» teilnehmen konnte. 
Gemeindepräsident Julius Mettler hatte dabei 
die vornehme Aufgabe übernommen, dem 
Musikkorps im Namen der Behörden und der 
ganzen Bevölkerung für diese bravouröse 
Leistung wärmstens zu danken. 
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17. August 

Ein weiterer Beitrag zur Linderung der Woh­
nungsnot stand vor der Realisierung. Die Sied­
lungsbaugenossenschaft Langnau a/A. beab­
sichtigte, an der Sihltalstrasse zwei Mehrlami­
lienhäuser zu erstellen und ersuchte um Sub­
ventionierung der auf rund Fr. 600 000 veran­
schlagten Baukosten. Das Gesuch, wonach die 
Gemeinde einen Subventionsanteil zwischen 
18-24 000 Franken zu leisten hätte, wurde be­
fürwortend an die kantonale Subventions­
behörde weitergeleitet. Bald darauf konnte so 
das Bauvorhaben realisiert werden. 

20. August 

Wieder vermochte eine nicht alltägliche Ver­
anstaltung die ganze Dorfbevölkerung auf die 
Beine zu stellen. Mit der Fahnenweihe des 
Männerchors «Frohsinn» ging nicht nur ein 
glanzvolles Sängerfest mit befreundeten Chö­
ren und Ortsvereinen über die Bühne. Der An­
lass bedeutete gleichzeitig einen beachtlichen 
Meilenstein in der bereits 79jährigen Ver­
einsgeschichte. Bei der neuen Fahne musste es 
sich schon um das dritte Vereinsbanner seit 
der Gründung handeln, denn wir lesen aus 
dem Bericht, die alten «Tanten» hätten ihre 
bräutliche Schwester zu Beginn des Fahnen­
aktes begrüsst. 

1. November 

Am 24. Oktober 1948 fand gemäss nachträgli­
chem Zeitungsbericht eine für die Geschichte 
unserer Gemeinde und seiner Geschlechter 

aussergewöhnliche Zusammenkunft im Berg­
restaurant Windegg der Familie Baumann 
statt. Ein Vertreter dieses alten Langnauer­
geschlechts, Hans Baumann aus Herisau be­
grüsste die 60 erschienenen Stammesange­
hörigen aus verschiedenen Gegenden der 
Schweiz, vorwiegend jedoch aus der Umge­
bung des Sihltales und der Stadt Zürich. 
Albert Baumann aus Vevey, Direktor der dor­
tigen Kunstgewerbeschule, als Erschaffer des 
Stammbaumes trug der gespannt lauschenden 
Zuhörerschaft vor, wie er sich seit 20 Jahren 
mit grossen Opfern um die Schaffung des weit­
läufigen Stammbaumes bemüht habe und nun 
zu einem gewissen Abschluss gekommen sei. 
Einzelne entfernte Linien seien allerdings noch 
unerforscht. «Anno 1640 hätten einige Bau­
mann auf der Risleten eine neue Behausung 
gegründet und fortan als tüchtige Bauern, 
Handwerker, Schulmeister, Sigrist, in ihrer 
neuen Heimat Langnau Jahrhunderte lang ein 
mehr oder weniger gutes Einkommen gefun­
den». An der Wand sei ein schön ausgeführtes 
Exemplar des Stammbaumes in Halbkreis­
fläche zu sehen gewesen, auf dem jeder seine 
Abstammung habe feststellen können. 
Lehrer Paul Gimpert schilderte als Mitarbeiter 
dieser Forschung die im Gemeindebann Lang­
nau gelegenen einstigen und jetzigen Heim­
stätten der zahlreichen Baumannfamilien und 
deren Freuden, Leiden und sonstigen Schick­
sale. 

12. November 

Im Schosse der vor zwei Jahren gegründeten 
Aktion «Pro Sihltal» ist dieser Tage das vom 
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Zürcher Schriftsteller Gottlieb Heinrich Heer 
verfasste «Das Buch vom Sihltal» als wertvol­
le literarische Neuerscheinung vorgestellt wor­
den. Dieses ansprechende, bereits in zweiter 
Auflage erschienene Werk sollte dazu angetan 
sein, «die Würdigkeit und Wünschbarkeit der 
Erhaltung des Sihltales als Ausflugs- und Er­
holungspark» einem weiten Leserkreis nahe­
zubringen. 

19. November 

Ein Ereignis von weltweiter Bedeutung für die 
Zukunft, von dem auch die Bevölkerung der 
Agglomeration Zürich mit besonderer Genug­
tuung Kenntnis nahm, war die Einweihung des 
interkontinentalen Flughafens Kloten am 
17. November 1948. Auf diesen Zeitpunkt 
wurde der Verkehrsflugdienst von Dübendorf 
nach Kloten verlegt, obwohl die Vollendung 
der notwendigen Hochbauten und Pisten noch 
Monate in Anspruch nehmen werden. 

6. Dezember 

In Langnau begannen sich wieder einmal früh­
zeitig heisse Köpfe zu bilden in Erwartung ei­
nes wichtigen Entscheides um das amtliche 
Publikationsorgan - «Sihltaler» oder wie bis­
her «Thalwiler Anzeiger». Argumente pro und 
kontra kreuzten in zum Teil leidenschaftlicher 
Manier die Klingen. Und mit Überraschung 
stelle ich dabei fest, dass ich mich damals 
selbst als Vertreter der jüngeren Generation 
und als eingefleischter Leser des vertrauten 
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«Thalwilers» mit einer etwa 90 Zeilen umfas­
senden Rechtfertigung für das Festhalten an 
alter Tradition stark machte. Dafür sprach 
damals hauptsächlich die noch engere Bindung 
zu Thalwil (Broterwerb zahlreicher Langnauer 
in den benachbarten Textilbetrieben) und kon­
fessionelle Bindungen (Kath. Kirchgemeinde), 
aber auch Konsumgewohnheiten der Gattiker 
zu Langnau. Und das war das Ergebnis der 
Gemeindeversammlung vom 16. Dezember, 
wie wir es tags darauf genüsslich aus dem 
«Thalwiler» erfahren: «An der von 203 
Stimmberechtigten sehr stark besuchten Ver­
sammlung hat die 53 Unterschriften tragende 
Motion Buchschacher (für den Wechsel zum 
<Sihltaler>) nur 41 Stimmen auf sich vereinigt, 
während 115 Mann für den <Thalwiler An­
zeiger> gestimmt haben. 4 7 Teilnehmer ent­
hielten sich der Stimme.» Damit siegten die 
Traditionalisten, und es blieb vorläufig alles 
beim alten. 
- Humoristisches Detail aus dem Versamm­
lungsbericht: 
«Die Gemeindeversammlung hatte die Struk­
tur einer Landsgemeinde, denn von den 203 
Teilnehmern - eine Zahl, die in Langnau noch 
selten erreicht wurde (Zahl der Stimm­
berechtigten, natürlich noch ohne Frauen: 
ca. 400) - musste wohl die Hälfte mangels 
Sitzgelegenheit fast drei Stunden lang stehend 
im Ring aushalten». (Die Gemeindeversamm­
lungen fanden damals noch in einem Schul­
zimmer im Wolfgrabenschulhaus auf Kinder­
bänken statt!) 
Dazu im darauffolgenden Anzeiger ein Echo 
aus Gattikon: «( ... ) mit Genugtuung zur Kenn­
tnis genommen. - Uns scheint, als hätten sich 
die Langnauer der <Eis-Scharrete> vor 1942 
erinnert, die das Sihlbett jeweils gründlich rei­
nigte, als sie die Motion B. bachab schickten. -

Wir freuen uns, dass unser Bindeglied( ... ) fort­
bestehen kann und damit die ( ... ) freundnach­
barlichen Beziehungen weiterhin erhalten blei­
ben.» 
Das blieb dann immerhin weitere 21 Jahre so 
bis die Zeit für den heute fest verankerten 
«Sihltaler» gekommen war und damit die Tal­
schaft unter sich enger zueinander zu binden 
vermochte. 

Die seit einigen Jahren einsetzende Bau­
tätigkeit und die damit verbundene Bevölke­
rungszunahme zeigt auch erste Auswirkungen 
auf die Schülerzahlen. Die Schulpflege sah 
sich darum gezwungen, der Gemeindever­
sammlung die Schaffung einer sechsten Lehr­
stelle an der Primarschule zu beantragen, wel­
chem Begehren auch zugestimmt wurde. 
Da indessen für die Unterbringung dieser 
neuen Lehrstelle kein Schulzimmer mehr zur 
Verfügung stand, schlug die Schulpflege als 
Klassenzimmer-Provisorium die Benützung 
des nicht mehr als solchen benützten Tanzsaa­
les im «Löwen» Unteralbis vor, womit sich der 
Gemeinderat einverstanden erklärte. 
Hinsichtlich einer definitiven Regelung des 
Schulraumproblems wurde gleichzeitig im 
Einvernehmen mit der Erziehungsdirektion die 
notwendige Renovation der Turnhalle bespro­
chen mit dem Ergebnis, dass ein neues Schul­
haus als Anbau an die Turnhalle vorgeschla­
gen werden sollte. (Siehe dazu 27.10.1949) 

146 

31. Dezember 

Das waren die einleitenden Gedanken zur 
Weltlage in der letzten Zeitungsausgabe des 
Jahres 1948: «Das Bild, das die Welt am 
Jahresende bietet, mutet weder friedlich noch 
ermutigend an. Friedlos weniger der Konflikte 
wegen, die sie beschäftigen, als vielmehr des­
halb, weil sie den Glauben an die Lösung mit 
friedlichen Mitteln mehr und mehr verliert und 
weil darum die Völker in einen wahren 
Kriegskomplex und ihre Führer in eine ei­
gentliche Rüstungspsychose hinein geraten 
sind» 



147 

1949 

18. Januar 

Gemäss Mitteilung der kantonalen Baudirek­
tion soll in diesem Jahr die Albisstrasse von der 
Passhöhe bis Riedmatt nach dem im Jahre 
1944 genehmigten Projekt ausgebaut werden. 
Nach dem überarbeiteten Voranschlag soll die­
ser Ausbau Fr. 330 000 kosten, woran die 
Gemeinde Fr. 21 800 zu übernehmen hat. 
Millionenbeträge für Strassenbauten waren da­
mals noch eher selten. 

21. Januar 

Ein historisches Ereignis wird angekündigt, 
und alle Betroffenen werden zur Anmeldung 
bei den Gemeindezweigstellen aufgefordert: 
Ab 1. Januar 1949 haben alle Personen An­
spruch auf eine Altersrente (Alters- und Hinter­
lassenenversicherung (AHV), welche vor dem 
1. Januar 1884 geboren sind und während län­
ger als 11 Monaten Beiträge bezahlt haben. 
Witwen und Waisen haben Anspruch auf Hin­
terlassenenrenten. 
Das ist der Beginn des grössten Sozialwerkes 
aller Zeiten, das sich bis auf den heutigen Tag 
mit verschiedenen seitherigen Änderungen be­
währt hat. 

24. Januar 

Einern Nekrolog im «Thalwiler» entnehmen 
wir: «Mit dem Hinschied des weit bekannten 
ehemaligen Schwerzibauern, Heinrich Gugolz, 
hat ein weiteres Glied aus der Ahnenreihe eines 
alten Langnauer Geschlechts das Zeitliche 
gesegnet. Mit ihm hat auch eine auf dem Hof 

zur Schwerzi (neben dem heutigen Kultur­
zentrum) während nahezu 300 Jahren dauernde 
Familientradition zu existieren aufgehört. -
Mit 21 Jahren hat Heinrich Gugolz den Betrieb 
von seinem Vater übernommen und hat ihn 
während 55 Jahren nach dem ihm eigenen 
Selbstbestimmungswillen mit bäuerlichem 
Ehrgeiz geführt. Er hat in seinem Leben man­
chem Sturm getrotzt, bis ihn vor zwei Jahren 
seine alternden Kräfte zwangen, sein Erbe an 
fremde Hände zu übergeben.» - Daneben hat 
er seine Kräfte in mannigfacher Weise der Öf­
fentlichkeit zur Verfügung gestellt: als Mit­
glied der Schul- und Kirchenpflege wie auch 
des Gemeinderates, ferner als Mitgründer und 
zeitweiliger Präsident der Sennereigenossen­
schaft Langnau. Und im Vereinsleben gehörte 
er zu den Mitgründern des damaligen Frei­
willigen Schiessvereins, dem er als weit be­
kannter guter Schütze zu manchem Erfolg ver­
half. Selbst ein Jahr vor seinem Tod als 78jäh­
riger Gemeindebürger war er noch aktiver 
Teilnehmer am Gemeindeschiessen. - Eine 
wahrhaft tatkräftige Persönlichkeit ging mit 
ihm ins Grab. 

14. Februar 

So wurden noch vor mehr als 40 Jahren die 
Steuerpflichtigen in die Geheimnisse einer 
Steuererklärung eingeführt. Heute braucht es 
dazu oft schon in einfacheren Fällen den Bei­
zug eines Steuerberaters (natürlich gegen Be­
zahlung!) Der damalige Referent war niemand 
anders als der spätere Gemeindepräsident 
(1966-1978) und Ehrenbürger Erwin Schärrer. 
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Diese Gratisorientierung fand übrigens nach 
einem späteren Zeitungsbericht grossen An­
klang vor beachtlichem Publikum. 

28. Februar 

Die seit zwei Jahren ganz im stillen wirkende 
Aktion «Pro Sihltal» unter der Leitung von alt 
Stadtrat Erwin Stirnemann ist inzwischen sehr 
aktiv geworden. Nach der erfolgreichen Her­
ausgabe der Neuerscheinung von Gottlieb 
Heinrich Heer: «Das Buch vom Sihltal» soll 
nun vom 15. März bis 24. April 1949 die Aus­
stellung «Pro Sihltal» im Helmhaus Zürich 
stattfinden, und als Ouvertüre dazu wird am 
4. März ein «Sihltal-Abend» durchgeführt, wo 
unter anderem über den Zweck der Aus-
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stellung orientiert wird und der Verfasser des 
Sihltalbuches einiges über das Sihltal erzählen 
wird. 
Auch dieser Anlass ein Grosserfolg mit zahl­
reich herbeigeströmten Interessenten aus dem 
unteren Sihltal. 

26. März 

Dieser Tag ging (für die damaligen Ver­
hältnisse) als ein Langnauer Grossereignis in 
die Schulgeschichte ein: die Einweihung des 
ersten Kindergartengebäudes in der Vorderen 
Zelg. Der Thalwiler Anzeiger widmete diesem 
Anlass breiten Raum, denn nach der Einlei­
tung des Berichtes waren es nun «63 Jahre 
her, seitdem die Gemeinde Langnau Gele­
genheit hatte, bei der Eröffnung des oberen 
Wolfgrabenschulhauses der Einweihungsfeier 
einer grösseren öffentlichen Baute beizuwoh­
nen». Entsprechend würdig, wenn auch in 
bescheidenem Rahmen ging die Übergabe des 
von Architekt Rudolf Küenzi konzipierten, 
noch heute ansprechenden Gebäudes an die 
Kindergartenkommission über die Bühne. 
Eine besondere Überraschung war dabei die 
Überreichung eines Bankchecks von 20 000 
Franken, welchen Betrag die Spinnerei Lang­
nau unter Direktor Hans Straub - welch letzte­
rer Präsident der Kindergarten-Baukommis­
sion war - an die auf rund Fr. 200 000 ent­
standenen Baukosten spendete. 
Mit dem herzlichen Dank von Gemeindepräsi­
dent Mettler, auch im Namen der ganzen Ge­
meinde, für diese edle Tat fand «ein leuchten­
der Tag im werktätigen Leben einer aufblü­
henden Landgemeinde, getragen von einem 

gesunden, fortschrittlichen Gemeinschaftsgeist 
seinen denkwürdigen Abschluss». 

4. April 

In einer kantonalen Volksabstimmung wurde 
das heute noch im wesentlichen gültige Ruhe­
tagsgesetz (Gesetz über die öffentlichen Ruhe­
tage und die Verkaufs- und Arbeitszeit im De­
tailhandel) knapp angenommen mit rund 
73 000 Ja gegen 71 000 Nein. 

29. April 

Nach einem Zeitungsbericht organ1S1erte die 
Ortskommission der Stiftung «Für das Alter» 
unter dem damaligen Präsidium von Pfr. H. 
Bruppacher am 5. Mai 1949 erstmals einen 
Ausflug für alle über 65 Jahre alten Einwohner 
von Langnau mit Autocars in die Inner­
schweiz. Dieses lobenswerte Angebot eines 
Altersausfluges hat sich seither erfreulicher­
weise institutionalisiert und wird alljährlich zu 
einem besondern Ereignis für unsere Betagten. 
Wer es damals vermochte, zahlte 5 Franken an 
die Kosten (Cafe complet inbegriffen). Wer es 
sich nicht leisten konnte, war trotzdem will­
kommen. 
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2. Mai 

Neuigkeiten zum Beginn des neuen Schul­
jahres aus der Zeitung: «Am vergangenen 
Donnerstag beinelte ein volksreiches Kontin­
gent von Erstklässlern seiner neuen Wirkungs­
stätte zu. Ein in der Hauptsache mit Luft ge­
füllter Schultornister, dem der Hauch frisch 
gegerbten Leders entströmte, gehörte zu ihrer 
Ausrüstung. ( ... ) Das Gewimmel in Fräulein 
Kellers Schulzimmer füllte die Liste der Leh­
rerin mit 46 Namen(!).» - Mit der inzwischen 
bewilligten sechsten Lehrstelle konnte nun für 
die Elementarstufe das Einklassensystem ein­
geführt werden, währenddem die fünfte Klasse 
weiterhin aufgeteilt werden musste. Die vierte 
Primarklasse (28 Schüler) und zugeteilte 8 
Mädchen der fünften Klasse mit dem jungen, 
vor der Rekrutenschule stehenden Martin Hör­
ler zogen derweil in das provisorische Schul­
zimmer im «Löwen» Unteralbis ein. - «Dass 
das neue Kindergartengebäude wie ein Magnet 
wirken würde, war vorauszusehen, doch hat 
die Nachfrage das Angebot gewaltig über­
trumpft. 90 Kinder versuchten, in diesem Zau­
bergarten unterzukommen. Die Jüngsten der 
Jungen haben daher zurückgestellt werden 
müssen. Die beiden Abteilungen bewegen sich 
mit je 40 Kindern noch immer an der obersten 
Grenze der Tragfähigkeit.» 

17. Mai 

Die Wohnungsproduktion scheint sich so weit 
entwickelt zu haben, dass nicht mehr von einer 
Wohnungsnot gesprochen werden konnte. Das 
veranlasste den Regierungsrat, die Freizügig­
keitsbeschränkung auf dem Wohnungsmarkt 
im ganzen Kantonsgebiet mit Wirkung ab 
1. Juli 1949 aufzuheben. 
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21. Juni 
Gemeindeversammlung 

Im Zusammenhang mit dem bald fertig erstell­
ten Postgebäude bei der Bahnstation (siehe 
dazu 26.9.1944 und 10.9.1946) mussten auch 
die Platzverhältnisse beim Bahnhof gründlich 
saniert werden, woran auch die Gemeinde ein 
grosses Interesse hatte. Die Gemeindever­
sammlung bewilligte darum einen Kredit von 
Fr. 15 000 als Drittelanteil an den auf 
Fr. 45 000 veranschlagten Gesamtkosten, fer­
ner einen hälftigen Kostenanteil von Fr. 6 000 
für die eingebauten Abortanlagen anstelle des 
bisherigen separaten Holzhäuschens aus der 
Gründerzeit der Sihltalbahn. 

27. Juli 

Mit sichtlichem Stolz wird dem «Thalwiler» 
berichtet, dass die beiden rivalisierenden örtli­
chen Schützenvereine, der Freiwillige und der 
Infanterieschiessverein, je mit einem Lorbeer­
kranz mit Goldeinlage vom Eidgenössischen 
Schützenfest in Chur heimkehren durften. Die­
ser Erfolg wurde einmal mehr mit einem Um­
zug durchs Dorf und anschliessendem kleinen 
Dorffest gefeiert. 

8. August 

Eine Statistik über die Steuererträge im Bezirk 
Horgen zeigt, dass Langnau im Jahre 194 7 -
vor den drei Berggemeinden Hirzel, Schönen­
berg und Hütten - die Gemeinde mit dem 
niedrigsten Steuerertrag (Fr. 191 000) im 
Bezirk war und das bei einem Steuerfuss von 
185%. Den höchsten Ertrag verzeichnete da-

mals Wädenswil mit rund Fr. 1 900 000 und 
Hütten den niedrigsten mit Fr. 27 000. 

26. August 

Als Fortsetzungserzählung im Thalwiler An­
zeiger wird über die folgenden Monate hinweg 
eine Erzählung von E. Lötseher über das 
Schicksal alter Langnauer Geschlechter abge­
druckt. Die Auffindung dieser Familienge­
schichte in einem alten Langnauer Bücher­
regal wäre zweifellos von besonderem Wert. 

21. September 

Über die bisherigen Aktivitäten des vor bald 
drei Jahren gegründeten Aktionskomitee «Pro 
Sihltal» wird im «Thalwiler» berichtet, dass 
die im Zürcher Helmhaus durchgeführte Aus­
stellung von 11 000 Besuchern betreten wurde 
und dass «Das Buch vom Sihltal» ausgezeich­
neten Absatz gefunden habe, indem das bereits 
in zweiter Auflage erschienene Werk schon 
wieder zur Hälfte im Buchhandel abgesetzt 
worden sei. 

5. Oktober 

Die Siedlungsbaugenossenschaft Langnau 
kann den ersten Block ihrer beiden baubewil­
ligten Mehrfamilienhäuser an der Sihltalstras­
se einweihen. Sie hat damit verdientermassen 
mitgeholfen, den bis dahin bestandenen Woh-
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nungsmangel wesentlich zu beheben. So wur­
de nun das erste vollendete 9-Familien-Haus 
allein mit acht ortsansässigen Familien und 
nur einem auswärtigen Mieter besetzt. 

27. Oktober 
Gemeindeversammlung 

Nachdem das im Frühjahr geschaffene Schul­
raum-Provisorium im Gasthof «Löwen» Un­
teralbis selbstverständlich keine Dauerlösung 
sein konnte, verlangten Schulpflege und Er­
ziehungsdirektion von der Gemeinde die 
Schaffung neuer Schullokalitäten. 
Eine zu diesem Zweck bestellte Schulhaus­
Baukommission hat von Architekt Edmund 
Danieli (Bürger von Langnau a/A. und hier 
aufgewachsen) Projektstudien ausarbeiten las­
sen für einen Schulhaus-Neubau mit gleichzei­
tiger Erweiterung der Turnhalle und Neuge­
staltung der Turnplätze und Geräteanlagen. 
Das neue Klein-Schulhaus mit vier Klassen­
zimmern sollte östlich an die Turnhalle ange­
gliedert werden. Die Gesamtkosten waren auf 
Fr. 500 000 errechnet. 
Für die Bauausführung musste Dampf aufge­
setzt werden, denn die Bauabrechnung musste 
im Interesse eines höheren Subventionsan­
satzes noch im Jahre 1950 der Erziehungs­
direktion eingereicht werden. Für die Berech­
nung der Beitragshöhe war nämlich der Durch­
schnitt des Steuerfusses der Jahre 1947-
1949 massgebend. Dieser war 1947 noch um 
15% höher als in den folgenden Jahren. (Klug 
soll man sein!) 
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1932. Sihltalstrasse 
Richtung Adliswil 

Die Diskussion über dieses Geschäft war den­
noch wortreich, und es wurden fünf Zusatz­
anträge gestellt, von denen indessen nur zwei 
Gnade fanden, nämlich der Antrag von H. B., 
wonach der Turnhallenboden nicht wie vorge­
sehen, nur repariert, sondern mit einem neuen 
Korklinoleumboden versehen werden sollte. 
Ferner wurde dem Antrag F. N. zugestimmt, 
wonach die Mehrkosten von Fr. 30 000 für ei­
ne Ölfeuerung gestrichen und der Gesamt­
kredit somit auf Fr. 4 70 000 zu reduzieren war. 
Mit offensichtlichem Mehr wurde dieser 
Kredit schliesslich bewilligt. 
Ob man einige Jahre darauf bezüglich der im 
Moment billigeren Kohlenfeuerung noch zum 
gleichen Schluss gekommen wäre, bleibe da­
hingestellt. Jedenfalls sind später die Heizun­
gen in allen Schulhäusern doch auf Ölfeue­
rung umgestellt worden, und zwar aus wirt­
schaftlichen Gründen, weil das Heizöl billiger 
wurde als Kohle. 

Als Folge des stark zugenommenen Verkehrs 
sah sich der Kanton veranlasst, die Sihltalstras­
se (Hauptverkehrsstrasse) im Dorfbereich, 
bergseits des Bahnhofareals auszubauen bzw. 
zu begradigen und mit einem talseitigen Trot­
toir zu versehen. Das hatte zur Folge, dass ein 
bisher noch bestandenes Wohnhaus zwischen 
der Neuen Dorfstrasse und der Sihltalstrasse, 
südlich des jetzt noch bestehenden sogenann­
ten «Casa Italia» abgebrochen werden musste. 
An seiner Stelle entstanden, allerdings erst viel 
später, eine Anzahl Parkplätze für die Wohn­
und Geschäftshäuser. Statt wie bisher spitz­
winklig beim Restaurant «Bahnhof» sollte nun 
der Verkehr vom und zum Dorfkern wie heute 
noch rechtwinklig beim Hotel «Rank» in die 
Hauptstrasse geführt werden. 

An diese Ausbaukosten hatte die Gemein­
deversammlung einen Kreditanteil von 
Fr. 15 000 zu bewilligen. 

14. November 

An diesem Tag fand «in einfachem stillen 
Rahmen die Einweihung des neuen, von 
Architekt E. Danieli projektierten Postgebäu­
des statt, das seit einigen Jahren vielerwähnter 
Gegenstand der öffentlichen Diskussion war», 
denn das bisherige, äusserst bescheidene Post­
lokal an der Alten Dorfstrasse (jetzt Buch­
druckerei), das von 1867 bis 1949 seinen 
Dienst erfüllte und in welchem der Eigen­
tümer der Liegenschaft, Carl Schaerer, selber 
von 1896 bis 1944 als längster bisher amtie-
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render Posthalter tätig war, genügte den An­
forderungen schon längst nicht mehr. 
Die neuen, stolz präsentierten Postlokalitäten 
erfüllten ihren Zweck leider nicht sehr lange, 
denn als Folge der rasanten Bautätigkeit, vor 
allem in den 60er Jahren, musste bereits im 
Jahre 1971 wieder ein neues, grösser und 
moderner konzipiertes Gebäude an der Breit­
wiesstrasse gebaut werden. 



151 

Im neuen Postlokal im Bahnhof­
gebäude SZU Langnau-Gattikon 

15. Dezember 
Gemeindeversammlung 

Als Folge der intensiven Bautätigkeit in der 
vorderen Zelg musste nun auch die Höfli­
strasse etappenweise ausgebaut werden. Die 
Kosten des 375 Meter langen Teilstückes von 
der Neuen Dorfstrasse bis zur Hinteren Grund­
strasse mit einer Fahrbahnbreite von 5,50 m 
und einem 2,50 m breiten Trottoir beliefen 
sich auf Fr. 145 000, welcher Kredit ohne Ge­
genstimme bewilligt wurde. 

Beim gleichzeitig zu genehmigenden Voran­
schlag des Politischen Gutes rechnete man im 
Ordentlichen Verkehr bei Fr. 99 500 Ein­
nahmen und Fr. 359 500 Ausgaben mit einem 
Ausgabenüberschuss von Fr. 260 000, zu des­
sen Deckung unter Annahme eines einfachen 
Staatssteuerertrages von Fr. 170 000 für das 
Jahr 1950 ein Steuerfuss von 152% (Vorjahr 
149%) erforderlich war. Hinzu kamen 8% (7%) 
Armensteuer und 10% (14%) ref. Kir­
chensteuer, was einem Gesamtsteuerfuss von 
170% wie im Vorjahr entsprach. 

20. Dezember 

Noch scheint das Telefonieren nicht zu einer 
viel benützten Kommunikationsmethode ge­
hört zu haben, denn auf Begehren der «Verei­
nigung freier Wähler» zur Errichtung einer 
zweiten öffentlichen Telefonkabine im Ober­
dorf teilte die Kreispostdirektion mit, dass im 
neuen Postgebäude eine Tag und Nacht 
zugängliche Telefonkabine erstellt worden sei. 

Leider habe andernorts festgestellt werden 
müssen, dass die Einnahmen einer zweiten 
Kabine nicht annähernd den Aufwendungen 
entsprechen, so dass vorläufig auf die Aufstel­
lung weiterer Kabinen in unserer Gemeinde 
verzichtet werden müsse. 

24. Dezember 

Meine Mutter stirbt im 67. Altersjahr nach kur­
zer Krankheit. Mit ihrem Hinschied hat ein all­
zeit gütiges Herz einer arbeitsamen, sich für 
ihre Angehörigen aufopfernden Bäuerin aufge­
hört zu schlagen. 
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31. Dezember 

Nach einer für mich und meine damaligen 
Geschwister sehr traurigen Weihnachtszeit 
ging ein weiteres nicht eben freudvolles Jahr 
zu Ende, und man hoffte, in Gedanken für die 
Zukunft versunken, natürlich wieder auf bes­
sere Zeiten. 
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2. Januar 

In traditionellem Rahmen hielt der Bundes­
präsident für das Jahr 1950, Max Petitpierre, 
seine Neujahrsansprache an das Schweizer­
volk, indem er vorerst auf die natürlichen 
Schönheiten unseres kleinen Landes hinwies, 
in welchem innerer Friede herrsche und wo die 
in gemeinsamer Anstrengung behauptete 
Unabhängigkeit durch Achtung der Mannig­
faltigkeit, durch den Willen zur Überbrückung 
der Gegensätze und schliesslich durch den 
Arbeitseifer diese Einigkeit erhalten habe. 
Es sei aber unsere Pflicht, an der Schwelle die­
ses Jahres, nicht nur des Friedens auf unserer 
Schweizererde zu gedenken, sondern der 
Hoffnung Ausdruck zu geben, dass dieser 
Friede auch allen andern Völkern beschieden 
sein möge. 

3. Februar 

Die Skiferien der Langnauer Schüler haben 
sich jetzt als fester Bestandteil des jährlichen 
Schulprogramms eingebürgert, werden aber 
immer noch vorwiegend selbstfinanziert durch 
Veranstaltung von Schülerkonzerten und Rezi­
tationsabenden sowie durch private Spenden. 

24. Februar 

Fasnacht steht vor der Tür, und mit passender 
Kostümgarderobe bereiten sich die Langnauer 
wie eh auf die närrischen Tage und auf die nach 
wie vor beliebte «Nidlete» am Fasnacht-Diens­
tag im «Windegg» Albis vor. 

28. Februar 

Auf Veranlassung von alt Stadtrat und Genie­
oberst Erwin Stirnemann, Präsident der Aktion 
«Pro Sihltal», soll die schon seit Jahren disku­
tierte Fussgängerüberführung über die Sihl in 
der unteren Zelg Wirklichkeit werden, indem 
unter Leitung des Initianten eine Sappeur­
Rekrutenschule die Ausführung als Übungsob­
jekt vorsieht. Die interessierten Gemeinden 
Rüschlikon und Langnau hatten dazu Beiträge 
zugesichert. Für Langnau wurde hienach ein 
Kostenanteil an die Brücke von Fr. 1 500, zu­
züglich Kosten für die Zufahrtsstrasse lang­
nauerseits, total ca. Fr. 3 500 gefordert. Beide 
Gemeinden stimmten der Kostenübernahme 
zu und ersuchten den Regierungsrat um Zu­
stimmung zur Errichtung des Sihlsteges und 
um Gewährung eines Staatsbeitrages. 
Über den Bau des Sihlsteges (später Stirne­
mann-Steg nach dem Initianten benannt) wird 
berichtet: «Der neue Sihlsteg geht der Voll­
endung entgegen. Am 24. April traf ein Sap­
peurzug aus Brugg ein, der die beiden Joche 
für die 35 Meter lange Holzbrücke erstellte. 
Ab 1. Mai wurden die Arbeiten durch eine 
Sappeur-Rekrutenschule fortgesetzt. Die Trup­
pe erstellte auch die beidseitigen Zufahrtswege 
zum 2 Meter breiten Bauwerk, das die betei­
ligten Gemeinden Rüschlikon und Langnau 
nur Fr. 8 500 kostete, das heisst nur einen 
Zehntel der Kosten für einen Betonsteg. 
Dieses Werk ist das Verdienst der «Pro Sihl­
tal», insbesondere ihres Förderers Erwin Stir­
nemann. 
Kurz darauf wurde dieses elegante Bauwerk 
mit lobenden Kommentaren zur Benützung 
freigegeben und die Initianten zu dieser 
«glanzvollen Schöpfung» beglückwünscht. 
Dieses Ereignis bot denn auch einen guten 
Start für die kurz darauf, nämlich am 13. Mai 
1950 im Wildpark Langenberg erfolgte Grün-

152 

dung der Vereinigung «Pro Sihltal», zu der an 
einem strahlenden Frühlingstag eine stattliche 
Anzahl Freunde des Sihltales erschien. Mit 
diesem Gründungsakt wurden die beiden bis­
herigen Körperschaften «Verkehrsverein Sihl­
tal» und die «Aktion Pro Sihltal» fusioniert 
und mit neuen Satzungen ihrem Zweck über­
führt. Als erster Präsident wurde, wie nicht an­
ders zu erwarten war, unter allgemeiner 
Akklamation alt Stadtrat Erwin Stirnemann 
gewählt, der sogleich in groben Umrissen das 
Tätigkeitsprogramm für die nächsten Jahre 
skizzierte. 

10. März 

Noch immer können sich unsere Ortsvereine 
bei ihren jährlichen Unterhaltungsabenden auf 
ein zahlreiches Stammpublikum verlassen, so 
auch u. a. der Jodlerklub Langnau, der in die­
sem Jahr mit seinem Gesangs-Theaterstück 
«Hei-zue» dreimal hintereinander den grossen 
Bahnhofsaal zu füllen vermochte. 

21. März 

Die Ortswehr bleibt weiterhin bestehen. Das 
geht aus einem Schreiben des neuen Orts­
wehrkommandanten Eugen Huber hervor, wo­
mit dieser den Gemeinderat um Bekanntgabe 
ersucht, auf welche Weise seitens der Gemein­
de der finanzielle Verkehr mit ihm gewünscht 
werde. Er wird gebeten, Rechnungen, die den 
Betrag von Fr. 30 übersteigen, der Gemeinde-
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kasse zur direkten Begleichung zu überweisen, 
kleinere Beträge dagegen quartalsweise mit 
Sammelbeleg einzufordern. 

24. März 

Interessant ist der Vergleich der Gesamtsteuer­
sätze der zwölf Bezirksgemeinden in den ver­
gangenen vier Jahren, wobei Langnau in den 
drei letzten Jahren immerhin etwas bessser da­
steht als auch schon. 

~ ffiemelttbflttntrPlliJ im 18t5it! M,un. !>ie ffit. 
famtfteueran!ii11e in ben 12 (fiemeinben bes lBe~itfes ior, 
gen JJabtn inned oier !labten folgenlle l!.letdnberunoen e1, 
fa[Jren 1947 1948 1949 1950 

IJibliswil 187 180 lEO 180 
.fü~el 200 190 165 195 
~otgen 203 191 182 179 
i,iltten 250 250 230 215 
.Ril<f)bttg 125 125 125 125 
.illtngnau 185 170 170 170 
Ptierrieben 185 tfflj 183 1ä3 

26. März 

Die scheinbare Harmonie und Einigkeit unter 
den politischen Parteien hinsichtlich der 
Wahlvorschläge für den ersten und zweiten 
Teil der Gemeindewahlen der Amtsdauer 
1950--1954 war nur vordergründig, denn mit 
Zeitungsinseraten und anonymen Flugblättern 
wurde, namentlich beim Gemeinderat, in der 
letzten Woche vor dem Wahltag, zwar erfolg­
los, versucht, der Zusammensetzung ein ande­
res Bild zu geben. 

Eine unumstrittene totale Rochade mit weitge­
hendem Generationenwechsel erfolgte hinge­
gen bei der Rechnungsprüfungskommission. 
Nicht anders als beim Gemeinderat erfolgte der 
Ausgang beim zweiten Teil der Gemeinde­
wahlen vom 7. Mai, wo für die neu zu bilden­
de Schulpflege nicht weniger als fünf von so­
genannten «Schulfreunden» portierte Spreng­
kandidaten mit grossem Abstand auf der 
Strecke blieben. 

24. April 

Die Siedlungsbaugenossenschaft ersucht den 
Gemeinderat um Subventionierung von zwei 
weiteren Mehrfamilienhäusern mit einem Ko­
stenaufwand von Fr. 590 000 im sozialen 
Wohnungsbau. Die Behörde zieht in Betracht, 
dass die Gemeinde Langnau bis zum 30. Juni 
1949 bereits 26 Wohnungen im allgemeinen 
und 63 Wohnungen im sozialen Wohnungsbau 
subventioniert hat und mit dieser Leistung 
weitaus an der Spitze aller Gemeinden im 
Kanton Zürich steht. Der Gemeinderat be­
schliesst aus den erwähnten Gründen, auf das 
Beitragsgesuch nicht einzutreten. 
In Wiedererwägung dieses Beschlusses erklärt 
sich der Rat wenig später nach Einreichung 
einer diesbezüglichen Motion zuhanden der 
Gemeindeversammlung bereit, das Subven­
tionsgesuch für wenigstens ein Mehrfamilien­
haus im sozialen Wohnungsbau entgegen­
zunehmen und dem Kanton die Beitrags­
leistung für eine mutmassliche Bausumme von 
Fr. 290 0000 zu beantragen. Die eingereichte 
Motion wird hierauf zurückgezogen, da sie 
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WahlvorschHlse 
für die Gemeindewahien vom 25.126. März 1950 
I. Gemeinderat: 

Herr Hans Baumgartner 
Herr Max Emi 

bisher 
,, 

Herr Eduard Gugolz 
Herr Jullus Mettler 
Herr Ferdinand Nadig 
Herr Hans W. Schnorf 
Herr Gustav Moll neu 
Präsident: Herr Julius Mettler bisher 

H. Rechnun9sprUlu1111komm11110n: 
Herr Walter Bretscher 
Herr Albert Isler 
Herr ;Josef Keller 
Herr Dr. Arthur Meier 
Herr Erwin Schärrer 

Präsident: Herr Erwin Schärrer 

III. Steuerkommission: 

neu 

Herr Rene Curchod bisher 
Herr Jakob Koller 
Herr Hans Locher 
Herr Jakob Näf 
Herr Hans Reichenbach neu 
Herr Frltz Stalder 

IV. Gemeindeammann 
Herr Carl Ringger 

Bauernpartei 

bisher 

Bflrgerllcber Oemelndeverein 
Cbrlstlicbsozlale Partei 
Partellosenverelmgung 
Sozialdemokratische Partei 
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GEMEINDE LANGNAU a. A. 
Wahlvorschläge 

ffir die Oemelndewahlen vom 6.17. Mai 1950 

Schulpfl .. e 
Herr Pius Mächler neu 
Herr Carl Ringger, Gemeindeammann neu 
Herr Karl Sehellenberg neu 
Herr Gustav Stocker neu 
Herr Kurt Wehrli neu 
Herr Edwln Wespe neu 
Prilsldent: 
Herr Carl Ringger, Gemeindeammann nett 

Annenpf1&9e 
Herr Fritz Meierhofer bisher 
Herr Walter Schefer bisher 
Herr Hans Suter bisher 
Herr Alex Traber bisher 
Herr Hans Haas neu 
Herr Ernst Pfister neu 
Prilsldent: 
Herr Gustav Moll neu 

Gesundheltskommlulon 
Herr Anton Gehring bisher 
Herr Walter Steiner bisher 
Herr Otto Ungricht bisher 
Herr Hans Heinrich Hausheer neu 

Bauernpartei 
BDrgerHcher Oemelndevereln 
Christlichsoziale Partei 
Partellosenverelnlgung 
Sozialdemokratische Partei 

IOrchenpfl .. e 
Herr Henri Bachmann 
Hen Ernst Bolliger 
Herr Pfr. Heinrich Bruppacher 
Herr Rene Curchod 
Herr Erwin Müller 
Herr Viktor Wenger 
Herr Hans Oppliger 
Prlsldent: 

bisher 
bisher 
bisher 
bisher 
bisher 
bisher 

neu 

Herr Ernst Bolliger bisher 
Kirchlicher Oemeindeverefn 

ihre Forderung damit als erfüllt betrachtet. 
(Siehe dazu 19.12.1950) 

24. Mai 

Als neue Attraktion für die Bewohner und 
Freunde des Sihltales wird die Eröffnung des 
neuen Steinwild-Paradieses im Wildpark Lan­
genberg gemeldet, womit der vor 80 Jahren 
vom damaligen Stadtforstmeister Karl Anton 
Ludwig von Orelli der Stadt Zürich gestiftete 
Park «ein neues, reizvolleres Kleid» erhalten 
hat. Nachdem der Wildpark während der vor­
angegangenen zwei Jahrzehnten keine wesent­
liche Änderung in seiner Gestaltung und im 
Wildbestand erfahren hatte, bedeutet diese 
Neuschöpfung, die als «ein Meisterwerk der 
Architektur» bezeichnet wurde, eine grosse 
Bereicherung des Parkes, die unter der Initia­
tive des damaligen Stadtforstmeisters Gugel­
mann zustande kam. 

31. Mai 

Was bei den heutigen sensibilisierten Daten­
schutz-Bestimmungen nicht mehr denkbar wä­
re, bedeutete noch im Jahre 1950 eine 
Selbstverständlichkeit, nämlich die öffentliche 
Auflage des damals noch von Hand geschrie­
benen grossformatigen Steuerregisters, das al­
len Stimmberechtigten während kurzer Zeit 
(jedoch ohne die Zahlungsvermerke) zur 
Einsicht bereit lag. Dabei konnte man sich 
über die Einkommens- und Vermögens­
verhältnisse jedes und jeder Steuerpflichtigen 
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orientieren und allenfalls vermutete Unge­
reimtheiten dem Steueramt melden. 

6. Juni 

Die Baugesuche mehren sich nun auffallend. In 
der unteren Zelg wird ein Projekt mit acht 
Einfamilienhäusern eingereicht, an der Rüti­
bohlstrasse für zwei Einfamilienhäuser, an der 
Sihltalstrasse für das zu subventionierende 
Mehrfamilienhaus und an der Neuen Dorf­
strasse für ein Wohn- und Geschäftshaus. 

22. Juni 
Gemeindeversammlung 

Gesundheitskommission und Gemeinderat fan­
den es an der Zeit, die Kehrichtabfuhr, die 
offenbar behördlicherseits immer mehr zu 
schaffen machte, für alle Haushaltungen obli­
gatorisch zu erklären. Zu diesem Zweck unter­
breitete der Gemeinderat der Gemeindever -
sammlung eine neue Kehrichtverordnung, die 
ein erstes Reglement aus dem Jahre 1925 erset­
zen sollte, zur Genehmigung. Danach wurde 
mit Wirkung ab 1. Januar 1950 die unter 
Aufsicht der Gesundheitsbehörde stehende 
Kehrichtabfuhr für alle Haushaltungen und 
gewerblichen Betriebe obligatorisch, mit Aus­
nahme der Gemeindeteile Albis, Rengg, Waldi 
und Sihlhof. Die Verordnung regelte im übri­
gen die zeitliche Abfuhr (zweimal wöchent­
lich), die zugelassenen Kehrichtarten (Haus-, 
Küchen- und Gartenabfälle, Glas, Schlacken, 
ausgenommen Bauschutt, Erde, Metzgerei-
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1910. Das ehemalige Restaurant 
«Sihlbrücke» am Dorfausgang 

gegen Sihlwald 

abfülle usw.). Für diesen öffentlichen Dienst 
war eine jährliche Abfuhrtaxe von 8 Franken je 
Haushaltung zu entrichten. 
Die Verordnung wurde mehrheitlich mit 38 
von 60 Stimmen genehmigt. 

14.Juli 

Die 30. Generalversammlung des Fussball­
klubs Langnau unter Leitung seines Präsiden­
ten Walter Schneebeli ergab als besonderes 
Geburtstagsgeschenk den einstimmigen Be­
schluss für den Bau eines modernen Klub­
hauses beim Fussballpatz, dessen Kosten auf 
ca. Fr. 30 000 geschätzt wurden, wobei mit 
einem namhaften Subventionsbeitrag durch 
das Sport-Toto und mit viel Fronarbeit seitens 
der Mitglieder gerechnet werden konnte. 
Bemerkenswert sei dazu erwähnt, dass die er­
ste Mannschaft zu dieser Zeit noch erfolgreich 
in der zweiten Liga spielte. 

21. Juli 

Als besondere kirchliche Aktivität der Landes­
kirche im Bezirk galten die gegen Ende der 
50er Jahre allmonatlich organisierten Berggot­
tesdienste auf dem Albis. 

1. August 

Die im übrigen in gewohntem Rahmen durch­
geführte Bundesfeier 1950 stand im Zeichen 

einer gehaltvollen Ansprache des ortsansässi­
gen blinden Kantonsrates und Direktors der 
Blidor AG, Gebhard Karst. 

In ihrem 88. Lebensjahr starb die beliebte 
Wirtin im damals noch bestehenden Restaurant 
zur «Sihlbrücke», Frau Luise Mettler-Streuli, 
Mutter des langjährigen Gemeindepräsidenten 
Julius Mettler. 

20. September 

Die Spinnerei Langnau feiert ihr 125jähriges 
Jubiläum. «Am 11. Juni 1950 waren es genau 
125 Jahre her, seitdem einige mutige und 
unternehmensfreudige Thalwiler Industrielle 
übereinkamen, ein Unternehmen zur Fabrika­
tion von Baumwollgarnen zu gründen und zur 
Verwirklichung dieses Planes gleichzeitig den 
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Entschluss fassten, in der Gemeinde Langnau 
am Ufer der Sihl eine Fabrik zu erstellen», so 
die einleitende, von mir damals als Korre­
spondent des Thalwiler Anzeigers selbst ver­
fasste Rückblende. 
Aus Anlass dieses denkwürdigen Tages liess 
die Betriebsleitung von dem bekannten Zür­
cher Schriftsteller Gottlieb Heinrich Heer eine 
Jubiläumsschrift verfassen, die einen äusserst 
wertvollen Abriss von der historischen Ent­
wicklung dieses in Textilkreisen im In- und 
Ausland weit bekannten Unternehmens vermit­
telte. 
Dieses historische Ereignis wollte indessen der 
Verwaltungsrat und die Direktion (Hans 
Straub-Bosshard) mit der ganzen Belegschaft 
von 85 Arbeitern und Arbeiterinnen, darunter 
35 italienische Staatsangehörige, würdig feiern 
mit einer Fahrt ins Blaue mit dem «Roten 
Pfeil», zum Teil mit der Rhätischen Bahn und 
mit der Luftseilbahn aufs Weissfluhjoch. Ein 
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feudales Nachtessen auf der Heimfahrt im 
Hotel «Schwanen» in Rapperswil bot schliess­
lich Gelegenheit zu Dankesworten von Direk­
tor Straub an die Belegschaft für ihren unent­
wegten Einsatz und seitens der Arbeiterschaft 
zu einem nicht minderen Dank für die gebote­
ne Überraschung und für das gute Verhältnis 
zwischen der Leitung und der Belegschaft; 
Dank auch für eine angemessene Jubiläums­
gratifikation und für den allen Beteiligten 
abgegebenen Jubiläums-Zinnteller. 
Nur nebenbei sei erwähnt, dass der umfangrei­
che Jubiläumsbericht im «Thalwiler» von im­
merhin 250 Zeilen dem ehemaligen Stift der 
Spinnerei darüber hinaus ein wackeres Zeilen­
honorar von damals 20 Rappen pro Zeile be­
scherte. 

27. Oktober 

Das war in etwa das normale Radioprogramm 
Ende der 40er Jahre, mit zwar nun erweiterten 
Sendezeiten. Positiv kann dabei festgestellt 
werden, dass diese Sendungen gesamtheitlich 
doch noch von beachtlichem Niveau und fast 
für jedermann geniessbar waren. 

13. November 

Zum zweiten Mal in der Geschichte konnte 
einem Bürger «von Langnaus Gnaden», Alfred 
Bruhin, zur erfolgreichen Erlangung der Dok­
torwürde der Philosophischen Fakultät II gra­
tuliert werden. - Langnau entwickelt sich! 

,tßll[lllllm bes 2onbesfrnber1 trromllnffer. 
\Samst<tg, 28 . .Oftooer. 

11.00: .S\ammttmuflt. ·11.25: !lm<wfobien. ;t.2.00: ftun[t 
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20.55: 1)er ftummanbcmt, lJettlbeutftf)e möbie. 
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12. Dezember 

Etwelche Probleme gab es bezüglich der Pen­
sionsversicherung für die Gemeindezulagen 
der Lehrer. Für die grösstenteils älteren Lehrer 
und den Schulabwart bestand ein gemeinde­
eigener Pensionsfonds, der aus Beiträgen der 
Gemeinde und der Arbeitnehmer geäufnet 
wurde und bis Ende 1950 ca. Fr. 45 000 Ka­
pital aufwies. Dies sollte beim normalen Ver­
lauf ausreichen, die vollen Leistungen an die 
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Versicherten bis zum Jahre 1966 zu erbringen, 
jedoch nur unter der Voraussetzung, dass keine 
Versicherten vor dem 65. Altersjahr pensioniert 
werden mussten. Es betraf dies sieben bisheri­
ge Lehrer und einen Schulabwart. 
Mit der Schaffung weiterer Lehrstellen und 
dem Zuzug meist jüngerer Lehrer war zu prü­
fen, auf welche Weise das Versicherungs­
problem auf Dauer gelöst werden könnte ohne 
den Versicherungsfonds belasten zu müssen. 
Dabei kam man zum Schluss, dass die jungen 
Lehrer, für die keine oder nur unbedeutende 
Einkaufssummen geleistet werden mussten, 
mit ihren Gemeindezulagen in die kantonale 
Beamtenversicherungskasse aufgenommen 
werden konnten und die älteren Versicherten 
ihre bescheidene Pension aus dem mit weiteren 
a fonds perdu Beiträgen der Gemeinde aufzu­
stockenden Fonds erhalten sollten. 

13. Dezember 

Nach der vorläufigen Ermittlung der Eidge­
nössischen Volkszählung 1950 zählte Langnau 
am 1. Dezember 2285 Einwohner (1941: 
1 749 und 1930: 1 985) und 641 Haushal­
tungen. 

19. Dezember 

Als erstes hatte die von 94 Stimmberechtigten 
besuchte Gemeindeversammlung über die 
vom Gemeinderat befürwortete Beitragslei­
stung von Fr. 15 000 an ein drittes Mehr­
familienhaus der Siedlungsbaugenossenschaft 
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Weihenbrunnen unterhalb 
der Schnabellücke 

Langnau zu befinden (siehe dazu 24.4.1950). 
Wie schon der Gemeinderat, beantragte auch 
die Rechnungsprüfungkonunission (RPK) nur 
«mit grössten Bedenken und unter der Zusi­
cherung, dass es sich hiebei um den Abschluss 
der Subventionsaktion» handle, Zustimmung, 
jedoch unter der Bedingung, dass der Gemein­
derat darüber wache, dass in erster Linie bishe­
rige Einwohner oder in der Gemeinde Be­
schäftigte in den Genuss der mit öffentlichen 
Mitteln vergünstigten Mietzinsen kommen. 
Aus der Versammlung wurde schliesslich auch 
ein Ablehnungsantrag gestellt, doch ergab die 
Abstimmung Unterstützung des behördlichen 
Antrages mit 56 gegen 16 Stimmen. 

Stark umstritten war ein Kreditantrag von 
Fr. 5 000 für eine Oberflächenteerung der 
Wolfgrabenstrasse von der Molkerei bis zum 
Turnhallenplatz. Die Begründung mit dem 
Wegfall der Staubentwicklung für die beiden 
Schulhäuser und der Reduktion der künftigen 
Unterhaltskosten fand kein ungeteiltes Ver­
ständnis. Insbesondere die RPK beantragte 
Ablehnung, weil sie das Bauvorhaben nicht 
als notwendig erachtete und fand, dass bei der 
allgemeinen Finanzlage der Gemeinde dort 
gespart werden solle, wo die Möglichkeit dazu 
bestehe. Dieser Antrag löste eine rege Dis­
kussion aus und fand von verschiedener Seite 
Unterstützung, insbesondere auch hinsichtlich 
einer befürchteten «gefährdeten Befahrbarkeit 
mit Pferdefuhrwerken bei Oberflächentee­
rung», ferner in Abweisung des von der Leh­
rerschaft angeführten Argumentes der «ge­
sundheitsschädigenden Staubentwicklung für 
die Schüler». Nach letztem befürwortendem 
Argument, das sei als «sauberer Abschluss zu 
dem im Bau befindlichen Schulhaus-Neubau» 
zu betrachten, fiel die Abstimmung schliess-
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lieh äusserst knapp aus, nämlich mit 38 Stim­
men für den gemeinderätlichen Antrag gegen 
37 Stimmen für Ablehnung. 

Noch kritischer, ja für die verantwortliche Be­
hörde beinahe existenzgefährdend ging es 
beim nächsten Geschäft zu. Der Gemeinderat 
hatte auf Antrag der Strassenkommission be­
schlossen, den Schlossweg (Querverbindung 
zwischen der Neuen und der Alten Dorfstras­
se) mit einer Oberflächenbehandlung mit 
Teerbitumen staubfrei zu machen und mit 
Fahrbahnabschlüssen und Schlammsammlern 
zu verbessern. Die Arbeiten mit einem Ko­
stenaufwand von Fr. 4 585 waren aber zu die­
ser Zeit bereits ausgeführt. 
Die RPK stellte dazu in Ausübung ihrer 
Pflicht, die behördlichen Anträge auf ihre 
Richtigkeit und Gesetzmässigkeit zu prüfen, 
fest, «dass die Gemeindeversammlung vorlie­
gendenfalls ihre Befugnis, einmalige Ausga­
ben in freier Würdigung zu prüfen und darüber 
zu beschliessen, dadurch beraubt wurde, in­
dem der Gemeinderat die Korrektion des 
Schlossweges bereits ausführen liess. Sie ist 
damit vor fertige Tatsachen gestellt. Dieses 
Vorgehen könnte nur dann nicht als Kom­
petenzüberschreitung gelten, wenn eine Auf­
schiebung bis zur nächsten Gemeindever­
sammlung nicht hätte verantwortet werden 
können. Die RPK möchte festhalten, dass sie 
bei rechtzeitiger Begrüssung die Ablehnung 
des Projektes beantragt hätte. Heute enthält sie 
sich aber aus den dargelegten Gründen eines 
formellen Antrages und hofft, es möchten ins­
künftig derartige Verletzungen der gesetzlich 
verankerten Kompetenzaufteilung nicht mehr 
vorkommen.» 
Gemeinderat G. als Tiefbauvorstand bekennt 
in der darauffolgenden Diskussion, dass es 

sich in gewissem Sinne um eine Kompetenz­
überschreitung handle. Der Ausgabenposten 
sei aber bereits im Budget 1950 enthalten und 
der Gemeinderat darum der Auffassung ge­
wesen, dass dieser Kredit mit der Geneh­
migung des Voranschlages bereits als bewil­
ligt gelte. H. W. stellt hierauf den Antrag auf 
Abweisung der Kreditvorlage, wogegen 
E. Sch. als Präsident der RPK salomonisch 
zum Verständnis für die bereits erfolgte 
Ausgabe appelliert und Zustimmung zum 
gemeinderätlichen Antrag empfiehlt. In der 
Abstimmung wird die Vorlage mit grossem 
Mehr gutgeheissen. 
Noch einmal glimpflich davon gekommen! 
Man mag im nachhinein lächeln ob vermeint­
lich derart kleinlicher Sparsamkeit und grosser 
Diskussion um wenige tausend Franken. 
Wenn man aber diese Beträge in Beziehung 
setzt zum damaligen Steuerertrag, wo bereits 
eine Ausgabe von weniger als Fr. 2 000 ei­
nem Steuerprozent entsprach, rückt diese Hal­
tung schon in ein etwas anderes Licht. Das 
zeigt sich einmal mehr bei der Behandlung 
des Voranschlages 1951, wo unter Annahme 
eines einfachen Staatssteuerertrages von Fr. 
175 000 wieder um einen gleichbleibenden 
Steuerfuss gekämpft werden musste. Dabei 
darf nicht unerwähnt bleiben, dass sich die 
Verwaltung zu dieser Zeit vor Schätzung des 
nächstjährigen Steuerertrages jeweils bei der 
grössten Steuerzahlerin, der Spinnerei Lang­
nau zu erkundigen hatte, ob sich der Rein­
gewinn des laufenden Jahres voraussichtlich in 
gleicher Höhe oder unterschiedlich gegenüber 
dem Vorjahr bewege. 
In solcher Abwägung der Wahrscheinlichkeit 
konnte alsdann für das Jahr 1951 ein unverän­
derter Gesamtsteuerfuss von 170% beschlos­
sen werden. 
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Auch eine weitere, siebente Lehrstelle an der 
Primarschule wurde schliesslich mit der Be­
gründung der wachsenden Schülerzahlen be­
willigt und damit das angestrebte Einklassen­
system, das durch den Schulhausneubau mög­
lich wurde, verwirklicht. 
Auch die Wasserkommission kämpfte mit fi­
nanziellen Schwierigkeiten und sah sich dar­
um veranlasst, ein neues Wasserreglement mit 
vorgesehener Erhöhung der Anschlussgebüh­
ren und insbesondere des Faktorenp,-eises für 
den Wasserverbrauch von bisher Fr. 2.50 auf 
Fr. 3.50 zu beantragen. Dieser Vorlage wurde 
mit Unterstützung des Gemeinderates und der 
RPK diskussionslos mehrheitlich zugestimmt. 

31. Dezember 

So geschehen und befunden in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts in der Gemeinde 
Langnau am Albis vor dem Hintergrund zum 
Teil weit bedeutenderen weltpolitischen Ereig­
nissen, die in diesem Werk im Interesse der zu­
sammenhänge nicht unerwähnt bleiben durf­
ten. 
Ich hoffe, damit für die Leser des dritten und 
vierten Bandes der Langnauer Geschichte von 
1900-1950 jene Ereignisse und Entscheidun­
gen aus den mir zur Verfügung gestandenen 
Quellen heraus gegriffen zu haben, die es 
ermöglichen, einen summarischen Überblick 
über den Zeitraum eines halben Jahrhunderts 
zu vermitteln. Wenn mir das einigermassen ge­
lungen sein sollte, ist meine Absicht erfüllt. 
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1900-1925 

Jahr Seite 

1900 7 
1901 13 
1902 20 
1903 23 
1904 28 
1905 32 
1906 37 
1907 45 
1908 54 
1909 61 
1910 65 
1911 70 
1912 78 
1913 84 
1914 90 
1915 98 
1916 105 
1917 109 
1918 117 
1919 125 
1920 135 
1921 142 
1922 148 
1923 152 
1924 158 
1925 168 
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Abfuhrwesen 155, 157, 168 
Abstinenzvereine 89, 105 
Albisschwinget 60, 69, 89 
Albiswacht, Verein 160, 170 
Altersfest 148 
Altersversicherung (AHV) 131 
Amtsvormundschaft 111 
Arbeiterbewegung 21, 26, 41, 120, 172 
Arbeiterjubiläum 166 
Arbeitslosigkeit, Arbeitsbeschaffung 126, 133, 
144,147,151,152 
Arbeitszeiten 38 
Armenpflege/Kirchenpfl.(Trenng.) 121 
Armenunterstützung 43 
Arrestlokal 68 
Arztpraxis 19, 44 
Ausserordentliche Steuern 136, 138, 139, 151, 
173 
Automobilsport 25, 30, 34, 37, 46, 63, 68, 71, 
97,166 
Bäckereien 21, 25, 33, 71 
Badegelegenheit 75, 88 
Bahnhof Langnau-Gattikon 60 
Banknotenfälscher 146, 150 
Beleuchtung, elektrische 56, 60, 72, 74 
Besodungen G ' deangest . / Lehrer 29, 33, 58 
Besoldung des Gemeindeschreibers 11, 108, 
132 
Betriebszählung 34 
Bierbrauerei Langnau 10, 12, 20, 24, 26, 35, 
41,46 
Briefmarkensammler 118 
Buchdruckerei Schläpfer 7 
Bundesbahn 13, 20, 33 
Bundesfeier 58, 62, 102 
Bürgerkommission 109 
Bürgerwehr 95, 96 
Cäcilienverein 38, 45, 51, 54, 61, 65, 90, 130, 
135, 151, 153, 159, 168 
Coop 21 
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Damenriege 104, 135 
Dienstmädchen gesucht 99 
Dreherei 21, 93, 111, 173 
Ehr- und Freischiessen 19, 163 
Einwohnerregister 78 
Einwohnerzahlen 13, 69 
Eisenbahnverbindungen 10, 29, 39, 40, 42, 45, 
88 
Eisgang in der Sihl 117 
Elektrizität 29, 34, 37, 56, 57, 60, 61, 63, 72, 
74, 75, 81, 84,97, 102,169 
Erdbebenhilfe Messina 61 
Erster Weltkrieg 94, 95, 98, 100, 102, 104, 106, 
107, 109, 110, 116, 117, 118, 123 
Escher, Nanny von 110, 135, 146, 149, 165 
Escher-von Meiss, Frau Oberst von 57 
Ferienkolonie 170, 171 
Festseuche 32, 154 
Feuerwehr 21, 34, 35, 41, 43, 67, 103, 150 
Feuerweiher 22 
Finanzausgleich 162 
Flugpioniere 57, 86, 166 
Fortbildungsschule 58, 89 
Frauenspende 104 
Frauenstimmrecht 130, 135, 153 
Fuhrwerke 79, 123 
Fussballklub 139, 140 
Gas 165 
Gattikonerbrücke 156, 157 
Gemeindebibliothek 162 
Gemeindefläche, Zusammensetzung 58, 79, 
Gemeindekanzlei 108, 112, 118, 132 
Gemeindenamen 35 
Gemeinderat 50, 85, 86, 92, 94, 107 
Gemeindeschiesset 19, 163 
Gemeindeschreiber 11, 89, 108, 132 
Gemeindeschwester-Verein 113, 148, 151, 157 
Gemeindeverein 46, 53, 59, 83 
Gemeindeversammlungen 7, 11, 14, 16, 17, 
21, 22, 29, 30, 33, 39, 112, 114, 132, 143, 159 
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Gemeindewahlen 15, 16, 17, 24, 26, 30, 48, 49, 
67,80,85, 106,107,148,169 
Gemeindewald 169, 170 
Gemeindewehr 125, 128 
Gemischter Chor 8 
Generalstreik 80, 123 
Genickstarre 41 
Gesundheitswesen 31, 61, 69, 155 
Gewerbebetriebe 32, 59, 71, 76, 96, 136, 147, 
154,163,173 
Gontenbach, Station 172 
Göppel 22 
Grippeepidemie 122, 123, 129 
Grossbrand 35, 109, 144 
Grundbuchvermessung 151, 152, 171 
Grütliverein 29, 35, 39, 48, 53, 62, 70 
Hagelkanone, Hagelschäden 18 
Haschisch 10 
Haus 'zur Schleife' 44 
Hebamme 13, 66 
Hehlweiher 22 
Helvetia-Krankenkasse 8 
Hinschiede 147, 153 
Hitler, Adolf 157, 160 
Hochwacht 91 
Hochwasser 14, 41 
Hodler Ferdinand (Kunstbegriff) 93, 94 
Holzarmenfonds 1 7 
Holzerkarten 18, 98 
Horgner Anzeiger 9, 13, 82, 163, 164 
Hungersnot 125, 126, 134, 140, 149, 154, 159 
Jugendriege 173 
Kantonalbank 7 
Kantonsrat 65, 71, 92, 111, 136, 147, 154, 170 
Kanzleistrasse 89 
Karussel 129 
Kehrichtabfuhr 155, 156, 157, 168 
Keller, Luise 105 
Kiesgrube auf dem Albis 86 
Kindergarten 121, 122, 124, 136 

Kindsmisshandlung 60 
Kirchenchor 151 
Kirchenjubiläum, 200-jähriges 75, 76 
Kirchensteuer, ref. 14 
Kirchgemeinden/Geistliche 11, 63, 65, 66, 67, 
108, 144 
Kirchweih 44, 96, 102, 103, 140, 151 
Konfirmation 24 
Konsumverein Langnau-Gattikon 21, 52 
Konzerte 106,134,143,149,151,155,166 
Kranken- und Unfallgesetz 7, 10, 78 
Krankenkasse 8 
Krankenwagen 19, 63, 70, 71, 157 
Krankheiten, Seuchen 80, 140 
Kriegsfürsorge 98, 99, 109, 112, 120, 130 
Kriegssteuer 100, 130 
Küfer 12, 13 
Landesausstellung 1914 92, 93, 96 
Langenberg (Wildpark) 8, 51, 91, 107, 139, 
156 
Lehrer- und Schülerzahlen 70 
Lehrerwohnung 20, 46, 49, 72, 74 
Lehrstellen/Lehrerwahlen 19, 22, 32, 33, 44, 
66,82,85,99, 105 
Leichenwagen 34, 63, 79 
Lesegesellschaft 154 
Maifeier 29 
Maikäfer 99, 150, 162 
Männerchor «Frohsinn» 8, 15, 27, 51, 54, 130, 
131, 139, 142, 151, 166, 170 
Masern 80 
Maul- und Klauenseuche 89, 140 
Mauserei 11 
Metzgereien 7, 12, 44, 141, 158 
Migros-Verkaufswagen 172 
Milchverkauf 52, 99, 162 
Musikschule 169 
Musikverein 11, 94, 117, 119, 145, 151, 158, 
173 
Naturalverpflegung 20 
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Notariatskreis 54, 55 
Notspital 122, 129, 140 
Oberfeuerkommandant 17, 21 
Obstmühle 22 
Ochsnerkübel 157 
Orchester 101, 125 
Orgel 164, 170 
Pfarrhaus, Renovation 67, 112 
Pfarrwahlen 66, 144 
Phonograph 57 
Polizeiliche Übertretungen 29, 57, 63, 79, 82, 
133 
Post38,49, 100,108,143 
Postauto 28, 84 
Proporzwahlen 13, 69, 71, 109, 111, 122, 133 
Radio 160, 166 
Rationierung 111, 113, 119, 120, 132, 136 
Rechnungsprüfungskommission 55 
Restaurant Bahnhof, Saal 74, 77, 90, 92 
Restaurant Brauerei 57, 62, 156 
Restaurant Eintracht (später Cafä Rivo) 24, 25 
Restaurant Friedeck 39, 52, 122 
Restaurant Grundhof 13, 21, 42, 100 
Restaurant Hasengarten 82, 168 
Restaurant Hirschen 40, 91 
Restaurant Langnauerhof 14 
Restaurant Löwen Unteralbis 10, 18, 62 
Restaurant Rank 44, 101 
Restaurant Schmiede 21 
Restaurant Volkshaus zur Au 10, 11, 25, 75, 76, 
94, 100, 135, 141, 142, 143, 144, 145, 148 
Restaurant zur Treu 84 
Restaurants, diverse 11, 108, 145 
Revierjagd 40 
Revolution in Russland 36, 37, 43, 114, 117, 
120, 128, 129, 130, 131, 134, 150, 157, 160, 
164,166,168,169,171 
Russland, ein Langnauer in ... 101 
Salzauswäger 21, 39, 139 
Samariterkurs 171 
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Schiessanlage 67, 72, 78, 99, 138 
Schiessvereine 18, 19, 67, 155 
Schneeräumung 45, 117, 129 
Schulabwart 114, 121 
Schülerspeisung 109 
Schulferien 104, 113 
Schulhaus, neues 7, 20, 24, 46, 85, 149 
Schulküche 140 
Schulpflege 46, 80, 149, 151 
Schweizertobel 19 
Sechseläuten 10 
Seidenindustrie 7, 55 
Seegfrörni 91 
Sennerei-Genossenschaft 99 
Sigrist / Totengräber 33, 108 
Sihl 14, 28, 117 
Sihltalbahn 10, 11, 60, 70, 104, 114, 145, 150, 
153, 156, 162, 164, 169, 171, 172 
Sihltalstrasse 113 
Sihlwald 18, 138, 165 
Sihlwald-Schule 138 
Singdrossel, Verein 44 
Sittlichkeit 28, 52 
Soldatenweihnacht 97 
Sonntagsruhe 64 
Sozialdemokratische Mitgliedschaft 46, 48, 53, 
54 
Sparkassa-Einnehmereien 7 
Spezereiwaren 10, 21 
Spinnerei Langnau 20, 111 
Spinnerei-Direktor 95, 101, 102 
Spulenfabrik (Dreherei) 173 
Stadtforstamt 18, 110 
Staub, Liga gegen den 30 
Steuerbezug, Steuerschulden 8, 28, 33, 36, 94, 
111, 129 
Steuertaxation, Lokal 103 
Strassenbau/ -unterhalt 18, 19, 30, 81, 113 
Strassenbeleuchtung 39, 57, 66, 106 
Strassenspritzen 56, 80 

Strassenstaub 30, 56, 139 
Stundenzählung 133 
Suppenküche 122, 125, 129 
Tanz- und Anstandskurse 12 
Tanzbelustigungen 10, 28, 35, 62, 129 
Tanzverbote 18 
Telegraph 18, 23, 31 
Telephon 87, 108, 124, 136, 143, 160, 164 
Thalwiler Anzeiger 163, 164 
Theater 8, 23, 28, 38, 54, 61, 78, 90, 135, 153, 
159, 168 
Töchterchor (später Frauen- und Töchterchor) 
50, 51, 106, 130, 151 
Tuberkulosefürsorge 156 
Turmuhr 132 
Turnfest 25, 87 
Turnhalle 48, 49, 72, 76, 77, 86, 87, 92, 96, 97, 
99,100,103,104,117 
Turnverein 11, 23, 25, 49, 94, 155, 171 
Universität 92 
Urner, Jakob, Pfr. 9, 16, 19, 21, 33, 48, 55, 65 
Vaganten 20 
Velofahren 162 
Veloklub 159, 170 
Velowettfahrten mit Sihltalbahn 11 
Vereinshaus, evangelisches 26 
Vereinstätigkeiten 23, 51, 133, 158 
Versorgungslage 110, 111, 112, 113, 118, 119, 
120, 121, 124, 128, 129, 138, 140 
Viehzählung 17 
Völkerbund 137, 140, 172 
Volkszählung 69, 165 
Voranschläge 7, 70, 77, 136, 143, 150, 159 
Wagner 59 
Warenangebote 7, 10, 11, 116, 147, 154 
Wasserkornmission 16, 30, 70 
Wasserversorgung 11, 14, 16, 22, 26, 30, 64, 
145 
Wegknecht 81 
Wehrmännerunterstützung 98, 119, 121, 122 
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Weibelbesoldung 33 
Weinbau 12, 18, 26, 67, 116 
Weinherstellung ohne Trauben 15 
Wetterverhältnisse 14, 41, 56, 64, 67, 68, 75, 
91, 117, 129, 140, 144, 150, 156, 169 
Wildpark Langenberg 8, 51, 91, 107, 139, 156 
Wintersport 39, 40, 70, 90, 117, 126, 159 
Wirtschaftsschluss 53, 74, 78, 132 
Wohnungsmarkt 65 
Wohnungsnot 45, 128, 130, 149 
Zitherklub 8 
Zivilstandsfälle 13, 65, 84 
Zuchtstier 19 
Zunftsängerfest 15,61, 170 
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1926-1950 

' -""' I, Jahr Seite 

1926 9 
1927 14 
1928 22 
1929 32 
1930 36 
1931 42 
1932 48 
1933 54 
1934 59 
1935 64 
1936 68 
1937 74 
1938 80 
1939 86 
1940 92 
1941 99 
1942 106 
1943 113 
1944 121 
1945 126 
1946 132 
1947 137 
1948 143 
1949 147 
1950 152 
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Personen- und Sachregister 
Band4 

Abessinien 67 
Abwasser 
- Reinigung 20 
- Sanierung 78, 129 
- Verhältnisse 62 
Abwertung 
- des Schweizerfrankens 72 
Ackerbau 97, 104 
Ackerbaustelle 100 
- Fläche 97 
- Kommission 97 
Adliswil 
- Kläranlage 62, 129 
- Seidenstoffweberei 62 
- Seilbahn 49 
- Sihlbrücke 19 
Aebli, Peter 114 
AHV47, 101,108,125,140,141,143,147 
Akteneinsichtsrecht 113 
Aktivdienst 96, 103 
- Demobilmachung 95 
-Ende 128 
- Generalmobilmachung 89, 93 
- Wiedermobilmachung 117 
Albis 49, 114 
- 1. August 102 
- Albisbahn 49, 62, 65 
- Autokurse 65 
- Berggottesdienst 155 
- Escher, Nanny von 34, 52 
- Hochwacht 51, 121 
- Pass 49, 63, 64, 66, 69, 74, 99, 108, 121, 128 
- Segelfliegen 67, 69 
- Skirennen 95 
- Skisprungschanze 63, 65 
- Strasse 37, 63, 64, 82, 99, 113, 118, 128, 144, 
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- Tourismus 85 
- Wasserversorgung 39, 47 
Albiswacht 66 
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Aliesch, Peter 44, 49 
Altersbeihilfe 125, 143 
Altersfest 14, 22, 41, 59 
Altstoffe, Sammlung 96, 102 
Anbau, Plan Wahlen 87, 89, 96, 97, 100, 101, 
105,106,107,108,110,112,115,126 
Anschluss Österreich 81 
Arbeiter Radfahrerbund 9 
Arbeiter-Touringbund 110 
Arbeiterbewegung 134 
Arbeitsbeschaffung 50, 54, 74, 80, 87, 104, 
117, 119, 124, 131 
Arbeitslosenversicherung 26, 29, 42, 47, 51, 78 
Arbeitslosigkeit 15, 26, 31, 42, 46, 50, 53, 57, 
58,66, 72, 74,83,86,87, 124 
Armenfürsorge 19 
- Spenden 48 
- Steuer 17, 137 
- Unterstützung 31 
-Armengut 31, 35, 41, 45, 53, 65, 84, 86, 131 
- Pflege 17, 111 
Ausgaben, ausserordentliche 20 
Auswanderer 71 
Auto 122 
Bäckerei 144 
Badeanstalt 105, 123, 
Baugenossenschaft 119, 122, 136, 143, 145 
Baugeschäft 43 
Baumann 23, 25, 31 
- Albert 40, 100 
- Gottlieb 25, 68 
-Hans 132 
- Heinrich 38 
- Heinrich, Sigrist 23, 59 
-Leo 38 
Bauordnung 131, 142, 
Bautätigkeit 58, 104, 113, 125, 131, 144, 146, 
151, 154 
Beamtenversicherung 29, 156 
Behörde 104 

- Entschädigungen 59, 64, 112, 136 
- Gemeinde 80 
- Gesundheit 80, 104 
- Subventionen 32, 145 
- Wahlen 10, 59, 81, 82, 89, 153 
Beschimpfung 131 
Besoldungen 86, 136 
- Lehrer 26, 71 
- Militärdienst 87 
Betriebszählung 34 
Bezirksgebäude 77 
BLIDOR 108, 123 
Bomben 124 
Börsenkrach 35, 36 
Brennholz 92, 96, 99 
Bruhin, Alfred 156 
Bruppacher, Heinrich, Pfr. 16, 47, 58, 102, 105, 
132, 148 
Bundesfeier 60, 77, 102, 134, 155 
Bundesrat 35, 50, 72, 89, 92, 93, 101, 106, 117, 
120, 124, 129, 152 
Bundesverfassung 67 
Bürgerkrieg 86 
Cäcilienverein 9, 14, 32, 54 
Cafä, alkoholfrei 144 
Carfahrten 88, 133 
Chilbi 47, 57 
Chiropraktik 86 
Churchill, Winston 95, 114, 127, 134 
Curchod, Rene 142 
Damenturnverein 32, 61 
Danieli, Johannes 77 
de Gaulle, Charles, General 114, 123 
Deutschland 28, 54, 81, 89, 93, 96, 99, 100, 
101, 106, 117, 122, 127 
Dienstjubiläum 81, 101 
Diethelm, Silvio 138 
Doktorwürde von Langnauern 141, 156 
Dorforiginal 50 
Dorfstrasse, neue 27, 29, 65 

Dörren 96, 102, 111 
Dürrfutter 104 
Eidg. 650-Jahrfeier 102 
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Einfamilienhäuser 104, 111, 122, 125, 136, 
154 
Eingemeindung 33, 34, 46 
Einquartierung 92 
Energieversorgung 89, 92, 96, 97, 99, 106, 
107, 116, 121 
- Leseholz 116 
- Tannzapfen 116 
Ernährungslage 107, 118, 127 
Escher, Nanny von 34, 52 
Etzelwerk 78, 116 
Examen 23, 70, 81 
Fahnenweihe 88, 145 
Fahrverbot 14, 79 
Familiengeschichte 149 
Färberei Weidmann AG 28 
Fasnacht9,50, 74,92, 100,133,152 
Ferienkolonie 10, 27, 32, 44 
Fernsehen 133 
Feuerwehr 28, 55, 61, 81, 82, 128, 132 
Finanzausgleich 34, 46, 98, 137 
Finnland 90, 93, 106 
Fliegeralarm 99 
Flüchtling 85, 121 
Flughafen 133, 145 
Förster 117 
Fotografieren 116 
Frankreich 95 
Frauen- und Töchterchor 39, 83 
Frauenstimmrecht 142 
Frauenverein 13, 34, 58, 103, 120, 121 
Friedensrichter 55 
Fritschi, Fritz 130 
Fussballclub 13, 17, 48, 65, 66, 76, 82, 107, 
130, 140, 155 
Gartenbau 106, 107, 140 
Gartendörfli 104,112,134 
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Gas 100 
Gastwirtschaft (Restaurant) 30, 38, 86, 97,134 
Gemeinde 
- Präsident 44 
- Wahlen 42, 153 
- Wald 15, 66, 97, 99, 121, 131 
-Wappen 59 
- Weibel 31, 68 
Gemeindegutsrechnung 33, 109, 113 
Gemeindehaus 130 
Gemeindehaushalt 16, 20, 31, 34, 40, 46, 47, 
53, 64, 137, 147, 151, 157 
Gemeindekanzlei 18, 26, 92, 98, 102, 110, 125, 
138, 139 
Gemeindeordnung 16, 20, 25, 31, 81, 83 
Gemeindepersonal 29, 64, 110, 136 
- Besoldung 87, 101, 110, 136 
Gemeindepolizei 31, 140 
Gemeindepräsident 
- Baumann, Albert 40, 43, 60, 100 
- Mettler, Julius 83, 144, 155 
- Schaerer, Carl 25, 44 
Gemeinderat 23, 40, 72 
- freier Kredit 136 
- Wahlen 10, 25, 42, 60. 107, 138 
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